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XVII. SITZUNG VOM 3. JULI 1907. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
am 1. Juli 1. J. zu Kapallo erfolgten Ableben des auswärtigen 
Ehrenmitgliedes, Sr. Exzellenz des Grafen Konstantin Nigra. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 

Der Sekretär verliest zwei eingelaufene Dankschreiben, 
und zwar: 

1. von dem k. M. P. Wilhelm Schmidt, S. V. D., in St. 
Gabriel bei Mödling, ftir die Erlaubnis, seine in den Sitzungs- 
berichten erschienene Abhandlung ,Buch des Ragawan, der 
Königsgeschichte“ in englischer Übersetzung als Supplement 
zum , Indian Antiquary“ wieder abdrucken zu dürfen ; 

2. von der Vorstehung der Abtei St. Pierre de Solesmes, 
derzeit in Wroxall (Isle of Wight, England), für die Über- 
lassung der Denkschriften der Klasse. 


Die Verwaltung des Museum Francisco-Carolinum in Linz 
übermittelt die Pflichtexemplare des mit Subvention der Klasse 
gedruckten Werkes .Urkundenbuch des Landes ob der Enns. 
IX. Band. Ileransgegeben vom Verwaltungsrat des Museums 
Francisco-Carolinum in Linz mit Unterstützung der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Linz 1906“ (samt 
, Index zum Urkundenbuch des Landes ob der Enns. IX. Band. 
Herausgegeben etc. Linz 1906“). 
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VI 


Das k. M. Professor Dr. Karl Wessely überreicht eine 
Abhandlung mit dem Titel: ,Ein Sprachdenkmal des mittel- 
ägyptischen (baschmurischen) Dialekts' für die Sitzungsberichte 
der philos.-hist. Klasse. 


Der Sekretär überreicht drei vom Autor, Professor Eduard 
Gollob in Wien, eingesandte Manuskripte, und zwar: 

1. eine Abhandlung, betitelt: ,Die medizinischen griechi- 
schen Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien, XIII. 
Lainz', um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Ver- 
fasser bittet. 

2. Beschreibung und Inhaltsangabe zweier medizinischen 
griechischen Handschrifton des Jesuitenkollegiums in Wien, 
XIII. Lainz, als Nachtrag zu seinem im Jahre 1903 für das 
,Corpu8 mcdicorum antiquorum' der internationalen Assoziation 
zusammengestellten , Katalog der in den Bibliotheken Öster- 
reichs vorhandenen Handschriften der griechischen Arzte'. 

3. Berichtigungen und Ergänzungen zu dem Buche von 
H. Diels ,Die Handschriften der antiken Arzte'. 


Das w. M. Professor W r . Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväter-Kommission den II. Teil der Ab- 
handlung des Kustos der k. k. Hofbibliothek, Dr. Rudolf Beer, 
,Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Ripoll' mit 
dem Anträge auf Aufnahme derselben in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Hofrat F. Kenner legt als Obmann der Limes- 
Kommission das eben erschienene Heft VIII des Werkes ,Der 
römische Limes in Österreich. Mit 3 Tafeln und 85 Figuren 
im Text. Ex hereditate Josephi Treitl. Wien 1907' vor. 

Ferner überreicht derselbe als Obmann der antiquarischen 
Sektion der Balkankommission das eben erschienene V. Heft 
der , Schriften der Balkankommission, Antiquarische Abteilung', 
enthaltend ,Zur Geschichte und Topographie von Narona von 
Karl Patsch. Mit 3 Tafeln und 66 Abbildungen im Texte. 
Wien 1907'. 
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Das w. M. Hofrat F. Kenner bringt weiters namens der 
Kleinasiatischen Kommission zur Vorlage ein Manuskript von 
Dr. Josef Keil und Dr. Anton von Premerstein in Wien, 
betitelt: , Inschriften aus Lydien und der südlichen Aiolis. Ge- 
sammelt 1906 im Aufträge der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften (Widmung Seiner Durchlaucht des regierenden Fürsten 
Johann von und zu Liechtenstein)'. 

Die Abhandlung umfaßt die Ergebnisse der von den Ver- 
fassern im Vorjahre im Aufträge der Kleinasiatischen Kom- 
mission unternommenen Bereisung der genannten Länder unter 
Beigabe von zahlreichen Faksimilien und führt in den Erläu- 
terungen der Texte zn vielen wertvollen Ergebnissen sowohl 
in epigraphischer als auch in antiquarischer Beziehung; sie 
bildet zugleich eine Vorstudie zu dem geplanten, die lydischen 
und aiolischen Inschriften umfassenden Bande der Tituli Asiae 
minoris. 

Die Verfasser bitten um die Aufnahme der Abhandlung 
in die Denkschriften, in welchen auch die älteren analogen 
Reiseberichte und Studien in Kleinasien von Heberdey, Wilhelm 
u. a. niedergelegt sind. 


In der Gesamtsitzung der Kais. Akademie vom 27. Juni 
1. J. wurden aus den Mitteln der philosophisch - historischen 
Klasse folgende Subventionen bewilligt, und zwar: 

1. die im Voijahre heimgefallenen und wieder angesuchten 
Subventionen für 

a) P. Pirmin Lindner, Bibliothekar des Stiftes St. Peter in 
Salzburg, zur Herausgabe des ,Monasticon metropolis Salis- 
burgensis antiquae' 2000 K; 

b) Schriftsteller Adalbert Sikora in Bregenz für theater- 
geschichtliche Forschungen in Tirol 600 K; 

2. folgende neue Subventionen, und zwar : 

a) dem Privatdozenten der Universität in Graz Dr. J. Peisker 
für eine Geschichte des Pfluges 1000 K; 

b) dem k. M. Professor Dopsch in Wien zur Herausgabe 
seiner Forschungen zur Inneren Geschichte Österreichs' 
1000 K. 
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XVIII. SITZUNG VOM 10. JULI 1907. 


Der Sekretär überreicht die an die Klasse geschenkweise 
gelangten Druckwerke, und zwar: 

1. Vincenzo Albanese di Boterno, ,Nota sui Simholi 
delle Genti. Modica 1907'; übersandt vom Verfasser; 

2. ,Documents pour une biographie complfete de Jcan- 
Baptiste-Andrd Godin, rassembtes par sa veuve, nee Mario 
Moret. II e Volume (Documents parus dans la revue mensuelle 
,Le Devoir', 1902—1906). Familistfere de Guise (Aisne) 1902 — 
1906'; übersandt von der Herausgeberin, V v6 J. B. Andre Godin; 

3. ,L’organisation systematiquc de la Documentation et le 
Ddveloppement de l’Institut International de Bibliographie. 
Bruxelles 1907'; 

4. , Madonna Verona. Annata prima. Fascicolo 1. Prima- 
vera 1907', übersandt von der Direktion des , Museo civico 
di Verona'. 

Es wird für diese Werke der Dank der Klasse ausge- 
sprochen. 

Die k. und k. österreichisch- ungarische Botschaft in St. 
Petersburg übermittelt eine Liste der Publikationen der kais. 
russischen Archäographischcn Kommission. 


Der Landesausschuß des Königreichs Dalmatien in Zara 
teilt mit Bezug auf ein seinerzeit von der kais. Akademie ver- 
sandtes Zirkular, worin um Übersendung von Verzeichnissen 
über Urbare und ähnliche Aufzeichnungen gebeten worden ist, 
mit, daß dort keinerlei Urbare oder ähnliche Aufzeichnungen 
vorhanden seien. 

Der Sekretär überreicht die Pflichtexemplare des mit 
Subvention der phil.-histor. Klasse gedruckten Werkes ,Mona- 
sticon metropolis Salzburgensis antiquae. Verzeichnisse aller 
Abte und Pröpste der Männerklöster der alten Kirchenprovinz 
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Salzburg. Von P. Pirmin Lindner, Benediktiner des Stiftes 
St. Peter in Salzburg. (Mit Unterstützung der kais. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien.) I. Abteilung. Salzburg 1907'. 


Der Sekretär überreicht eine von dem a. o. Universitäts- 
professor und Kustos der Universitätsbibliothek in Czernowitz, 
Dr. Theodor Ritter von Grienberger, mit der Bitte um Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte übersandte Abhandlung, betitelt: 
,Das Hildebrandslied'. 

Die Abhandlung von Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifen- 
horst in Wien, betitelt: , Bericht über den Zug des Großbot- 
schafters Ibrahim Pascha nach Wien im Jahre 1719', wird in 
die Sitzungsberichte aufgenommen. 


Desgleichen wird die Abhandlung von Professor Eduard 
Gollob in Wien, betitelt: ,Die medizinischen griechischen 
Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien, XIII. Lainz', 
in die Sitzungsberichte aufgenommen. 


XIX. SITZUNG VOM 9. OKTOBER 1907. 


Se. Exzellenz, der Vorsitzende Vizepräsident Eugen Kitter 
von Böhm-Bawerk, begrüßt die Mitglieder bei der Wieder- 
aufnahme ihrer akademischen Tätigkeit nach den Ferien und 
heißt insbesondere die beiden erschienenen neugewählten wirk- 
lichen Mitglieder, Herren Hofrat Rudolf Ritter von Scherer und 
Professor Emil Reisch, willkommen. 


Hierauf gedenkt derselbe des Verlustes, den die Akademie 
speziell die mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse, durch 
das am 2. Oktober 1. J. zu Mallnitz in Kärnten erfolgte Ab- 
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leben ihres wirklichen Mitgliedes, Herrn Hofrates Edmund 
Mojsisovics Edlen von Mojsvär, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Das w. M. Professor Oswald Redlich berichtet über die 
Feierlichkeiten anläßlich der Enthüllung eines Denkmales für 
Eduard Richter, weiland wirkliches Mitglied der kais. Akademie, 
auf dem Mönchsberg zu Salzburg. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
die nachstehende Note des hohen Kuratoriums, ddo. 28. Sep- 
tember 1907 : 

Seine kaiserliche und königlich - Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchster Entschließung vom 31. August d. J. 
die Wiederwahl des emeritierten Professors der Geologie an 
der Universität in Wien Dr. Eduard Suess zum Präsidenten 
und die Wahl des ordentlichen Professors der politischen 
Ökonomie an der Universität in Wien, Geheimen Rates und 
Ministers a. D. Dr. Eugen Böhm Ritter v. Bawerk zum 
Vizepräsidenten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien für die statutenmäßige Funktionsdauer von drei Jahren, 
dann die Wiederwahl des ordentlichen Professors der Physik 
an der Universität in Wien, Hofrates Edlen v. Lang zum 
Generalsekretär und zugleich zum Sekretär der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse sowie des ordentlichen Professors 
der Geschichte des Orients an der Universität und Direktors 
der Hofbibliothek in Wien, Hofrates Dr. Josef Ritter v. Kara- 
bacek zum Sekretär der philosophisch-historischen Klasse 
dieser Akademie für die statutenmäßige Funktionsdauer von 
vier Jahren allergnädigst zu bestätigen und zu wirklichen 
Mitgliedern dieser Akademie, und zwar in der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse den ordentlichen Professor der 
Botanik in Graz Dr. Gottlieb Haberlandt, in der philosophisch- 
historischen Klasse den ordentlichen Professor der klassischen 
Archäologie an der Universität in Wien Dr. Emil Reisch und 
den ordentlichen Professor des Kirchenrechtes an der Univer- 
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sität in Wien Hofrat Dr. Rudolf Ritter v. Scherer huldvollst 
zu ernennen geruht. 

Seine kaiserliche und königlich - Apostolische Majestät 
haben ferner die Wahl des emeritierten Direktors und Ku- 
rators des Museum of comparative Zoology an der Harvard- 
Universität in Cambridge Alexander Agassiz und des Pro- 
fessors der Chemie an der Universität in München Dr. Adolf 
v. Baeyer, ferner des Professors der slawischen Sprachen an 
der Universität in Leipzig Dr. August L e s k i e n und des 
Professors der semitischen Philologie an der Universität in 
Straßburg Dr. Theodor N ö 1 d e k e , zu Ehrenmitgliedern in 
der mathematisch- naturwissenschaftlichen, beziehungsweise in 
der philosophisch - historischen Klasse dieser Akademie im 
Auslande huldreichst zu genehmigen und die von der Aka- 
demie weiters vorgenommenen Wahlen von korrespondierenden 
Mitgliedern im In- und Auslande allergnädigst zu bestätigen 
geruht, und zwar: 

in der philosophisch -historischen Klasse die Wahl des 
ordentlichen Professors für germanische Sprachgeschichte und 
Altertumskunde an der Universität in Wien Dr. Rudolf Much, 
des Landesarchivars von Kärnten Dr. August Ritter Jaksch 
v. Wartenhorst in Klagenfurt und des außerordentlichen 
Professors der griechischen Altertumskunde und Epigraphik 
an der Universität in Wien Dr. Adolf Wilhelm zu korrespon- 
dierenden Mitgliedern im Inlande, dann die Wahl des Pro- 
fessors der Indologie an der Universität in Göttingen, Dr. Franz 
Kielhorn, des Professors der Staatswissenschaften an der Uni- 
versität in Berlin Dr. Gustav Schmoller, des Generaldirektors 
dor königlich preußischen Staatsarchive Dr. Reinhold Koser, 
des Professors der deutschen Philologie an der Universität in 
Erlangen Dr. Elias Steinmeyer, des Professors der Ägypto- 
logie an der Universität und Direktors des ägyptischen Museums 
in Berlin Dr. Adolf Erman und des Professors der romanischen 
Philologie an der Universität in Bonn Dr. Wendelin Foerster 
zu korrespondierenden Mitgliedern im Auslande; 

in der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse : die 
Wahl des ordentlichen Professors der Geographie an der Uni- 
versität in Wien Dr. Eduard Brückner und des ordentlichen 
Professors der Chirurgie und Vorstandes der I. chirurgischen 
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Klinik an der Universität in Wien, Hofrates Dr. Anton Frei- 
herrn v. Eiseisberg zu korrespondierenden Mitgliedern im 
Inlande, sowie die Wahl des Professors der Zoologie und ver- 
gleichenden Anatomie an der Universität in Göttingen, Ge- 
heimen Regierungsrates Dr. Ernst Ehlers, des Professors 
der physikalischen Chemie an der Universität in Stockholm 
Dr. Svante Arrhenius, des Professors der Universität in Berlin, 
Geheimen Sanitätsrates Dr. Wilhelm Waldeyer und des 
ständigen Sekretärs der AcadtSmie des Sciences, Mitgliedes des 
Bureau des Longitudes in Paris Jean Gaston Darboux zu 
korrespondierenden Mitgliedern im Auslande. 


Im Anschlüsse daran teilt der Sekretär den Wortlaut der 
Dankschreiben der neugewählten Mitglieder der Klasse mit, 
und zwar: der Herren August Leskien und Theodor Nöl- 
doke für ihre Wahl zu auswärtigen Ehrenmitgliedern und 
des Herrn August Jaksch Ritter von Wartenhorst für 
seine Wahl zum inländischen korrespondierenden Mitgliede der 
Klasse. 

Ferner verliest derselbe die folgenden Dankschreiben 
und zwar: 

1. vom Präsidenten der Real Accademia dei Lincei in 
Rom, Herrn P. Blaserna, für die Übermittlung des Beileides 
der kais. Akademie anläßlich des Ablebens des E.-M. Grafen 
Konstantin Nigra; 

2. vom Vorsitzenden Sekretär der königl. preußischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, Herrn Geheimrat 
Hermann Diels, für die Übermittlung der Gollobschen 
Nachträge zum Katalog der Handschriften der griechischen 
Mediziner; 

3. von den Herren Adalbert Sikora in Mühlau bei Inns- 
bruck, P. Pirmin Lindner in Salzburg, k. M. Professor Alfons 
Dopsch in Wien und Privatdozent Dr. J. Peisker in Graz 
für die ihnen durch Beschluß der Gesamtsitzung vom 27. Juni 
1. J. bewilligten Subventionen. 
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Die künigl. bayerische Akademie der Wissenschaften in 
München macht Mitteilung über die Abhaltung des nächsten 
Kartelltages, speziell über die Frage der geplanten Herausgabe 
der mittelalterlichen BibliothekBkataloge. 


Der Sekretär legt den vom Direktor des k. k. Staats- 
gymnasiums in Mährisch -Weißkirchen , Herrn Josef Fuchs, 
eingesandten Bericht Uber seine im Jahre 1906 mit Unter- 
stützung der phil.-hist. Klasse zum Zwecke der Fortsetzung 
seiner Studien Uber den zweiten punischen Krieg unternommene 
Bereisung der Westalpen vor. 


Dr. Alfred Jahn, Professor am k. k. Staatsgymnasium 
im XVIII. Bezirke in Wien, übersendet eine Abhandlung unter 
dem Titel: , Lautlehre der Saho- Sprache' und bittet um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Professor Josef Seemüller überreicht eine 
znr Aufnahme in die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung 
unter dem Titel: ,XI. Mitteilung der Phonogramm- Archivs- 
Kommission : Deutsche Mundarten. I‘. 


Das w. M. Hofrat Jagi6 legt das neueste, achte Heft der 
Schriften der Balkankommission, linguistische Abteilung, vor, 
unter dem Titel: ,Der ätokavische Dialekt von Milan Reäetar 
(Mit zwei Karten) Wien 1907'. 


Die Abhandlung von Professor Eduard Gollob in Wien, 
betitelt: ,Die medizinischen griechischen Handschriften des 
Jesuitenkollegiums in Wien, XIII. Lainz', sowie jene von dem 
a. o. Universitätsprofessor und Kustos der Universitätsbibliothek 
in Czernowitz, Dr. Theodor Ritter von Grienberger, betitelt: 
,Das Hildebrandslied', werden in die Sitzungsberichte auf- 
genommen. 
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Die Akademie hat in ihrer Gesamtsitzung vom 12. Juli 

1. J. aus den Mitteln der phil.-hist. Klasse folgende Subven- 
tionen bewilligt, und zwar: 

1. der Weistümer- und Urbarkommission (als Dotation 
pro 1907) 6000 K; 

2. für Herausgabe der Regesta Habsburgica 3000 K; 

3. als außerordentlichen Beitrag der Klasse zum /The- 
saurus linguae latinae 1 1200 K. 
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I. Abh.: Wessely. Ein Sprachdenkmal des mittelägypt. Dialekts. 1 


I. 

Ein Sprachdenkmal 

des mittelägyptischen (baschmurischen) Dialekts. 

Von 

Dr. Karl Wessely, 

korreap. Mitglied« der kais. Akademie der Wissenschaften. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 3. Jul» 1907.) 


Die literarischen Denkmäler jenes mittelägyptischen Dia- 
lekts 1 der koptischen Sprache, der am reinsten und eigen- 
artigsten im Fajum gesprochen worden ist und daher fajumisch 
— früher fälschlich baschmurisch — genannt wird, sind von 
sehr geringem Umfang. Nur folgende Textpublikationen kom- 
men für ihn in Betracht: Zoega, catalogus codicum copticorum 
(Rom 1810) p. 139 — 168 W. F. Engelbreth, fragmenta Bas- 
murico Coptica veteris et novi testamenti quae in museo Bor- 
giano Velitris asservantur cum reliquis vcrsionihus Aegyptiis 
contulit latine vertit nee non criticis et philologicis adnotationihus 
illustravit Ilavniae 1811 (mit Schriftproben) U. Bouriant, Frag- 
ments bachmouriques in den Mdmoires presentes et lus a l’insti- 
tut Egyptien II p. 567 — 604 überholt von Emile Chassinat, 
fragments de manuscrits coptes en dialecte fayoumique im 
Bulletin de l’institut franyais d’arch^ologie orientale II, 1902, 
171 — 206 (mit Abbildungen von Alphabeten der Handschriften) 
Quatrem&re, Recherches p. 228 ff. J. Krall, Mitteilungen aus 
der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer I 67 — 69 und 
II — III, 69 — 71 O. v. Lemm, ägyptische Bibelfragmente, 
Maspdro im Recueil de travaux XI. 116 W. E. Crura, Journal 
of theological studies 1900 und eoptic manuscripts brought from 

1 Vgl. L. Stern, Koptische Grammatik § 13, G. Steindorff, Koptische Gram- 
matik, 2. Aufl. p. 4, Heinrich Asmus, Über Fragmente in mittelägypti- 
schem Dialekt, Dis«. 1904 (Göttingen, Dieterich), p. 66 ff. 

Sitzuogsber. d. phil.-hist. Kl. 158- Bd. 1. Abh. 1 
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I. Abhandlung: Wessely. 


the Fayyürn. Auf die Bücher der heiligen Schrift des alten 
und neuen Testaments verteilen sich folgende Fragmente: 1 

Isa. I 1—6. 7. 8—11. 12. 13—16 V, 8—25 — XXIX 24— 
XXXVII — 3 (Bouriant-Chassinat). 

Joan. IV. 28-34. 36. 37—40. 43-47. 48. 49—53 — 
III 5. — IV 18. 23 — 35. 45 — 49 (Crum, Journal of theolog. 
studies 1900). 

1 Cor. VI, 19—20; VH, 1—5. 6. 7. 9-33. 34. 35. 36—40; 
VIII. 1—13; IX, 1—16; XIV, 33—38; XV, 1—35. 

2 Cor. XII, 9 — XIII, 13 (Bouriant-Chassinat). 

• Hebr. I, 1 — 3 (Bouriant-Chassinat) V, 5 — 9. 14; VI, 1 — 3. 
8—11. 15—19. 20; VII, 1. 2—5. 9—13. 17—23. 24. 25. 26. 
27—28; VIII, 1—2. 3. 4. 5—13; IX, 1—9. 10. 11. 12—28; X, 
1—2. 3—22. Ephes. VI, 18. 19—24; Philipp. I, 1—30; II, 1—2. 

1 Thess. I, 1-10; II, 1—9. 11—20; III, 1—6. 

Lament.IV,22 — V,1 — 22;BaruchVI,l — 72(Quatremfere). 

Marc. VIII, 24 — IX, 12 (Bouriant-Chassinat). 

XIV, 36 — 38. 40. 41. 43—47. 48—61. 62. 67. 68. 

XV, 1. 6. 7. 13 — 26. 29—40. 41. 42. 44. 45. 46. 47. 

XVI, 2. 3. 6. 7. 8. 11. 12. 20 (O. von Lemm.). 

Rom. XI, 18 — 27. 30—36; XII, 1. 3—18 (Krall, Mitt. I, 
69—70). 

Matth. V, 46—48; VI, 1—19 (Maspdro) XI, 27 (Krall, 
Mitt. II 68) XI, 27—28; XII, 1—3. 6—10. 11—12 (Crum, Coptic 
ms.) XIII, 12 — XIV, 8 (Bouriant-Chassinat). 

Psal. CIX, 1 ; CXLVIII, 4 (Krall, Mitt. I, 67). 

Erst durch den Papyrusfnnd von El-Faijum gelang es, 
den Dialekt zu lokalisieren, der aber selbst in seinen wenigen 
Überresten noch immer Gruppen unterscheiden läßt, die sprach- 
lich voneinander verschieden sind, insbesondere nach dem 
Gesichtspunkt, ob sie dem sahidischen Spracheinfluß näher stehen. 
Asmus, Über Fragmente in mittelägyptischem Dialekte, S. 63, 
§ 106 unterscheidet in seiner grammatischen Analyse der Reste 
von Jesaja (29, 24 — 37, 3) Matth. 13, 12 — 14, 8 Marcus 8, 24 — 
9, 12; 2 Cor. 12, 9—13, 13 und Hebr. 1, 1—3 Matth. 5, 46—48; 

1 Sacrorum bibliorum fragmenta copto-sahidica musei Borgiani vol. III. 
Novum Te8tamentum edidit P. J, ßalestri, Rom 1904, p. LXVI. Crums 
Catalogue of the Coptic Manuscripts in the British Museum war mir 
noch unzugänglich. 
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6, 19 Rom. 11, 18—27. 30—36; 12, 1, 3—18 Joh. 3, 5—4. 18, 
23 — 35, 45 — 49 vier Gruppen, von denen eine durch die Über- 
lieferung von 2 Cor. und den von Krall herausgegebenen Bruch- 
stücken des Römerbriefs repräsentiert wird. Es ist aber nicht 
nur die grammatische Analyse allein in Betracht zu ziehen, 
sondern insbesondcrs auch die paläographische Beschaffenheit 
der Handschriften, in denen diese Sprachreste überliefert sind, 
zu erwägen. Diesbezüglich unterscheidet Emile Chassinat, Frag- 
ments de manuscrits coptes en dialecte fayoumique im Bulletin 
de l’institut franjais d’archdologie orientale II 1902, S. 205 im 
ganzen drei Manuskripte. MS. A. enthält die Jesaja- Fragmente in 
Rom Jesaja I, 1 — 16 Pagina-Bezeichnung A — B 2 Seiten 

Rom „ V, 8 — 25 „ „ IX — IB 2 Seiten 

Kairo „ XXIX, 24 — „ „ Sr — OH 16 Seiten. 

XXXVII, 3 

Manuskript B. 

Kairo Matth. XII, 12 — XIV, 8 Pag.-Bez.AA — AA 4 Seiten 

Kairo Marcus VIII, 24 — IX, 12 „ „ MZ — HH 2 Seiten 

Rom Joh. IV, 28 — 53 (lückenhaft) „ „ (fehlt) 2 Seiten. 


Manuskript C. 

Rom 1 Korinther VI, 19 — IX, 16 Pag.-Bez.AA — AA 4 Seiten 
Rom „ XIV,33 — XV, 35 „ „ Mr — HA 4 Seiten 

(Kairo 2 Korinther XII, 9 — XIH, 13 „ „ SA — SB i 

(Kairo Hebräerbrief I, 1—4 „ „ SB I 

Rom „ V,5— X, 22 „ „ (fehlt) 8 Seiten 

(fehlt) 2 Seiten 

Rom Thessaloniker I — III, 6 „ „ (fehlt) 2 Seiten. 

Dazu kommt, was Chassinat nicht wissen konnte, 

Wien Römerbrief XI, 17 — XII, 18 Pag.-Bez. IZ — IH 2 Seiten. 


(Rom Epheser VI. 18 — Ende 
(Rom Philipper I — II, 2 


Diesen Aufstellungen Chassinats über die Handschrift der 
Briefe widerspricht Asmus p. 65: ,Was die Fragmente der 
paulinischen Briefe anlangl, zu denen noch unser Röm(erbrief) 
zu ziehen ist, so sind die Zoega-Texte, wie schon oben gesagt, 
eigentlich noch unregelmäßiger und dem Sahidischen zum größten 
Teil noch näher stehend als unsere Texte, so daß ich fast nicht 

1 * 
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glauben kann, daß sie von demselben Mann übersetzt sind. . . 
Die einzelnen voneinander verschiedenen Abschnitte rühren 
von verschiedenen Übersetzern her und sind dann, wenn sie, 
wie Chassinat behauptet, denselben Handschriften angehören, 
hier zusammengeschrieben.' Für die Beurteilung des Charakters 
dieser mittelftgyptischen Übersetzung ist es unter diesen Ver- 
hältnissen von großer Wichtigkeit, in diese paläographischen 
Beziehungen einen Einblick zu gewinnen; denn sobald diese 
für mehrere Blätter sicher erkannt sind, verfügen wir Uber 
größere Komplexe von Text als Substrat für die 
sprachlichen Untersuchungen. 

Über die Provenienz der Kairiner Fragmente bei Bouriant- 
Chassinat sagt letzterer S. 170: ,11s proviennent trfes vraisem- 
blablement de la bibliotheque du Deir el-Abiad, d’oü sont sortis 
tant de prdeieux documents. Maigre les recherches auxquelles 
je me suis livrd, je n’ai pas pu recueillir de nouveaux rensei- 
gnements prdeis sur leur origine.' Auf p. 201 bringt er das 
Faksimile des Alphabets von der Schrift des Blattes 2 Kor. 
XII, 9 — XIII, 13 Hebr. 1, 1 — 4 mit dessen genauer Beschreibung: 
C’est le dernier feuillet d’un cahier cote A. Les pages sont 
numerotees 2[_\] — SB. Elles ont les dimensions ordinaires (haut 
0 m. 35 Cent., larg. 0 m. 26 cent.). Comme d’habitude, eiles sont 
divisees cn deux colonnes de texte de quarante a quarante-trois 
lignes. L’öcriture en est assez petite et serrde ; eile est reguliere 
et bien formde, presque sans pleins ni ddlies, ce qui lui donne 
un aspcct carrd. Toutefois le scribe, lorsqu’il n’dtait pas gend 
par le manque de place, au commencement des pages ou ä la 
fin des lignes par cxemple, a laissd courir son calame et a ter- 
mind par nn trait laned ccrtaines lettres telles que le 6 le 2 et 
le Y- II s’est cependant montrd sobre dans la ddcoration du 
texte et a reduit au minimum le nombre des majuscules ornces 
ou non. On en trouve trois it la page 2[A]; mais, a la page SB, 
l'intervalle compris entre les deux colonnes de texte est occupe 
du haut en bas par un ornement vert, rouge et jaune qui sc 
termine au sommet par un oiseau de memes couleurs, et auquei 
vient se rattacher le 2 initial, ornd et enlumind de rouge et de 
jaune, de l’Epitre aux Hdbreux . . . Les ligatures sont trbs 
rares; on rencontre toutefois le GC et le Les points qui 

surmontent certaines lettres dans les manuscrits reproduits prd- 
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c^demment sont reraplaces ici par des traits. L’abreviation des 
mots se terminant en M ä la fin des lignes, est indiquee, comme 
ä l’ordinaire, par un trait long — . Chassinat glaubte nach einer 
Schriftprobe, die Engelbreth, Fragments Basmurico-Coptica von 
den bei Zoega p. 151 — 168 publizierten Bruchstücken in Rom 
gibt, urteilen zu können, daß auch diese zu derselben Hand- 
schrift gehören; vorsichtiger wird es sein, solange nicht mehr 
Material vorliegt, dies nur als eine Vermutung zu verzeichnen. 

Auch in Wien, Hofbibliothek, Sammlung Papyrus Erz- 
herzog Rainer, werden zwei Blätter in diesem mittelägyptischen 
Dialekt aufbewahrt, denen Professor Krall die Nummern K9001 
und 9002 gab, deren Zusammengehörigkeit er also erkannt 
hatte; es ist diese in der Tat nicht zu verkennen, so sehr ist 
die Schrift, Größe und Ausstattung beider Blätter ähnlich. Und 
diese stimmt wieder ganz und gar überein mit den Eigentüm- 
lichkeiten des Kairiner Blattes, dessen oben reproduzierte genaue 
Beschreibung wir Chassinat verdanken. Diese Vermutung der 
Zusammengehörigkeit nach äußeren Indizien wird aber zur 
Evidenz, wenn wir den Text des Blattes K 9002 genauer an- 
sehen. Wir machen da die Entdeckung, daß dieses sich knapp 
an das Kairiner Blatt anschließt, indem letzteres mitten in dem 
Satz und in dem Worte aufhört, mit dem das Wiener Blatt 
beginnt, das allerdings am Anfang beschädigt ist. Wir erken- 
nen so die Zusammengehörigkeit der drei Blätter und 
erhalten einen Text im Umfang von zwölf Kolumnen, 
die wir nunmehr folgen lassen; denn auch das Blatt K 9001 
mit dem Römerbrief erheischt, weil unvollständig von Krall 
herausgegeben, eine neue Bearbeitung. 

K 9001 ist 35 cm hoch, 27 cm breit, Rand oben 3 cm, unten 
3'5 cm, links 3 cm, rechts 3-6 cm, Kolumnenbreite 9 cm, Inter- 
kolumnium 2 3 cm. Im obern Rand steht die Blattüberschrift TG 
npoc | 2pCDMAIOC in der Mitte über beiden Kolumnen. Die Be- 
zeichnung ,2. Blatt* B entspricht dem A auf dem Kairiner Blatte 
(s.oben). Lücken, deren Größe, wenn unausgefüllt, Punkte entspre- 
chend der Anzahl der ausgefallenen Buchstaben anzeigen, werden 
mit [ ] gekennzeichnet. Unsichere Buchstaben tragen Punkte 
unter sich. Angesichts der Schwankungen dieses Dialekts muß 
betont werden, daß meine Ergänzungsvorschläge keinen Anspruch 
auf Fehlerlosigkeit machen, sondern nur sinngemäß sein wollen. 
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K 0001. 

Fleischseite, 1. Kolumne. 

:B • 2p(JL)MAiOC~- 

Röm. 11, 17 1 GAyTAtTK C2XHI N2HTOY 

XytD AKOJCDm NKINONOC • 

MHKHNNI NTBO) NXÄlT • 

„18 MnexcgoycgoY mmok gxgn 
5 ngkxatoc • eqjxe KU)oy iie 
qjoy xe mmok ntxk gn gt 

bi ax TNOYNI • XXXX TNOy 
„ 19 NI T6TBI aXXAK- KNGXOOC 
NHI X6 XytlJGGT 2NKXATOC : 

„ 20 10 X6K66C 6Y6TA6T KXXOC • 

aü oyMGTxmcToc xya)ee 

TOY • NTXK AG GKtDai 6 
XGTK 2N Tril'CTIC- M 

nGxxici n 2 ht xxxx Axiax-f' • 

„ 21 15 6 ti)xe rxp Mne nuoy-f' -f-cx 

6N6KXXTOC • 6T6 aCDOy NG • 

NSNX-f-CX 6XXK 6N aCDCDK 
„ 22 XNGy <?H GTMGTXpC . MN 
TM GT U)U)GJT 6BOX MrKjv-J- 
20 MN TMGT XGMGJCDCDT N 
NGNTXyaHHI TMGT 
Xpc AG Mn<j>'}' GXtDK • GK 
CgXN<?ü) 3N TMGTXPC • 

„ 23 6U)ü>m MMXN 2ÜKDK CG 
25 NGUJ66TK • NIKGKXyi 

R. ll, 17, z. 3 ff. jvKU|(oru HKinonoc auihhhmi _ht&id 

H2S.X1T, boheiriscli XHepUJ&lip MUHCHI HT€ OllOTÄl 
W2C.C0IT trjfy.oi'vwvo; xijs pi'r,; xai ttiätyycos Tij; £Xa(a; Ifevou in unserem 
MS fehlt also (ty j? pl^t] ; xai). 
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Röm. 11, 23 2CDCDK AYC1)TM<?(D 2N T6Y 
M6TATN62'f' C6NATAGOY • 

„ 24 etl)xe NTAK rAp AYU)66TK 
6BOA • 2N OYBU> NXIT 
30 2AOYT 2N OYMee'l' • AYÜ> 
nxpx T6KMINI AYTA<JK 
6ybo> nxitnoytm- no 

CON MAAXON N6I62AINI 
ACDNG • CGUATAGOY 6T6Y 
35 Btt) NXAIT MMIN MMAY : — 

„ 25 -f-OYUXQ A6 €Tp6TefNe‘i 
Ml NACNHY eneiMYCTH 
piON • XGKeeC NNGTN 
OJCDHI NHN NCABH • X6 
40 AYTCJDM N2HT (l)ttmi 2N 
2AINI MniHÄ- UJANT6 
nX(OK NN160NOC 6'l 620Y - 
„ 2G AYU> TGI T60H NTA rilHÄ 

TH pH OYXei • KATA 06 6T 
45 C2HOYT X6 HNHY 6BOA 2Ü 

Pagina • 12 • 

Röm. 11, 26 l CICDM NGl H6THOY2M HM 
KTA NTM6TO)6M'l’ 6BOA 
„ 27 Fn IAKCÜB • AYOJ T6I 

re taiaohkh ertyoon 

5 NHY 6BOA2IT AAT • 6IO)A“ 

KU) 6BOA NN6TNNOBI • 

„ 28 kata MMeMtneY^rr]e\io — • 

Z. 26 gegen daa Ende ist T überragend, daneben e kleiner. 

Z. 36 Initiale in rot, schwarz und grün. 

R. 11, 27, Z. 5 e&o\j>ITA.KT Ttap’ i|xoü fehlt im Boheiriachen. 
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Köm. 11, 28 xyexxcxi 6TB[HHTHN]0[Y] 

KATA TMGT[CA]riT AG 
10 2NM6piT N[G 6TB]6 NGYlA-f- • 

„ 29 211 ATGX 2T[H TXp] NG N6XA 

PICMA Mn<J)'|' MN HGHTCD 
„ 30 26M . NOG TAp NTATN 

M[ JOYAGIO) HTA TGTGN 
15 G\ATNG2-f' GH<})'f' . -f-NOY 
AG AYNGGI NHTN 2N TM6T 
„ 31 ATNG2-f- NN6I. T6I TG 

OH NNG! 2(l)OY TGNOY • GAY 
GAATNC2-f 6H6TNNA • 

20 X6KAC 2CDOY CY6NG6I MHY • 

„ 32 MNNCOC • A riNOY't' TAp 
AHT OYAN NIM 620 YH 6Y 
M6TATN62+ X6KAAC 

6H6NA NAY THpoy : 

„ 33 25 -f- U) nq)CDK NTMGTpGM 

MAO- MN TCO<j>IA • MN 

ncooyn Mn<J>'|' ■ noh 

GT6 MCYU)MAU)T NG2Gtl ■ 

MtlNOY'f' • AYU> 26N 
30 AT&GNXGTOY Ne NGH2IAYI : 

„ 34 NIM TAp I16T6 AHIMI 6n 
2HT MHCTC- NGl 6TNA 
„ 35 C6BIHTH 6BOA • 16 NIM 116 

TG AHUJCDHI NHH NACH 
35 XIC1JAXNI • ‘IG NIM HG 
TG AHIAI NHH NUJApGH • 

» 36 NTAAGHTOyiA NHH- XG 

Z. 16 T am Ende überragend. 

33, Z. 27 Meoeil MltHOTP*|’ /r. LJ 2 T 2 Qeoö aber sabidiech 

lieqipxn grieeb. *ä y.p[jj,aTa aürsO. 
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Rüm. 11,36 nTHpH 2N 6BOX MMAM 
M6 • A.YCD 6BOX2ITA 

40 ATM xyü) eyUXKATOY 
caam • non ne neooy 

, NCQA NI6N2 2AMHN: 

12 , i ie [ nxpxKxxi <?e mmatn 

Haarseite, 1. Kolumne. 

Pagina • IH • * T6 npOC • 

Röm. 12, 1 l N6CNHY 2ITN N6M6TCI)A 
NA2THM MnNOY't - • 6 

HXP21CTX NtJ6TNCü)MX 

noy©Y c < x ecxN2 ecoyeeB • 

5 ecepxNHH MnNOY't’ • ne 

TNOJHMCyi NP6MN2HT- 

„ 2 OY<i> x]i MnecMXT 6N 

[2N]n[ei6N62] • XXXX 6T6 
TN X» M[neC]MXT NTM6T 
10 BBppe [Mn6T]N2HT • 6T 
peT6T[N]AOKIMXZe X6 OY~ 
ne noYtixy Mn<j>-f'- 6T 

NANOYM 6T6PXNHM CH 
„ 3 XHK. 6BOX • -f-XO) 

15 = rxp MMOC 2ITN Texxpic N 
f TXYT6N NHl • NOY>«n 

Z. 43 Initiale in den Rand vorspringend in schwarz, rot und grün. 
Z. 15 O groß in den Rand vorspringend. 

R. 12, 2 [Vs-w 2 ti]MnecMö.T en j£n]_n[eieHeg] _xal pr, 

cus^rjpatfiieoße riö atcovt toutm sahidisch HTGTH TM2£_Igp& MH 
neidklbOH. 12, 2, Z. 112S.6 01T falsch für 2S_€ OTT. 12, 3, 
Z. 15 TCT^piC HT^TTTCiq HHH1 ist falsch für HTA.'STeYc, sahidisch 
T e X^P’ C KXi' 
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Röm. 12, 3 


» 


4 


n 


6 


ii 


6 


n 


7 


n 


8 


NIM 6T2NTHNOY 60) TM 
XICI N2HT • MHApA 0H 
eT6U)0)H 6MHHOyeT • XX 
20 XX MHHOyei NTAM 66Xp6 
mn 2 ht . noyeet no y 
eei Nee nta n<j>+ Toiöj 
NHM NOya)'l Mmc-fc • 

KATA OH rxp 6T6 oyXNTHN 
25 noyxtx MMexoc 2 n oy 
CtDMX NOyOJT • 6M 

nei 2 U)ß NoyoiT 6N ne 

T6NTH NIMGXOC THpoy • 

T6I T6 TN2H THp6N ANA - 
30 oycojmx Noyo)T 2M ne 
xc- noyeei ag noyeeT 

XNXN N6M6XOC NN6N 

epHy- eyxNTHN a e m 
M 6y N2N2MAT eyü)AB6. 

35 KATA T6XXPIC NTXyT6IC 

nhn • eiTe oynpo<j>y 
-f\X KATX n(l)l NTniC-f-C 
6IT6 OYAIXKONIX 2N T 
AIXKONIX • 61T6 n6T 

40 -fCBOJ 2N T6CBUJ • 6IT6 

neTnxpxKxxi 2M nconc- 
neT-j- 2N oyM6T2xnxoyc 




2. Kolumne. 

Röm. 12, 8 i n6Tnpo2iCTx äFi oycno 
ah . neTtieeT 2F1 oyoy 

12, 5, Z. 29. 30 &.H&K OTTCIOMA., danach ergänze bei Balestri 
p. 343 (Sacrorum bibliorutn fragmenta copto-sabidica, Band III) [&lto]n 
OTTCWMCk. 
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Röm. 12, 9 


» 


10 


ff 


11 




12 


n 


13 


« 14 

ff 15 


ff 


17 


pxT . Txrxnn xemynoK 

flN6 • eTeTNMAC-f M 

5 nneeooy . 6t6tntü)<?i 

MMXTN ennGTMXNOyM • 

eT 6 TN 2 Ü>\e caoyM eNe 

TNepHY 2N OyMGTMXICX • 

6T6TNXICI NMefwepHy 
10 epXTN 2M nTXiX • 6N 
T6TNX1 NO)X6N 2N T6C 
nOAH 6T6fNBXpBep_ 

2M nenNX • 6T6 tnxi N2M 
26X HtlffC- 6T6TNXe 
15 0)1 2N oexnic • eT6TN 
2ynoMtNe 2N Teexi'p'fc 
eTGTHnpocrxpTHpi e 
neq)XHX • 6T6TNK1" 

NONt GNexpiX NN6TOY 
20 XXB • eTeTNOHT N 
CX TM6TMXIÜ)6MMXO • 

CMOy 6N6TnHT ncüjtn 
CHoy xyo) Hnexcey2i- 
xeu)i mn NeTxetQi • 

25 XIMI MN N6TXIMI • 

eTGTNMHHoyef eyMHÖy 
ei NoyoiT mn n (corr. ex t) erNepuy • 
6T6TNCXMC 6N 6NIM 6T 
XXC12HT • XXXX 6T6 
30 TNMOOtl)! MN NGTeeBl 

ny- Mnexöjöini n 
cxbh nhtn oyxeeTTHNy • 

6NT6TNTÜ)Ü)BI 6N NOy 

neeooy 2 X oyneeooy n 

35 XXX Y * 6T6TNHI MN 
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Röm. 12, 17 XAOYOJ NNeneTNANOYH ■ 
Mn6MTX 6BOX NXCDMI 

„ 18 NiH • etgxe oy^n cg 
<yoM exnxTXXTTHNOY 
40 eexaipHNH MH fCDMC 
NIM- eTeTNe'l'XI 6N m 


Das Eairiner Blatt nach Bouriant-Chassinat. 

Pagina 61, 1. Kolumne. 

KOpiNe[IOC] 

2 Kor. XII. 9 1 NCJI TCJOM Mnexc • GTB6 
„ io nei oyn -}-thk n 2 ht 2 n 

2NM6T6'CDB- 2N ü)<DÜ) 

mn zTi xiixrni ■ 2 N 2 n 

5 AIOKMOC ■ MN 2NXCDX 

za nexc • 20 TXN rxp xeT 

Cl)XU6XXT6‘OM • TOT6 Ü)XI 

„ ii <s6M6-xm- xiäjuini nx 

6HT NTXTN T6T6NXNXr 
10 KXZ6 MMXI - XNXK rxp 
C1)C1)H 6TPXCYN2ICTX M 
MXI 2ITN THNOY • M 

mcguxDT rxp nxxxy 

Mnxpx NNX<? NXHOCTO 

15 xoc • ecgxe xnxk oy 

„ 12 XXXY N6MH61N NTM6T 

xhoctoxoc xieiroY £n 
THNOY- 2N 2HHOMO 
NH NIM • MN 2NMHI 
20 MN xTlüjnnpi . MN 26 
„ 13 (JOM • OYN rxp H6NTX 
TeT6NU)Ü5ü)T MM OH 
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2Kor.xii.i3 nxpx nKecHHru nni 

XnOCTOXOC 2N N16KK 
25 XHCIX • eiMH-f- xe XNOK 
MnioYea aici exxTeü • 

KO) NHl GBOX HneiXIM 

„ 14 <?xnc : ~ nMearwcon 
ne neT -f-ceBTcoT eeF qjx 
30 pxren • xyö> +Nxoyeä 

2ICI epXT6N 6N • NX1 
Ü)INI rxp 6N NCX N6Te 
NCDT6M • XXXX NCtü 
T6N • NXÜjigH rxp eü 
35 NNeqjHxi eccuoya eaoy - 
NNeix-f-- xxxx Neix-f- 
„15 NNeqjHx'i- XNOK. A6 26 

oynioi -Jocx 6box- xyco 

CONXXXF 6BOX ax N6T6M 

40 S'yxH • eogxe -| mhi 
mmxtn chxo)x . TereTe - 


2. Kolumne. 

i mhi mmxi atDN oyKoyi 

xyo) XNXK MHIBXpX M 
HXT6N. XXXX NXIXI 

MnxNoyproc- xixi th 

5 NOy NTXXH • MH XIBX<? 

thnoy Mxxxy aTi neu 
TxiTXoyxy a>xpxTen • 
XinxpXKXXl NTITOC • 
xytD xtTxyx MneücxN 
10 N6MH4 • MH X AITOC 


Pagina 

2 Kor. XII. 15 
* 16 


17 

18 
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2 Kor. XII. 18 BASTHNOY- MH MANMO 
oöji 6N 2 M neinFFÄ noy 
CDT • Fe MM6121AY6F NOY 
„ 19 CDT 6N N6 • HANTOC 

i 6 TeTeNMHHOYei xe aha 
noAonze nhtn MneM 

TÄ 6BOA MnÜOY't' e,ju je 

-7- XI 2M nexc : 

NAM6A6'}' 6N1AI MriTHpM 

„ 20 20 2A neTGNKCDT . -f-ep 

2A-f- A.e xe HHnoTA AieF 
Ü)APAT6N • TA<?6N 
THNOY N0H 6N+ oyecyc 
6N ■ AYU> NT6TNN6Y 
25 GAAr N 0 H eMTCTeNOY 

6CQT MMAC 6N . : MH 
nCDTG OYAM 2NAITCDN 
2NTHNOY • MN 2NKCD2 
MN 2ti<>(DNT • MN 2N 
30 XHAX6A • _ MN zTlKATA 
AAAIA • MN 2NKeCK.eC • 

Mil 2NXICIN2HT • MN 
„ 21 2NUJTAprep • HHNOTA - 
NTACl NT6 nANOY'l oe 
35 BIAI 6TBCTHNOY • TA6A 
2HIBI NOYMHHC^i- 6AY 
6ANOB1 NXINeqjApri AYtD • 
MnOYM6TANO[ei] • 62AHI 6 
X6N T AKA0Ap[CI A ]MN 
40 THOpNIA Mbl HCCDCDH N 
XIII. 1 TAY 61 S : — — riM 62 rN 

C[0]n [-j-NHY] Cl)ApAT6 
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Pagina 62, 1. Kolumne. 

Pag. [T]e npoc 

2 Kor. xiii. i i xeKeec eßoxäN xcdh m 

MefpH i ter epe ojexi ni" 

„2 bi CDzlexeToy • xixo 

oc rxp MXiti eüjopri xytD 
5 xn -fexqjopn nxcd mmoc 

2CDC eN-^ZXTeNTHNOY 
cn-^noy • elcaei nncn 
TXY exqjopn nxooc nxin 
ujopn- mn nK6CHHni 
io THpq xe eiq)XNi Mneicon • 

„ 3 N^NC^CX 6N • 6BOX 

xe tctncijini ncx taoki 

mh Mnexc eTcyexi NatiT 

nei CTNXHXl MXTGOM 
15 eaOYN 6XXT6N • xxxx 
„ 4 MCeMÖOM 2NTHNOY • K6 

rxp XY[CTXYP]OY mmoh an oy 
xceeNix • xxxx xhx 
N xa aN tsom MnNoyTe 
20 kg rxp xnxn zumün tcn 

UJCDMI N2HTH • XXXX 
T6NNXCDbTa N6MHH XN 

aN tgom Mn<}>+ eaoyN e 
„ 5 XXN • xe T6T6N 2N T 

25 nicfTc AtDKiMXze mmx 

T6N • 16 NT6T6NCOOYN 6 — 

xe nexc ic a"N tcnoy • e7 

MH'}' nXNTOC NTXT6N 2N 

„ 6 xxoyt- -fniCTeyei Ae 

30 Xe T6TNNX61MI X6 XNXN 
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I. Abhandlung: Wessely. 


2 Kor. XIII. 7 SNXAOYT 6N • T6NO) 

AHA A6 A n<h+ et^TMTpe Fi 
6AAAAY MHeOAY • X6K6 
ec cn NAOYcutiä gboa ncoiit • 

35 AYtD MT6T6N6A nnGTNA 
NOY 4 « • ANAN AG NTGN 

qjcöni 2cöc ctonT gn • 

„ 8 MGNCOM TAp HMAN G'J'NOY 

„9 e gtmggi • TeF5N6Aeq)i 

10 TAp CNG)AfTu)U)MI • N 

tatm Ae NTeTeFiajcDni e 
tgtnxaap- nei acd ne 

TGN ll)[AHA] €TN[- nG]TGN 
2. Kolumne. 

Blatt -r A t- 

2 Kor. XIII. 10 1 CAB-j- . 6TB6 H6I 6N'}'2ATe 
THNOY -j'CZei NNGI TAXptü 
NOYOJCDCDT GBOA . KA 

tatgsoycTa nta rfiyc tgic 

5 NHI eYKCDT AYCD NOY 
„ 1 1 Ü)AAÜ)GA GN • -f-FlOY <?H 

NCCNHY Aecgi C6BTe THN • [1. THNOY?] 

conc • mhhoy67c (1. e) hgimh 

HOYel NOYCUT AAI 21 

10 pHNH • AY<1) n«]»'!- N'j* 

PHNH NAOJOJni NeMHTFi 

„ 12 ACHAZG NM6T6NepHY " 

2 N OYni ecoYAAB- ceoji 

NI epATGN N6i N6TOYAAB 
» 13 15 THPOY • TCXApiC MHGN 

gc ic nexc • mn TArA 
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2 Kor. XIII. 13 HH NT6 n<j>'}' • MN T 
kinonix Mneimx 6TOY 

AAB NCMHTN THPT6N • — 

20 i Tenpoc • Kopiueoc b 
I Tenpoc • acBpAioc • Ä 

llebr. I. 1 26N OyATG 2H MN OY 

ATA NCMAT • CA 

n<j>-f- ujexi mn ne“ 

2 B Ta | najopTi • an ni 
„ 2 npO<|>HTHC- 2N OAH 

A6 NN6I200Y NGl AMO)6 
XI N6MHN 2M neHOJH 

pe • neiNTAHKe 
30 6H NrAHpOIIOMOC N 
KCCNI NIM • nei NT AH 
TAMIA NNIGCDN 6BOA2I 

„ 3 taath • 6T6 nei ne noy 
agIn MneYeooY- xyo 
35 niNi MnenTAxpx • es 
bi 2 A nTHpM 2 m nujexi 

NTCMß'AM ■ 6BOA2ITAATM 
AMIXl MnTCBO UN6NMOB1 
AH2MOOC aTl TOYNAM NT 
„ 4 40 M6TN06' 2N N6TXACI • AM 

K 9002. 

Dieselben Maße wie bei K 9001. 

Fleischseite, 1. Kolumne. 

Pagina 6 2CBp6QC 

Hebr. 1, 4 l [Cljtüni] 6MCANT 620Y6 6NI • 

[xrrexoc] cdc cmoyatcm 
[620Y6 epA]Y- AHKXtl 

Sitxang.lwir. d. phil.-bint. Kl. 158. Bd. 1. Abh. 2 
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I. Abhandlung-: Wessely. 


Hebr. 1, 4 [pONOMI NOy]X6N GBOX Oy 

„ 5 5 [ nn]im äFi nixrre 

[XOC XHXU) MM]OC MUH GNG2 • 
[XG 6 ]NTXK MG riXU)MXI X 
[nx]k xixnxK Mnoöy- 

XyCD XG XNXK -f-NXtgÜ} 
io ni nhh eyfcDT • ntxh • 

AG HTixäjtöni mhi GyqjH 
„ e [XI]- GajUllll AG XN GH 

[tgjxiäiNi Mncgxpn[M]ici 

[62]0[Y]tl 6AIKOYMYNH • H 
16 Xto [MMO]C XG [MjXpOYGlC^T 

mxh TiipoY nsi NGxrrexoc- 

„ 7 Mn<|>'|'- HXÜ) MMOC 

xn gtbg iTixfrcxoc- xe 
PGTTXMIX MNGHXrrexC 

o 

80 MIHJX ■ MGHXITOYPrOC 
nu)X2MCx}- - nxjpcM 
IKIJHXI AG HXCD MMOC XG 
n « nGKöpONOC n<j>|- HO)X 

xn ilcyx cnc 2 ntg niON 2 - 
26 xytl) II6'XP(DM MIICXYTCN 
MG 116-XpCOM MTGKMGTGpX • 

„ 9 XKMCpi TAl'KGOCYN[H XK] 

M6CTG nXtONffONCf • GT] 

B6 nci X[H]TC2CK N[XI] 

30 n6KNOY+ NOYNG2 [NTG] 

XHX nxpx N6T2ITOY[U)K] 
n 10 THpoy • xya> XG N[TX]K 

näc NxiNGajopn xk. 2 i 

C _ HN+ MMGKG2I • N62BH 
35 oyeT NMGKCIX MG NGHnn 

Z. 19 mit untergesetztem O. 
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Hebr. 1, 11 OyeT NT[A]y N6TAKA N 

TAK A.C [K]NAf>CDü)T - C6 
NAOA[A]C THfOY NOI1 HOy 

„ 12 [ ]KM6KAHOy Neil 

40 [MOy]Gpa)(Dtl NCGOJIBI • II 
TAK nc- Aya) NTAK AN IIG- 
Ayu) NGKpAMni UAtDXGN 6~\ 

Hebr. I, 4, Z. 1. Nar.h dem Boheirischen CAqujülHI und ent- 
sprechend der Größe der Lücke ist zu ergänzen Aqlfujioni], wobei das 
Kairiner Blatt mit dem Wiener in engster Zusammengehörigkeit erscheint. 
Das Weitere lantet im Boheirischen: eqctOTn GOOTC HlAl'l'eAoe 
htai-haiii MixipH^ eTAqepivÄHpoHOMiH HOTrpAH coitoh 
MM oq egoTepoooir sahidiscb nee eTqcom «HAC're'Ä.oc 
tai on Te «e HTAqRjV.npoHöMei noirpAw equjo&e epooir 
tssoOtm xpelxrtdv Ysvipsvo; tüv ä-flf/M'i 3cu> äta^tptotepov (eqOTATeq 
zu Sahidiscb OTTOTofc praestare) rap’ abteiis X£x.Är,pov5piYjz£v Svspa. In 
der Lücke von Z. 5 fehlt das Ende des Äquivalents für sap’ aErcsü; und 
der Anfang von V. 5 t(vi -pap cTite tots töv ä-pf'Xo)v etc. boheirisch 
€TAq2S_OOC l»Ap lltl IM II ©II ATT *CH HIACPe'Ä.OC 2s_e, sahidiscb 
nTAq 2 s.ooc CAp hhim mieqAt'eeAoc enepate) Hebr. I 13 be- 
ginnt mit [Aq2tO> MM]0C CAp HHIM gH ttH[eAP©eA]OC fc-UGO 
itpo; tiva 31 töv av-fsXiov ei xb zote. 

I, 5, Z. 9. Der Anfang lautet ATTtO 2S.€ ohne AH, dagegen bohei- 
risch otrog HaAiH 2 s.e, sahidiscb ATPül OH Ä.G : xai xaXlv. 

1, 6, Z. 12. Die Konstruktion ist dem Boheirischen: CUJwn 
2vP OK AqujAHIHI MTUUJOpilMMICI näher als das Sahidische 
equjAH€IH€ 2s.e OH MIuypitMMICe btav Be xaX'.v (OH im Kop- 
tischen) dia-fi-pr) tbv rpojtoTsy.ov. 

I, 7, Z. 17. q2S.lD MMOC AH CT&G HlAPPeTVOC 2S.6 ,er sagt 
wieder wegen der Engel* steht dem Boheirischen OTOge©&e HIAPPeAoc 
(|X.ld MMOC 24.6 ,und über die Engel sagt er* näher als dem Sahidischen 
UJAq2S.0ÖC M€H HHAgpH HAPPC^-OC 2S.6 griechisch '/.«! xpb; |zev 
Tou; &•( ■yeXou? Xiyti. HAgpCM ist in unserer Handschrift erst im fol- 
genden gebraucht: HAgpGM HUJhTU 2k. e xpbg 3b tbv uüv. 

I, 9, Z. 30. H[2t.l] HCRHO"5"^ ,dein Gott* boheirisch H2SLC 
neRHOTr^- — IlApA HGTgITOTP[(DR] THpOV xapa TIU? p,£75/0U? SOU 
Tzvra; boheirisch CgOTe H HGT^AOOTtOK xxpa tou? peto/out esu. 

2 * 
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I. Abhandlung: Wessely. 


1, 10, Z. 32 A.Trto 2*_e m[ta.]k nTc «2s.iMeujopn MigscKn - ^ 
AUlCHepi' m zat' ipybi, züpte, tr,v -pjv äflepsAitosa? boheirisch OTTOO 
ic2te« pH n 5 fc neou xitpicetr^ mhuxoi. 

I, 12, Z. 38 zat Tiirzzs w? tjijtTtsv 7uaXa!(*)0ijcovTat za! lioel zcpi- 
ßiXa'.ov £X1!-Et$ aütou? za: axa^Xorf^oovtoti boheirisch ceHXep&.Tie.c 
THpOT AV'ppil - ^ HOVp&OC MEppH^ HOTepUJWH ^HMlo 7 V. 01 T 
OTTöO cetlXUIlCr^ : Die Stelle ist in unserem MS. zerstört. In der 
LUcke stand die Bezeichnung für , Kleid 1 . 


2. Kolumne. 

Hebr. I. 13 l [AHXCD MM]OC rxp llTlIM zTl 
NN[OAITGX]OC 6M62 • X6 
2M[AAC 21 OYN]AH MMAI 
tl)A[NTOIK.A ] NNGKX6 
5 XI T[. . 2inCC]HT NNGK 
„ 14 OyGp[H'J' • H]H 11211X1 

TOYPr[iKon n]rix Tiipoy en 
MG • [ OYTAYlA MMXY C2N 

Al[AKONl]A GTBG NGTNA 
10 KXH pONOMI MnOYXGl- 
II. 1 GTBG nei U)ä)H cpxil NZ'fX 
eTpeN-f-ZTH NGN6T6N 
CCDTM CPXY- HliriOT 
„ 2 HT6NCA6<?\e<? • CO)X6 l'Xp 

i5 najGxi iitxhxxx[h gbox] 
2itxxtoy lüixrrefxoc] 
xMa)a>m esTxxpuY 

xy<d llXpXBXCIC MIM 
MM MGTXTCIDTM NIM 

20 xyxi noybckh gygmm 

„ 3 (lJH MMOH • CGNG 


Z. 2 H große Initiale in rot, grün, schwarz. Z. 11 O iiber- 
ge8chrieben. Bis Z. 18 stören Spuren abgedrückter Schrift. 
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Hebr. II. 3 Ü)6N2H ANAN T6NNA 

cyexBAx eNujxNXMexi 

enecNOö' Noyxei • nef 

26 NTAHXIApXH 110)6X1 
epAH 2ITM n4>-|' AH 
TX[Xp]X 620YN epXN 2ITCN 
[ntxyccüt]m epxi- e 

„ 4 ||xei![<}>+ ep]M6TpH N6M 

30 [MA Y 2Ü ZNMHYN HM 
[ 2 N]qjnHpi- MN 2Tl6'OM 
[GY]<JJAB6 • MN 27lUtt>[’x 

MHNÄ 6TOYG6B • KATA 
n6MOYtl><Ö NAAH2HI10 (1. rtTxqgvuio) 

„ 5 35 tacci ew NNGArrexoc n 

aikoymynh eTNAOjujni 

THeT6NCQ6XI GpAC ■ 

„ 6 -T- A OYA A6 epMGTpH 2N OYM6 ■ 

6HX(D MMAC • X6 OyN 
40 ne nptDMG xe Kipe Mnen 
mhoygi • nöjupe MnptD 
Ml X6 K61MI MnCHtQINl- 

Hebr. 1,13, Z. 5. Vgl.boheirisch Meu2s -®' 2SLI c ^ necHT 

ntt€H5A‘\x.ir24. Iw; äv 6tÖ to ’ j ; iyßp cu; sou iitoircätov züv xoSwv oou. 

I, 14, Z. 8. T0.01TX. zu sahidiBch TOTO ,mitto‘; boheirisch 

eiroirwpn mmoiot eiT 2 ^I&.K 00 HlA ei; Stansviav ärao®TeX).ö[*eva. 

I, 14, Z. 9. neTUik eine Schlimmbesserung ist das überschriebene n 

Haarseite, 1. Kolumne. 

Pagina [S]A • T6 ripOC • 

Hebr. 2. 7 i AK<?AX6H NfOYKOyi] MHA 

px NiArre[xoc oy]gooy 

MN OYTA[lA AKTClTlPY [N]OY 

Z. 38 ebenso in schwarz, grün, rot als Initiale. 
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I. Abhandlung: Wessely. 


Hebr. 2. 7 KAAM 2I[XCDH 

r> AKKA[OICTA MM.\]M GX6 — 
M02BH[YG THpoy NNGK] 

„ 8 «SIX- A[KOGBIA NHH] NK6 

6NI MIM 2[in6CH]T (IMG 
HoyOpil'J- [?2N llGTp6H]0G 
io BIA AG MKGCNIN) N[IM] 

IG MH OH KG AAAY CN[H2y] 
MOTACCI NHH GM • f-NOy 
AG MHATCNNGy 6K6GNI 
NIM GAY2HNOTACCI N6H • 

„9 15 I1GT6NH AY<?AX6B NOy 

[KOy]l MIIApANIAn'GAOC • 
[T]NN6y 6IHC 6TB6 I12IGI 
MnMOy 6HCT6<l>ANOY 
2N oyGooy MN OYTÄIA 
20 XGKGGC 2M I1G2MAT Mil 
NOY']' GHGXI't'ni MIlMOy 
„ io za riTupn • Necnpeni 
rAp ne MneTGpe kggni 

N[IM] ogoon 6TBHTH- AyO) 

25 AA KGGNI NIM ä)0)ni 
GBOA 2ITAAT[H] OyGTA 
NUJHAI AHGNTpy [ GZOyN] 
GNGOOy N[XU>K GBOA NAp] 

xnroc Mn[oyx6i 2 itn] n2n 

„ 11 30 2ICI • HGTTOBAI [rAp] 

MN NH6TOYT6BA M[MAy] 

2N 6BOA2N OyGGI TH[POy] N6 • 
GTBG NGl NHU)[l]ni G ' 

GMOy-f- CpAy XG NACNGy • 

35 GHXCD MMOC XG -f-NA 

Z. 33 € große Initiale in schwarz, rot und gelb. 
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Hebr. 2. 12 Xü> MI16KPXM 6NACN6Y 

2M I MH |- NT6KKAHCIA • 

„ 13 -f-NXCMOY epXK- xyöö 

AN X6 ANAK -j MXÜjCOIH 
49 eiNA.a'f- epxK • ay<l> 

AN XG 2GITG ANAK MGN 

llebr. 2, 7, Z. 3 Über die Form d.HTeiT]oTr, zu gehörig, 
vgl. Asmus § 66. 

2, 7, Z. 4. Nach pi[2ä.0öq aind noch drei Buchstaben in der Lücke, 
endlich kommen vier unleserliche .&TIT? Am vorderen Rande der Zeile 
ist die Interpunktion. 

2, 7, Z. 6. Dem griechischen xi = pvz xwv yretpiuv joj entspricht 
im Boheirischen HIp&HOlPI HTC KCR2SLI2SL. Unsere Zeile weist eine 
Lücke von sieben Buchstaben auf, ohne daß das Boheirische einen An- 
haltspunkt zur Ergänzung gibt. 

2, 8, Z. 8. dkfllöefeld. wegen des Umfangs der Lücke ergänzt, 
für welche *.[llpVnOTdkCCe zu groß ist. 

2, 9, Z. 15. ]enTdkir<T&. 2 s.efe, oben Z. 1 dkitcT 0 . 2 s.eq vgl. 3, 2 
liefern d. i. neqHl, zeigt den Wechsel von fe und q Asmus § 14, wie 
auch das Sahidische. 

2, 11, Z. 31. mieTOTTTefe*. M[MdkV] oh cfeoTVott OTreei' 
TIlfpOTT ; vergleicht man diese Stelle mit dem Boheirischen HHCTOTF- 
Toirfeo .MMtoOir efeo?V. ä>en oirei Titpoir griechisch oi dvia^öpevot 
l; £vb; itjivxEg, so erhellt, daß ptl offenbar unrichtig ist, wohl antizipiert 
von dem folgenden efeoTVptl. 

2. Kolumne. 

Hebr. 2. 13 l nCOJHpCüjHM [. NTA] 

„ 14 taay mai [. enei oym] 

A NGü)Mpe[q)HM aykino] 
ni ecApes [mn cnah ayu> ntas] 

5 2010)4 Ap[Cl)BHp GNGI T6IOH] 

XGKeeC GBOA2ITM n[G4MOY] 
GHeoYuiCM MneT6o[YN] 

TH4 MHGY MnAM62'f- 

miigmmoy 6T6 ne'f ne n 
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I. Abhandlung: Wessely. 


tlebr. 2. 1 5 


7? 


16 


n 


17 


n 


18 


3, 1 


n 


2 


10 AIABOAOC • XYÜ> M[H] 
HAÄX<" e > NH6TG)OOn 2 N T 
[ 20 ]+ MI1MOY- MneYCHH 
THP.m MH 6 Y 02 I [ayo)ü>h 6 e] 

UOXOC NÖYM6T[2GM2]e\ • 

15 NAHAMG2I I'Ap 6M N2N 

Arrexoc- aääa ahamg 
2 i MnecnepMA Fiabpa 2 am ■ 
GTBG nGI HXCD MMAC XC 
0)0(11 6AAH KATA 2U>B 
20 IHM 66INI NNGHCNHY 
XGKGGC 6H6ü)G>ni N 
NAHT AYü) MniCTOC- 
NApxiGpeyC NA2P6H n 
++ ■ GTpGMKU) 6BOA 
25 NNGNOBI MMAAÖC • 2M 
H2ICI TAp MTASO)AnH • 
[AYHIPAZG M]HOH OY~ 

[SAM HM]OH 6BO[H]0I GN6 

[TAYnjipiSZG M[M]AY : — 

30 GTBG nei SH NG[CN]HY 
6TOy[AAB] MH6TOXOC • 
[N]niTü)[2]M gtoyaab- 
NTHH • COYO)N HA 
HOCTOAOC AYOJ HApXH 
35 CPOYC NTGN[20]M0A0n'A 
ic- GYniCT[oc] nc mhg“ 

TAHTAMIAH • NOH 
2ÜKDH MMO>[YCHC] CXM 

nGBHi • a nei [rAp g]mhü)h 
40 NOYGOOY N20YA 11 APA MÜ>Y 

|CHC- 


Z. 30 € große Initiale in rot, gelb und schwarz. 
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Hebr. 2, 13, Z. 1. Da die Lücke für !\T& allein zu groß ist, dürfte 
eine Interpunktion mit darauffolgendem freien Raum dagestunden haben. 

2, 14, Z. 2 €HI2^.H OTtl in der boheirischen Übersetzung erscheint 
für die Lücke zu groß; griechisch ?.H€I OTM. 

2, 14, Z. 9. Mne.Mep"^ MlieqMOT x'o xpaxo; xcö Üavaxsv; man 
erwartet MnMOTT, boheirisch M'^)MOT; wohl ein Fehler nach dem in 
Z. 6 vorhergehenden efeoApiTM tl[eqMOT] 

2, 15, Z. 11. H[q]ne.A7 offenbar ist n verachrieben für T, 
boheirisch HTeqTe.AtS'e «ixacXXatEvj. 

2, 15, Z. 12. MlieTCHq THpq hoheiriBch MnOTfCHOT THpq 
3t« xavrip, sahid. CHTT, baschmur. CHOV erscheint hier in der auffälligen 
Variante CHq. Diese Stelle ist übrigens schlecht erhalten. 

2, 15, Z. 13. MneTCHCJ THpq MHeirepl 3ti xavxb; xoü ftv 
mit doppeltem MlteT gegenüber dem boheirischen MtlOTCHOT THpq 
HüJHJS. 

2, 17, Z. 18. €T&e Tiei qss.10 MMe.c 2 slg ujujh eAe.q 
k<s.t*. pwfe jum eeini nneqcHHT die Worte qtxdo M.ue.c 
2S.G haben kein Äquivalent im Boheirischen eo&e tpe .1 C€M nuj ,\ 
HTeqim HHeqcHHOT £eH pw£t m&en 29ev wpeiXs xaxi irstvx« 
Tote öjjLCttüfl^vai. 

3.1, Z. 36. IC, boheirisch IHC aber Xpiuxov ’IyjctoOv im Griechischen. 

3.2, Z.39. 62SLM ne&HI boheirisch eppHI C2£.€H HeqHI ,in 
seinem Hause 1 , im Griechischen iv ö/.t.i xto s’xw aüxsO. 

2, 16 — 3, 3 lauten sahidisch so: Hneqe.Me.pTC Pe.p HHe.P- 
peAoc • «.A7V.ii qe.Me.pTC MnecnpMe. ne.&pe.pe.M (17) ct&c 
um eujuje epoq ne.Te. ptoit him eeme HneqcHHir- at,eue.c 
eqeujwne hh«.ht e. tm MmcToc »«.p^iepeirc nne.ppM 
nnoiTTe eTpeqnw e&oA tmnofee MnÄe.oc (18) pM noiee 
ce.p HT&.iriyonq eTnetpe.];e MMoq oith5'om MMoq c&oneei 
tmcTOTT&OHoei eneToinupa^e mmoot (3, 1) CT&e ue.i efe 
nccHHir eT0ire.e.£i mmcto^oc mutcoom htiic ■ cotru ne.- 
hoctoAoc exirw ue.p^iepeirc HTnpoMoAocei«. ic (2) e 
oirnicTOc ne MmtTe.qTe.Mioq hoc ponoq mmwitchc om 
neqm (3) e. ne.i ce.p mhuja. Hpoiro eooir ne.pe. mcotchc. 
tte.Te. oe eTe OTrnTe.q poireTe.eio MMe.tr enH[i] ntfi 
HHTe.qTe.Mioq. 
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Abkürzungen: 

K(orintherbrief), K(öinerbrief), H(ebräerbrief), S(ahidisch), 
B(oheirisch). 

es S e nnoTrre r.f b; xbv Oiiv K 12, 7. 

cwTeTMM B epeTenos K 12, 11. 

.nu&.Meo’^ Mne^MOTr (B niesMespi S nev.vws.gTe) t‘o y-paito; toü 
9avaitou H 2, 1 esqesMeoi Mnecnep-vves nesfepesges.M. IrctXapt- 
'jjvsxa! raEpp.OT5; ’Aßpaip. H 2, 16. 
esn (oh xaX'.v) H 1, 6 1,7 1, 13 2, 13 K 12, 4 13, 2. 
an&K K 12, 11 12. 12 12, 16 H 1, 5 2, 13 neben esnoiv K 12, 13 
12, 15. 

esne,n (esHon wir) K 12,4 12, 6 12, 7 II 2,3 mpen esHes(H) 

ol xsXXoi r,\i.v.$ R 12, 5. 

esqesneso (qong) 5ij K 13, 4 Tenneswno K 13, 4 

noTreurcies ecesng S econo Ojafav Swaav R 12, 1. 
es nnoirf nesp esnT S es nnoTrre eesp enx R 11, 32 (zu 
ht : Tn vgl. eqceaiT S ctcjcctu B eqcwTn II 1,4. 
cenese7v.[es]c S cenesepesnesc zaXatiofiiiaovtai H 1, 2. 
esirw passim z. B. R 11, 36. 

Tfew n 2 s.es.rr B ^-few «i 2 s_wit i'Axix R 11, 17 07 rfewn 2 s. 1 T R 11,24 
eTrfew n 2 s. 1 T noTTTM B e^few ii 2 s.wit nnovTeM et? y.aX- 
XtsXatcv R 11, 24. 

siOTrfeeun B noiruje&iefee^e pttsOairoSoda v H 2, 2. 
eT€TH feespfeep o.u nennes B epeTen&nAv Ceovtej tö> rveiptaxt 
R 12, 11. 
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M&Ä.fS'THnoir S eJqeS'rairreH litXsovsy.Tirpa i>\xAc K 12, 16 & 
Ä.ITOC ftö.ff'THHO'ir S &. TITOC qeiTtHTTU äxXeOY&Trjosv 
6| ixq Tito; K 12, 18. 
noXö.q S tmpoq 3oXo K 12, 16. 

ei s. i. 

eciHi B «Teqini &p.3tu>tö)vat H 2, 17. 

e&oX H 1, 4 R 11, 35 e&oXate s-si K 13, 3 efeoXpti Xioq 
S giTH nci uTcptax«; K 13, 1 efcoXpiTM neqMOir B efcoX- 
piTen neqMOir 3ta toD Qavdrou H 2, 14 e£toXpiT<veerq 
S e&oXpiTOOTq 3t’ airroö K 11, 3, 6 H 1, 2 1, 3 efeoXpi- 
Tevö.T[q] H 2, 10 e&oXpiT&AT icap 1 Iptod R 11, 27 e&oX- 
piTüv&Toir nndwPPe[Xoc B e&oXoiTen nieeooeXoc 3t’ 
«y-'eXwv H 2, 2. 

€H (= &.n) K 12, 5 12, 10 12, 18 12, 20 R 11, 18 11, 21 12, 4 
H 1, 14 e« H 2^8 K 12, 6 12, 14. 
enep -o-s S enep B neM*.ir H 1, 5 1,13 uj<s. enep utc nienp 
H 1, 8 nienp S ni€H€p et atmvsc. 
eÄtfe.uj& S e-viATe K 12, 15. 

eXe ... SB epe z. B. eXe nnon-^ epMeTpH H 2, 3. 
ep&.Tn R 12, 10 ep*.Ten K 12, 12 12, 14 aber eXaereit K 12, 13 
eXeeren K 13, 3 — epe.n S epon st; t/ipti; II 2, 1 2, 3 
aber epoirn eXaoi st; dpt«; K 12, 4 — epe,R S epoR 
H 2, 13 aber eXevR R 11, 21 — epa.q B äa,poq II 2, 3 
aber eX&.q S epoq R 11, 36 H 2, 17 — epa.i H 2,3 epa.c 
H 2, 3 epd.ir B eptooir «irtoü; II 2, 1 2, 1 1 . 
neTnepH’5' st; äXXijXou; R 12, 16 enernepKir S eneTenepHoir 
dXXr,Xtov R 12, 10 mtetiepHT dXX#>wv R 12, 5. 
cnr]epujwrt = B ircptßäXaiov H 1, 13. 

oireooir H 2, 9 h nei [ce,p c]muujh ttoireooir B .unuja, 
iipoiroT&.io £i;r;; o5to; r^twizt H 3, 2 neqeooir S neooir 
B neqwoir i ; 8d;a aitsü H 1, 3 neooir r; äs;« R 11, 36 
eneooir B eoirwoir d; 33;«v H 2, 10. 
eT&e H 1, 7 1, 14 K 12, 10 eT&e ripici B eo&e niMR*.p 3t« 
x'o noiöiifta H 2, 9 e-r&e nei H 2, 1 2, 11 2, 17 3, 1 K 12, 10 
eT]&e nei H l, 9 €T&HTq B eo&HTq 3t’ aütov H 2, 10 
eTfieTRtioir itp'e; üpt«; K 12, 21. 

eujosLe B ic2*.e si R 11, 18 11, 21 11, 24 12, 18 K 12, 12 12, 15 
euj2s.e o*.p B icos_e c*,p si 7 dp H 2, 2. 
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eujtom B eujem R 11, 23 eujconi eq[uj]a,ni'ni S equjevneme 

ctav eiatTfaYr) H 1,6. 

MiieTeoi B mmmjS toü £>jv H 2, 15. 

egAm K 12, 21 egAui MgHTOT B näpm rtäHTOir h aiscT; 
R 11, 17. 

egoirn st? R 11, 25 11, 32 12, 10 K 12, 14 13, 3 H 2, 3. 
egoire em[e.uueAoc] eqce.TiT B egOTe me.ce'eAoe S eTqeoTU 
euMTPeAoe xpetTiwv Y^jxevo? x&i iffiXwv H 1, 4. 
e 2 s.en S e 2 i.i 1 iid K 12, 21 MneAujOTrujoir mmoh eaten ne 
hA&.toc B eaten pif, xaxaxa'jyü tüv xXaJwv R 11, 18 a.HKa.- 
[oicta. MMkjq eas.e(n) neg&n[Tre xaresnjeac aÜTSv im xa 
ipva H 2, 7 eas.M ne&Hi B egpe .1 eaten neqm H 3, 2. 
C2S.WR = B im a£ R 11, 22. 


ne&m B neqm H 3, 2. 

]©e£ua. H 2, 8 ee£na.i S «&& 10 Y K 12, 21 neT«efcimr feeT«e- 
&IH01TT Tax£tvs( R 12, 16. 

(i, ei) Y B nei H 2, 15 eiujei.ni S eiuja.H€i äav eXOw K 12, 2 
UTA.CY i'/Mr.a K 1 2, 21 ei Uje^ptOTCH iXOriv xpis ü|aä<; K 12, 14 
uje.nTe eY egoim B uja,Te i eäoirn 5/pt; äv ilsi'iJty 
R 11, 25. 

«e R 11, 35 H 2, 8 K 12, 15 12, 18 (Ye R 11, 35) 6 je r S & k p 
K 13, 1. 

(imi, cimi) neTe a.qiMi engKT S nenTa.qeiMe engHT ( xl $ ) 
'i-rno voOv R 11,34 TeTnna.eiMi T€Tna.eiMe -pKlueoOs K 12, 6 
’l'o'5'wuj eTpeTeTneiMi B n^oTreuj eTpeTenoi hta.€mi 

C’j O-Xto i-yvcih R 11, 25. 

(f ui, eu) eujtom eq[uj]a.Hini S equja.ueine ätav eisa-fa-fr) 111,6 
&.qenTOT B eevqmi iyayivxa H 2, 10. 
mm MueqTd. 2 s.pes. S neme m[ B ucmot nTeTeqgTrnocTa.de 

■/apaxTiip Tij; -jzsxxdc-üi' H 1,3. 

(iAi, eiAi, ipe, exa.) lupe MneqMHOTrei B a.nepneqMeiri ia.ijx- 
vijay.i] H 2, 6 aber a.qiAi MUTefeo S ea.qeipe AinT&ko 
B a.qipi noTTTOTr&o y.aOapccpisv xoir,<japi.evc; H 1, 3 neTeexqiAi 
S iieuTa.qeipe R 11, 35 eTeTneYAi en R 12, 18 eniAi 
S eneipe K 12, 19 — exAiga.^ B a.pigo’l- eoßoo R 11,20 
a.AigipnnH S a.pi eipunu £ipr;v£u£T£ K 12, 11 — a. ots. 
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epMeTpw B eK.qepM.eepe ctejjiapTÜpaTö Tt$ H 2, 6 p]M€Tp» 
B cpMeepe exinapTupelv H 2, 3 ’tepoevf 2 te ö ^ppoTe 
<joßoü|iai K 12, 10 (eTepMIHq eiapearsc R 12, 2 HOTTÖTCI*. 
ecep&.«Hq S ecpö.H«.q) aber e7V.peMMOKT S eppMMOHT 
cwppoveTv R 12, 3 HTeTen e7\.nneT«*.«öTrq S €TCTC«epn- 
n€Ttt*.MOTrq t'o y.aXäv xotijTe K 12, 7 ee.ire'iVA.THep'V 
S €Ä.irpA.Tna.pT€ ifxeiOijoav RI 1,31 vgl. eÄn^Tö.A.TTHno'T 
B i^piA.TrT€»eHHOTT TO 15 üjXWV R 12, 18) HT^TeTCH eXdkT- 
neoq enq» - ^ •?xsi8r,coiv tu Oeü R 11, 30 e*.TreAnofei atnt 
euj*.pn S e*.Ti'pHo&e xin «ujopn xporj|ji.apTir,xcTU)v K 12,21 
T*.eAoHi&i S TdkppH&e xevöiiow K 12, 21 pOTZv« eiuj&ne- 
TV.^to'om (S «iiy*.npAT!roMj 5 t«v äoöevü K 12, 10 ö7» 
*.Te\gT[H B ozv« «voottmm «oohott i|i.£T*p.£/.r,Ta R 11, 28 

•feAujOpn M2S.W MMOC y qujpH2S.CO MMOC -pOA£-;w 

K 13, 2 MMenTivTcAujopn « 2 tooc K 13, 2 — *.&. «cem 
«im ujwmi e&oTV. giT«»*.Tq B eT&. gw& mfien ujwiu 
efeo7V.giTOTq 8i' oj t« itdrcx H 2, 10 evieiTOir S 
y-arstpfadOY) K 12, 12 ncwieq «T&.Treiq S e«TevT<SA.q aj=X- 
T e<« ?j üxpasav K 12, 21. 

•^Mo.ujwni eiricoT S ‘tue.ujcone eveiwT B eieujwni cttiwt 
?G optai ei? xarepa H 1, 5 «ertiA.’t B «e«eioT€ S Memo - ) - 
xaTpäm H 1, 1 ««eiec^ S nncioTe K 12, 14 «eTriis.'V 
B HOTTiO’t’ xotTdpe? R 11, 28. 


Miieque B Miieq^xi*. g<\i o03ev H 2, 8 nein- 

T*.qReeq «rTVitpoMOMOc B iieHT<vques.*.q ««AiipoHo- 
moc S q>&.i «T^q^A.q hhA. sv e'8»;x£ xXi]pcvi|xsv H 1, 2 
uw e&oTV -/apioasöe K 1 2, 1 3 «rrpeqiiw cfcoTV B eopeq^w 
eftoA ei? to tXasxeadat H 2, 7 eiu)*.MKW e&oTV. B pOT*.n 
&.1UJ&.HW7V.I 8tsv ipdXwjjiat R 11, 27. 

MHe]e«i «im H 2, 8 Z. 8, 10, 13 eKecui «im Z. 13 iieem 
«im Z. 25 rAitpottOMoc «iieem «im S miTVHponoMoc 
enTHpq B MOTTO« Klfoc« X3VTWV H 1,2. 

MiiveiusTri' B «me^woTTMi R 11, 23. 

OTTROTTI f,TT0V R 12, 15. 

OTT« X&M B ^Ä.OM ordpx/o? H 2, 7. 

IUHOHOC MnUHHHI B U|&Hp MIlHeni SU"pM(v<i)V0? TT}? XlSTrjTO? 

R 11, 17. 
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cttrcot ei; oinoSo^v K 12, 10 mtchkwt S hcthrmt r, jjj.wv 
oixoSojuj K 12, 19. 

RquTex HTMCTujeq'^ e&oA o« iesRM& B eqeTesceo hhimc- 
Tesee&nc C&oAges iwiwi Jczocrptya icefizfap äzi ’lmtoß 
R 11,20. 

eTTHes.H 0 .TOTr eAesq S cthasRotoit epoq ei; alixiv R 11, 30. 
esRglCHHq- .uueneoi B MHHes.pi töepeXlucai; -f,'i fijv H 1, 10. 
uneHesqoTT B ^MesRoAov £>,(;eh H 1, 13. 

A-esöir B pX i H 2, 8 oirAesesir K 12, 12 nAes*.ir = S K 12, 11 
12, 10 B ngAi M '£vt R 12, 17. 

Aimi mh hctAimi B piMI HeM HHCTpiMI xtafetv JJ.iti XAativttilV 
II 12, 15. 

Acoau (B pcoMi) R 12, 17. 

hott] Ach BS HoirpesH ävcp.* H 1, 4. 

Ae iifi K 12, 11 Aeuji mh hctAcuji 15 pesuji hcm HHCTpesuji 

■/aipen jj.£ia /aipivruv Ii 12, 15 TenHeAeup /.a(pot*£v K 12, 9 
eTeTnAeuji B epeTCMpesuji yalp ovte? R 12, 12. 

A(oq MMeTpil & (S TTeslipo) ST5|i« 3uo papTÜptiiy K 13, 1. 
ohA(02s. S ohAio'x.o Gt£vs/wp(at K 12, 10. 
oh OTAie B HOTFMes H 2, 6 TMeei iXi^cia K 12, 8 gti oirMeei 
y.a-:x ifuciv R 11, 24 T€T€HMHI S TCTHMe K 12, 15. 
mmih . . R 11, 24. 

MMest immer H 1, 13 K 12, 11 12, 15 mm£sth K 12, 15 MMesTH 
S mmwth iip-i: R 12, 1 MMesTen K 12, 5 MMesTen 
S mmcotch üfiä; K 12, 10 — MMesti immer R 11, 23 
K 12, 8 mm esc neben mmoc MMesc K 12, 10 eqasLW 
MMesc Ä.e H 2, 0 qatcö MMesc 2te H 2, 17 mmoc H 1, 7 
R 12, 3 mm]oc H 1, 3; 1, 5 eq 2 s_w mmoc 2 £_e H 2, 11 — 
mmoii Rll, 18 — MMesq neben MMOq MMesq S MMoq 
R 11, 30 MMoq H 2, 2 K 13, 4 MMoq K 12, 13 M]Moq 
H 2, 18 — MMesir B MMWoir H 1, 14 2, 18 R 11, 24 - 
mmgtt S MMesir R 12, 6. 

HesMeAe^ S nesMepesTe ä-foroiTsi K 12, 19 aber esHMepi 
T2s.'meocTHH B esHMCHpe ^MeeAiHi Sixaioulvijv 

H 1, 9 gn MepiT B pesH Menpe.^- ir'azrpzol R 11, 18 ^mhi 
MM esTH iY2~w OjAö? K 12, 15. 

mh passim z. B. K 12, 21 uje 2 s_i mh Hcnies - ^ S ujesate mh 
H eneiOTe B ca. 2 s.e hcm hchio^ IXiXujrc toT? rat-pan H 1, 1. 
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Hiv.pek TCHMIHI xapa ipuatv Rll, 24. 

Ott OMMHi'tt B iSe« 06.HAt.Him Iv aridst? H 2, 3 HCAuteiH xa 
OYlpuia K 12, 12 OH MHIH S OH geHM6.eiH K 12, 12. 

MTieMTA. e&oA *,ax£v<hx!ov K 12, 19 MTi^MTh e&oA hAcoau 
S MneMTO e&oA HptOMI ivtaxtsv ävöpmxwv R 12, 17. 

MMSTpH 8 AtMMTpe (Jtapxüpwv K 13, 1. 

CTCTHAumoTrei eirMHOTrei iiotwt xb aircb äXX^Xou; ppovoOvxE? 
R 12, 16 MHHOirei eneiMHHOirei hottwt xb aüxo fpovelxe 
K 12, 11 TeTettMH Höirei 2 s.e Soxdxs ixt K 12, 19 eMHHOirei' 
S e-tteeire’ ppovstv R 12, 3 ekuepneq-ueiri = B [ti|xv^r/.T] 
H 2, G. 

iiAtoir Oävaxo? H 2, 15. 

eT€THMA.C^ aTTOSXU'YSOvxsi; R 12, 9 *.k]m€CT6 H2S.[l]tt'y'0HC ijJ.'- 
cr,aa? ävojdav H 1, 9. 

pu TM HTeiuiÄHCiA. iv ixici.) ly.r.Xijata; H 2, 12. 

cmott^ (S eqMOir^) xaXstv H 2, 11. 

n^HMOOU|i xsptexax^oaptev K 12, 18 eTCTHMOOU)! B epeTCHAtouji 

ouvoncavijjiEvot R 12, 16. 

HOYMHHUJI S ttOTTAkHHUje xoXXci; K 12, 21. 

ttAveg t> Mcon K 12, 21. 

Bildungen mit AteT- ottmct^hictoc S O'5'AteTfvTHAp'^ axtsxla 
R 11,20 TMCTA.n 0 CT 0 A. 0 C K 12, 12 HeM€TUJ6.HdkgTHq 
S MMHTujA.HgTHq oixxipptoi R 12, 1 e'S'MeTÄ.Tnep’^ S eoir- 
MHTATHekgTe Rll, 32 TeTMCTd-THep - ^ 8 '^M€T6.OHA.0*^ 
äxtaxia 11, 23 TMeT6.THeg”^ (B ’^MeTA.TCüiTCJA äxil'Osta) 
R 11,30 — MCTÄTCtoTM = B xapaas^ II 2,2 — HTM€T- 
faeppe [jA.neT]ngHT S HTMHTÜtppe [MjneTHgHT xxj ava- 
aatvwaet xou vob? CipuSv R 12, 2 TMeTHOS - S tmhthO'S' 
B •^AtCTMiur^’ r, jxs'YaXtiisiivrj H 1, 3 T€HM€Tepjv B Test 
Atcroirpo H 1,8 OTTMeTM6.IC6.H B^MeTMeOCOH (ftXaääXoia 
R12, 10 hujcoh MTM€Tpe.ttAt.ekO S niujme HTAtHTp.HAt.ekO 
xXoixou R 11, 33 TAieTAte.iiycAtAte .0 ^iXaljevfa R 12, 13 
tmctujiomt e&oA B ’^AteTpequjwT efcoA äxoxopda R 11,22 
TAteTuieq^ äasßsia R 11, 26 HOTTMeT[geMg]eA. äouXcia 
(B AteT&WR) H 2, 15 oh mctSIoEi äaO^vstai K 12, 10. 

ho H 1, 4_1, 10 R 11, 28 11, 33 11, 36 K 12, 18. 

T]HHeir eiHc B TeHHikir eitle JiXsxopiv ’lrjaoOv H 2,9 AtitekTCHHeir 
eiveetu him B MHd.TeHH6.ir eett^e,! cüxw bpüpuv xa xävxa 
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H 2, 8 *.«eir <T h eTMeT^pc B isMier oirn e^MeT^pc 

ße ouv /pijsrirT^a R II, 21. 

qMinr e&o'.\ öü ciw« B eqei e&oX den ciwh jj;st gx. Xitov 
R 11, 2(1 MT€Tn«eTT Am S «TCTÜpe epoi ejpsOw 6|üv. 

eneTnn*. = S tö> üptGTcp« i/Mi R 11, 31 2SLeu*.<vc eqeua. wmt 
S as.eiu\c cqen*. Misir iva eXe^ax] R 1 1, 32 2SLeius.c eveneei' 
mhtt S 2SL.ei«k.c eTrens. Mev.Tr iva IXevjOütrt R 1 1, 31 ncTMec'i 
(S neTMö.) b £/.£wv R 12, 8 *.TrneeY hhth B ä.ttmö .1 hwtch 
u.zrfir-i R 11, 30 (uuei S MH&CI K 12, 10). 

MTMt II 1, 10 1, 13 R 1 1, 18 1 1, 20 1 1, 24 e]MT&.M H 1, 5 mtgstm 
R 11,30 mt*.tm K12,9 HT&Ten K12,f) ht&th K.12,11 
(HCTemoTeM xi 4 |m5v K 12,14) — HT*.q S HToq B H«oq 
II 1, 5 R 12,3 MTis.Tr (B Meiooir) H 1, 10. 

mhi (S MCsV) RU, 18 12,3 K 12, 10 12,13 mhth B mwtcm 
R 12, 17 mhtm RI 1,25 m htm K 12, 10 mhtt R 11, 27 
aber Misir R 11, 32 — MHq H 1, 5 R 11, 35 12, 3 aber 
Misq H 1, 6 — ueq H 2, 8. 

MMei S hum cuTci R 11, 31 MMei B MTenisi toutwv R 11, 30. 

MPMHTH S ll.«AUIT« (1*6’ ii|£ÜV K 12, 11 12, 13 MCMHq S MMMisq 
K12, 4 12, 18 HiMHK S MMMiSM B MeMisM !,|/Tv H 1,2. 

MMeTCMcpHir iXX^Xou; K 12, 12. 

MMCTMMO&I Ti; änapxla; aüxiöv R 11,27 MM6MO&I B HHlHofti 
xa; anapxia; H 2, 17 ivre&o MM6MMO&I B MT&fto MMCMMO&e 
S OTTTOTT&O MT€ MIMOfcl XaÖaptG|Jl'ev Tüiv i|xapT!ÜV YJJMüV H 1,3. 

MIM K 12, 12 RU, 34; 11, 35; 12, 16 12,17 12, 18 H 1, 13 2,2 
HisTiS gtofe MIM H 2, 17 OTTiSM MIM S OTTOM MIM RU, 32 
HOTTisH MIM ravT< R 12, 3 MKeeMl MIM ravTWV H 1, 2 
aber ujeati Mi — fci S ujis 2 £.e mim K 13, 1. 

nneTMisMOirq t'o xaX'ov K 12, 7 MueneTHisMOTrq xaXa R 12, 17 
eTMisMOTq i-paSo; R 12, 2. 

TMOTTMI B "^MOTMI f, js(;a R 11, 18. 

Meis R 12, 14 K 13, 3 mccotm R 12, 14 hciotcm K 12, 14 eiiMCix 
K 12, 14 MMMCOC iS MMMCtoC R 11, 31. 

M«e hta S nee MTis R 1 2, 3. 

M<SY neTMOTTpM B M2S.6 eOMisMOpCM Q fui|i£V0; RU, 26. 

MOTT^ 8. HMOt|. 

OTM€$> H 1, 9. 

MA.gpeM TlUJIlXl S ÜH&OpM MUJHpe "pc; TGV uliv H 1, 7. 

€TM6,p'^ episll TTETTClftwC i~' OUTM H 2, 13. 
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nneeS' S nnos' K 12, 11 enecnotT' MOT 2 s.eei' B eneaimuj^- 
noTas-dei Tr l Xtvwrj'nr l ? cutrjffa; H 2, 3. 

H<n K 12, 9 12, 12 H 1^6. 

ot Artikel otcJoot mm ott&.i[*. B nwoir «eM htmo 2o;i) 
y.ai H 2, 7 eqeretpdeMOT gn otcoot mm ottmä 
B *.qep ntooT mcm nx*.io mot^Aom eas_coq H 2, 9. 
ot •:! = S R 12, 2. _ 

oth -i K 12, 13 otm ne upiowe B mim ne cppcoMi t( Isnv 
avbpwxoi; H 2, 6. 

TOTMO.M = S; B OTIM*cM 8s?tot H 1, 3. 
mhoÖt S MnooT B MtpooT ff^upov H 1, 5. 

OT 2 £.ei B eqeMogeM owlhjoetat R 11, 26 MnoTatei otiwjplav 
H 1, 1.4 enecnoi? noTatei B uot 2 S-*,V -r,Ätxau'r ( ; ctjixr^ixs 
H 2, 3. 

e^HOTe eTMeei S e^OTfce tmc gegen die Wahrheit K 13, 8. 
*. ot*. epMexpn SteptopTupaTä ti; H 2, 6 oTeei" B ot*.i «T« R 12. 
OTA.M MIM S OTOK MIM R 11,32 K 12, 20 MOT*.« mim R12, 3. 
noT*.em MneqeooT S noTeem MneooT B «imotc mtc 
neqoiOT äira6faap.a Tij<; H 1, 3. 

eTOT*.*.£i H 3, 1 nnn*. ctot*,*.& K 12, 13 mm€Tota.<\Üi 
B MT€ MIÖ.CIOC SWV d-fiov R 12, 13 M6TOT*.*.& St SflOt 
K 12, 12 OTnt eTOT&*.& äftov flXYjpa K 12, 12 aber mot 
»tci* ecoTeefit (S eeoT*.<\6) R 12, 1 im* eTOTeefc 
(B «eoT&i) H 2, 3. 

€T*eHTHH 2^e MM€T S €OTMT*.M 2a.C MAM iyonSf Si R 12,6 
OTÄ.MTHM S OTMTWM lyo\ivi R 12, 4 MneT€0[TM]THq 
tov v/sr.a H 2, 14 euj 2 s_e ottmi ujffoM B iC 2 s.e otom 
uj2slom s! Suvatsv R 12, 8 nereMT« mimbAoc TitpoT 
B neTe otmtc At.ue'Aoc THpoT ~.x \iilr, Syst R 1 2, 4. 
2£.6ReeC €HH*OTtO Mg e&oA S 2£.€K*kC *.M *.MOM eMCOTtoHg 
efeoA cüy tva sav(T)|j.iv K 12, 7. 
glt OTOTp*.T B OM OTOTpOT VI tXap4TT]Tl R 12, 8. 
tuteKOT€[pHTi tüv toSwv sou H 1, 13 inteqoTepH^ H 2, 8. 
eqeoTtoeq B MTequwpq xaaap-pjsT] H 2, 14. 
oen oT*ore gH. S gn g*.g MMepoc Sen ot©o npn’f -a).u- 

[xspw; Mil OT*kT*. itCM*T S OM g*£ MCMOT BMM OTMHUJ 
MCMOT ZoXuTpdxti); H 1, 1 OT6T*. MUIM?U B NOTMHUJ 
MUjnpt xoXXoüi; utoü? II 2, 10 hot*t* MMeAoc S g*.g 
mmcÄoc pteXi] xsXXct R 12, 4. 

Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 158. Bd. 1. Abh. 3 
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I. Abhandlung: Wessely. 


eqoTT^Teq S OTroTefe praestans H 1, 4. 

HOTCOT Tb aiiTO K 12, 11 eAtltetgwfe HOTWT S CAUtCIgülft HOTOT 
Tpä=iv Tyjv aüniv R 12, 4 Oll OTTC MMJ, «OTTOIT äv äv; ciijAOTt 
R 12, 4 eirMHOireV hotwt t'o airb (fpivrjpwt) R 12, 16 gAt. 
neunte. hottiot tm ai>T<J> trveup.aTt K 12, 18 itneigie.'yei" 
ttOTCDT toic auToi; fyveci K 12, 18. 

M[eT?]oTr&.eiuj (B novcHoir) tote Rll, 30. 
noTToiuj Mnq>^- R 12, 2 -foiroiuj 9eXw Rll, 25 ncqoTraiuj 
(B neTegH*.q) 8iXr ( c!q aircoO H 2, 3 neu en^oireujc 
€HTeT«OTeujT en S nee H^cnr*.ujc HTeTHOTr*.ujT e.H 
oliv oil 9 e).£T£ OÜ Ö£A£T£ K 12, 20. 

[M]ö.pOT(OiyT S M^pOTTWUJT B M6.pOTOTWUJT ICpOOXUVljaclTliKrav 
H 1,6. 

^n^o-reggio K 12, 14 Auttoveg gici S Autioireg gice %a-t- 
vap*.T|Ga K 11, 8. 
ne H 2, 6. 

net K 12, 10 B q>H H 1, 9 2, 3 nci S neu R 11, 34. 
iKoq ne neooT = S aüroö r, 5ica Rll, 36. 
noveeY noireeV S hott*, hcitta l'xasro? R 12, 3 xaö’ ei; 
R 12, 5. 

HTIIH B HT€ TCpe H 3, 1 HeMHHOYei B HI^HOTI oi oiipavci 
H 1, 10. 

OTTHI p!>.r,p.a K 12, 12. 

hhot 4 (vgl. R 11, 21 11, 32 H 2, 8 auihoit^ R 11, 33 
R 12, 1 (K 12, 19) neHnovf H l, 9 «wtoir| K 12, 21 
aber tSo m Autitoirre K 12, 4. 
neTe ... Rll, 35. 
g» noopi. (gepiept) H 2, 3. 

€T€TWIIHT HC*. B ep€T€nCr02£.I HC*. Slioxovrs; R 12, 13 CMOTT 
eneTUHT hcwth eliXofsiTe tou? 3tü>x.ovras Ggä? R 12, 13. 

p siehe ?V. (z. B. HTe.AeqToirie. S. T*.peqToireio Rll, 35). 
nupipe AUtptOAU u'.bc äv6p<bitou H 2, 6 aber npiöMe H 2, 6 
AlH pCOMC HIM Tcävrwv ivOpWTWV (B HgÜJAU HI&€lt) R 12, 18. 
HeKp*.AUlI B HCKpOMTU H 1,13. 

AuieHpe.it to Svoga cou H 2, 11. 

neTHUjHMUjt itpeAutgiiT S npMHgKT tt,v Xo yi*X,v Xarpelav u güv 
R 1 2, 1 . 
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IXCT^C&W pH Tec&to 4 äcSäoxiov 4v TYj äi5acxaX(a R 12, 7 (uei 
eTH&cefeiHTq ehok S nei exn^c^&e esiserq e&oA R 1 1, 35) 
ujcom nc&.&H »povijAoi R 11, 25 nce.&H B nciv&e 

?p 4vi(tot R 12, 17. 

^ce&TtoT eei uj0.pis.TeH S ^cStcot ee'i uj&.pu>TH fxoi|xo<; iyi> 
IXOeTv ~pb<; up.a? K 12, 14 neT€HCü.&4 S neTencofeTe xi;v 
ujaüv xaxapxictv K 12, 9 ce&Te TH[lTTH xaxapxfiUcOe K12, 11. 
HTeHcA.es'TV.eö' (B HTeupiw e&oTl) xapappußptev H 2, 1. 
cmot R 12, 14 -^Hi.cMoir ep*.u S ^hacjaott epoi\ H 2, 13. 
eT6TncÄ.Mc en (S comc) p.r, povoDvte? R 12, 16. 

OT&TA. HCMÜ.T 8 p*.p HCMOT B OTTMHUJ HCMOT EOAUrpilCU? 

H 1,1 2 s_i MnecM*.T S 2 s.ippfi, 2 s_iMnp[HT] mr/r^.r^cr. 
p.e-a(ji.op®oOcea! R 12, 2. 

MneHc*.n xbv a8sX?4v K 12, 18 nzvcneTT S h^chhoit H 2, 11 
eH&.CMeTr H 2, 12 aber h€chhtf K 12, 11 HecHHir H 3, 1 
R12, 1 (S Hö.cMHir) HueqeHHir B HneqcnHov H 2, 7. 
Mueicon K 12, 2 nM€p ö ncon = S xpfxe v K 12, 13. 
ii&pi^ nuecHum BS chiu 4xlp xt5v XsixfiW K 12, 13 mwemini 
_ THpq S Hueceene Tupq xsl? Xsixoü; K 12, 2. 
conc xapaxaXefcOe K 12, 11 neTnd.pis.H«.‘\l pM UCOlic = 
S xapaxaXwv iv xij xapaxX^oet R 1 2, 8. 
eqc*.nT epoire emfd.c'ceAoc B eqcioTii S eTqcofn H 1, 4 
TM€T[eis.]nT B ^-MeTewm -r, R 11, 28 kcout 

34xtjAOt K 12, 7 ptOC CMUT €H w; äSöxiJACt K 12, 7. 
nuj&.p nc&^ B oirujiv.p n^ptiSM S nujis.0 nc&re xupb; pX4va 
Hl, 7. 

üeneTeHCWTM B eT^ncoeMov xcT; dxoasflsTai H 2, 1. 
ncooiTH R 11, 33 -pwa«; cOVtOH H*.uoctoAoc xaxavoiiaaxe xbv 
äxisxoXov H 3, 1 TeTetieooiTH ExiftvtisxcxE K 12, 5. 
Mncis.TTTeti B nnctüOTTen eWiixvixo; H 1, 8. 

MneTVce-ygi B Mnepee.poTri jat; xaxapäaös R 12, 14. 
cuoTpp epoTTH K 12, 14. 

fcpei K 12, 10 eicpei K 13, 2 eTcpnoTT 2 s_e B eTCÄucnrT ate 
vEvpaxrai R 11, 26. 
nciöwq = S icf/.yeia K 12, 21. 

Tei R 11, 27 etc. 

\ geben tict - ^ = S 4 piexaSoi; R 12, 8 Phrasen pHaxiTcon 
S peu^Twn ?pet4 K 12, 20 'fe*. ckcrAatoc »Tqniv-^cis. 

3 * 
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1. Abhandlung: Wessely. 


e7V& ii ß iqtlaax o nneq^co fei sr ( xai oct R 11, 21 

ujujh eTpen^gTHM B uje tuen^eHH äst xpoaey.etv Opiäs 
H 2, 1 neT^cfcoo 5 äiiir/.wv R 12, 8 — Te^*.pic MT^Trreic 

HHU S TC^Ä.piC HTtKlfTÖ,Ö.C HÄ.I xvjv yip'.'J TT,V Ss0£t33tv 

Vjjjütv R 12, 6 rt*. n5c Teic ijv ISuxe o y.üpic; K 12, 10 
(falsch Te^c^pic MTivrreiq R 12, 3) neujHpeujHM [ut*.] 
TdwdkTT n«s.l ti xatBia & p. 0 ! IIüjxev S 0 16 ( H 2, 13. 
HeilTMTA.OIF&.'S' RJOvp*.TeM S IKHTM Tnnooircc UJA.pWTn ibv 
äxsoxaAxa xpo; üpä; K 12, 17 &IT&T& K 12, 18. 
pÄi rtäoo tfi xipf, R 12, 10 ottta.!». R 2, 9. 
iiTe&o imennofti B iitÜ&o tmenno&e S oiftot&o htc 
nmo&I y.aÖap:ap.bv xwv äpapTtüv f,pU5v H 1, 3 neTTCÜWw 
B tpH evroTr&o; «HeTOTTefc*. B cto'ö'töt&o 6 avta^wv 
H 2, 10. 

euTeTnTcoio&i en HOTrneeooir pr, äxo8i5ivxe<; xaxe v R 12, 17. 
^■THRnOHT eüSoxw K 12, 10. 

«€T*.Ris. B cen&.T*,!io äxoAoövxat H 1, 10. 
tcJAhTV. ä-faXXlaoic B oeAli’A. H 1, 9. 
nqnivÄÄ. 1. t&TGc. B RTeqT«v7V.<5'€ axaXXüpi) H 2, 15. 
ükTTTWM H£RT UJtoRI B OTTOWM UOHT &.qUJ(OIU XlüpiOC!? Y'-fTViV 
R 11, 25. 

neiUT&.qTa k Miik mticcon Snw RT&.qnoHe ueviwn B*.qeA.Mie 
unieuep ixotVe xoü; aiüva? H 1, 2 Miie MTd,qT&.M id.q x ü 
xonfaxvxt aüxcv II 3, 1. 

£H THttOTF S HOHTTHTTTR Iv up.IV K 12, 12 OT^eeTTHMOT 
B M-WATTATeii «HHOT xap’ eauxoic R 12, 17. 

•^ttoir B ^hot II 2, 8 K 12, 11; 13, 2 ^hott 2 ^e R 11, 30 aber 
TCHOTT S TenOTT vüv II 11, 31. 

eiUTMTpen cTVo.A.ir S eTMTpeTtip Aes.&.Tr pr, xoiijcat pr,ä£v 
_K 12, 7. 

THpq K 12, 2 MneircHq THpq B MnoircHcnr THpq Sta xavxii; 
II 2, 15 iuhX THpq R 11, 26 RTHpq xävxa H 1, 3 Rll,36 
MHTiipq K 12, 19 — THpcnr H 1, 9 THpov R 11, 32 
12,4 H 1, 6 1, 12 1, 14 2, 11 K 12, 12 — Tiipen ä.h<k(h) 

S THpn [o.ho]h el xoXXot r,psl; R 12, 5 — THprett K 12,13. 

titp^ twuj 6 Oes? Ipipics R 1 2, 3. 

n]njT(ö[£]M B HTe TiiotooeM xX^seu? H 3, 1 neqTeigcM 
B iuow£e.w. f; xATjSi? R 11, 29. 
d.[q]TepcH novnep ß e^qe^pcR nom\e£ vypici <st H 1,9. 
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eqTA. 2 s.pnT S eqTA 2 s.pHOTT fiifia ioc, H 2, 2 mm MneqTA 2 s.pA 
B ncMOT HTe TeqgnrnocTAeic yapaxxTjp -rij; Oraoraseto:; 
H 1, 3. 

ATTAffil eirftw (B ATepRTH^pipH e^&wj IvexevipM)»;? et? 
(IXa(av) R 11, 24 eATTTAä'H ep7v.ui HgHTOT (B ATep- 
KiH2x.piTiH mmoh n£pm mähtot) IvExevrpMhr]? h aütoT; 
K 11, 17 CeHATASÖT eTCTfet» M2S.AIT MMIH MMAT 
B eTHAepiiTH^pi^m jrauüot eTOT&to h2s.wit .w.um 
MMUOT äfxevTptcOiiaovTai xi j täux iXat'a R 11, 24 2 S_eueec 
€T€TA5*T Tva l-pes'/rptaOö R 11, 20. 
eutopl eAcTU B HOpl epATU £srv;y. 2 i; Rll, 20. 
uw 2 s.en ixvr ( psf R 12, i 1 neupAMni MAtÖ 2 t.en en B neupoMHi 
M1IATMOTMH t£ £Tr) aou oux IxXeÜJ/guc.v H 1, 13. 

UJA e«eg H 1, 8 MUJA HI6MO S UJA HieMeg ei? Toü; aiüva; 
Rll, 36. 

hata HUJl rtTHtc^c xatä Tr,v ivaMylav rr,<; rirrem; R 12, 6 
HOTUJi' Atmete = S pixpov darew; R 12, 3. 

UjAKJ'e.M.ff'A.M. S UJAKSÜÄ5ÖM Suvaxb? e!|*t K 12, 10. 
nceuji&i dXXorpfaovTai H 1, 13 gn5bM [eT]ujA&e xotxlXai 5uvä|xet; 
H 2, 3 MgiigMAT eTujAfce STioch^mot eTujtofee yapc' 7 - 
p.ara ätä^opa R 12, 6. 
nujtOK B nujme ßaöo? R 11, 33. 

uaujhAi H 1, 5 jiujhAf II 1, 7 mujfiAf H 2, 10 nneujHAF 
K 12, 14 €tujh[ H 1, 5 aber nüjHpe H 2, 6. 
T€MHauj€A&aA S TeHHAUjepe&oÄ imyeu5ä|xe8a H 2, 3. 
neujAuA (B -^npoeeT^H) R 12, 12 TenujAnA AFitp^ £u-/sp.at 
xpbc tsv Ossv K 12, 7 nei Aw nerenuj[AHA S nAi pw 
UCTHujAhA totko cpocsuybptsOa K 12, 9. 

OTUjAAujeA S OTujopujp xaOafpsat? K 12, 10. 

Me-yujMAUjT S tuieTeujMeujT äve^spsüvYjTa Rll, 33. 

neTHUJHMUJI ItpCMHOHT S HCTHUJMUje MpMMOFlT TT,V Xo-flXT)V 

Xarpsiav Op wüv R 12, 1. 

nAiujmi uca ^tfc o» K 12, 14 eeujmi äsxa^ovrat K 12, 12 
TeTHUjim hca S TeTHujme hca K 13, 3. 

UIAHTe H2S.COR . . . €1 B UJAT6 H2S.WH I ä/pti ; ou Tb aXiipwpia 

IXfly) Rll,_25. 

Te«uj<xmi ttpHTq S THSPofc MgKTq äsOevsOpiev K 12, 4 enujAH 
UJtOHI Srav äofleveipiEV K 12, 9. 
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I. Abhandlung: Wessely. 


neuepoMoe equjek.e,H Mujekeuep S n. ujoon ujek euep H 1, 8 
aber t 2 SuI&.»hkh eTujoon «ht etoApiTevekT B ta.ä.ia.- 
ohuh eenevujwm hioott f, naß IjaoO itaOijxr, R 11, 27 
MneTepe iieem m[im] ujoon eT&HTq B M&.q «pH cta. 
H^etu hi&€M ujtoni ee&HTq 5! Sv xa tavxa . . e>.Tto ekex 
iieem mim ujiohi e£toA piT^*.T[q] : oirop eTis. pwfe 
uiften ujtoni e&oA OiTOTq xai ?! ou xa rcxvxa H 2, 10 — 
MTekqujA.nq H 2, 18 — <\.iuyiom hkimomoc B Miepuj 
«pHp Sirp'.oivwvbc iyivou K 11, 17 evliyioill K12, 11 M&.UJIOIII 
K. 12, 11 qtn\ujioui eirujH[Ai] S qMikUjtone eoirujHpe 
Itjxat et? ui6v H 1, 5 exqujiöm efsvsxo = B H 2, 2 mim. 
ekqujwni m nq MAeq 2 s. 1 ujek. 2 tm x(? aüpißouXo? iyivexo RI 1,35 
ÜTeTeMujconi K 12, 9 etvrenujioiu S MTMUjione <i? tLjiev 
K 12, 7 ’bieüyconi S eieujwm laojtat H 2, 13 2 s_€H€ec 
eujiom mm^ht B pmex MTequjwm eqoi hh^ht Tva 
■yevijxat ?Xeijpi,u>v H 2, 17 eTMevUJtom xr,v ptiXXeutjav H 2, 3 
2 s.eueec MMeTMujconi B pmex MTeTeHujTeMujwm Tva 
jjüj ^x£ R 11, 25 MueAujtoni R 12, 17. 
pHjujiiHpi H 2, 3 pMujnHpi S peMUjnnpe x^paxa K 12, 12. 
uqujim eu S qujim mmoc exM oüx lirattr/jivexat H 2, 11. 
ujexpexTeH S ujexpwTeM wps? Opiä; K 12, 14 13, 1 R 12, 17 exiei 
ujexpeereH (S Texei) iX0ö>v itpb? i|xä? K 12, 30. 
eujexpn K 12, 21 mim neTeexqiAi MHq Mujdkpen S mim nen- 
Texqeipe Mexq Mujopn x!? zpoiBwxev aüxü R 11, 35 aber 
ujopn K 13, 2 iteujopn xi? 4p y.ä? H 1, 10 Mujopn = S 
H 1, 1 eujopn S Mujopu K 13, 2 eAujopn K 13, 2. 
MnujekpnMici S ujpuMMice B ujopnMMici itpwxoxoxov H 1, 6. 
mmiuj<ocot = S oir/ üoxepiQija K 12, 11 neMTekTeTeniywtÖT MMoq 
S neMTek.TeTMUjcowT MMoq 8 rjxxi^xs K 12,13 mottujwojt 
e&oA S OM ottujcowt efcoA äiroxSpwo? K 12, 10 exirujeeT 
pMuAekToc l!?£v.Xäs8r,cav ol xXaSot R 11, 19 ceueujeeTK 
B ceMdwHop 2 s_H Ixxott^bv] R 11,23 ikTTujeeTii e&oA Rll,24. 
OMUJT6.pT€p S peMUJTOpTep axaxacxaciat K 12, 20. 
ujujh epekM B cuje ?eT II 2, 1 ujujh S eujuje w?etXov K 12, 11 
ujujh eeiMi B ceMnujex MTeqiMi öfciXs Spt,oi(o9ijvai H 2, 17 
nek ujujh S MMeujuje o&x s^sfXet K 12, 14 eTeujujH S eTeujuje 
8 SsT R 12, 3 OTrfieRH eTeMueujH MMoq B oiruje&ieüie^e 
äeu oirpexn eqMiiujex evStxo? p.to<)aTC?oc!a H 2, 2. 
pnujwüj Sßpet? S pucwuj K 12, 10. 
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MneAujOTUJOTT MMOK €28.6« «ChAaTOC B AtnepUJOTTUJOT 
MMOK €28.6« «I28 .aA (J.r, i.anax.x)-/ß TÖW xXaäwv R 11, 18. 

MUJAO hca*^ xup'os <jXo-fa H 1, 7. 

uje28i S ujA2S.e K 13, 1 nuj€28.i b Xifo? H 2 , 2 om nujeac.! 
S enuj A2S.6 B äen ncö.21.1 toi H 1, 3 Ap^H «u>e2e.i 
ip/Tj XaXcToBat H 2, 3 6TUJ62S.I HgHT XaXoövTO? ev ifj.nl K 13,3 
enuje2e_i g.w. nex c Xpiirö» X«Xo upasv K 12 , 9 ca ii'p-f 
UJC2B.I S €A n«OTTT€ Ul *.28.6 B A CA2S.1 b Oli; XaXlJ- 

aa; H 1,1 Aquj€2s.i S AqujA2S.e B AqcA28.i eXäXt jue th 
€T€ ttVy€28.I €pAC B ©Al €T€HCA2£-I €©&HTe TCSpl r t ' X* - 
Xoüpxv H 2 , 3 . 

€Temqi JW.U7V.Ä.OTUJ B epeTcnqi M^iptooiruj xpovootipevoi 
R 12, 17 €t£u gA Tnoirtti tmotthi B €TqAi äA ^-«oimi 
. . tct&i gAAAU B 6TTCOOT« JäApOR ßaara^i? tt,v p!^av 
iXXi i, ß!£a cs R 11, 18 eqfti gA nTHpq S eqqi gA n. 
B eqqAi UTHpq espwv t« xtivta H 1, 3. 

?€THAqAI H&TfOM €« S IlAI 6T€ «qO AH «ATiJ'OJU B? oilX 

iaOeveT K 13, 3. 

gA Gxep K 12, 15 12, 9 gA ne^c K 12, 10 eq&i gA nTHpq 
S eqqi gA[ B eqqAI gA nTHpq fiptov m xävra H 1, 3 
gA nTHpq B € 28 . 6 « oiron m&e« Bxlp xivrwv H 2, 9 gA 
THOTTHI gA^AAH. R 11, 18. 

£l[2S.«q] [aRT€IT]OV [mJoTIÄAM B AUTHITOTT MOTTxAoM 
€28.03 q isrefivwsa? aiiiav H 2, 7. 

€H*^gAT€HTH«01T S H^gATCTHTTÜ xapwv K 12, 10 13, 2. 

goKon R 11, 23 e« gtocon s581 coO R 11, 21 h©h gwwq 
MM[toTPCHC ö>? xai Mwücrtj? H 3, 2 gwn K 12, 15 göxon 
K 12, 4 gwoT R 11, 21 11, 31 nnei guioir R 11, 31. 

OTATe gn S gAg MAiepoc B oiroo npn^- xoXupepüc; H 1, 1 
ceneujengn xö>? H2,3 «h Set R 12, 3 nee R 11, 30 
aber h©h H 1, 12 1, 13 K 12, 20 n]©n H 3, 8 h©h €T€ 
S n©e €Te R 11, 33 kata ©h y-aOaxsp R 12, 4 ka©a ©€ 
€TCgHOTTT xa0o>? fifpixmai Rll, 26 T€I T€©H S TAI Te 
©e R 11, 26 11, 31 T6i T€T«gH S tai ©e Tenge oüto»; 
R 12, 5. 

«HenTAirgHHi B «HeTAirgei o'i xeaivTs; Rll, 22. 
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I. Abhandlung: Wessely. 


oh «ah mieipooT S 0« «ah nneipooT B cnä<ve nre 
HAiepooT II 1, 2. 

tieqpiATi' S HeqpiooTe ai Siot aüroö R 11, 39 HtieipiATeV 
S mpiooTe’ ty.veai K 12, 18. 

imeipooT rteV S H«eipooT B mtg HAiepooT mm twv r^spiiv 
toiniiv H 1, 2. 

«OTneeooT oa OTTieeooT xaxbv £vri xaxoO (B HTuje&ico ävri) 
II 12, 17 ne«AT xaxöv K 12, 7 eT«THM&c| imeeooT 

i: toffWfoOvTi? tb irowjpbv R 12, 9. 

»tpoTA nApA mcotchc B epoTe mcotchc zapa Muavjv H 3, 2. 

KATA pcofc MIM II 2, 7 eMUCIpCOÜl ttOTCOT zpä?!V TT,V ailTTjV = S 
R 12, 4 tteo&HöTrei B hio&hoti II 1, 10 Mep£nnr[ H 2, 7. 

eTCTttpwA'J' egoTtt ettCTttepiiir S eTeTMTcoSfe mmcot« <psXö- 
GTcpfot, xoXX(ip,£Voi ei? äXX^Xou? R 12, 9; 12, 10. 

MOMpeTV äoOXoi (B m&coh) R 12, 11. 

pM[ H 1, 13 AqpMOOc on totmam S AqpMooc oi totm am 
B AqpeMCi ca otimam Sxifliaev Sv ls %’. ä . H 1, 3. 

nepMAT MnttOTr"^ B nipMOT mumot - ^ yapi? ÖeoO H 2, 8 
«OMpMikT eTujA&e S ttoenpMOT ctuja&c xapiipiaTa 
xoixfxa R 1 2, 6. 

pn R 12, 10 pttTettOTT S upiiTT httm Sv ip.lv K 12, 5 12, 20 
13, 3 eTpirnüioT 5 E>v Sv 6 püv R 12, 3 AqpMooc p»T hA- 
Oiuev Sv H 1, 3 OTCCOMA ttOTCOT pM ne^c Sv cwpa Sv X. 
R 1 2, 5 oh otccoma ttOTCOT = S Sv svi swiiaTt R 1 2, 4 
ttH€TUJOOH ptt T[pO^] öcrot Sv fifio) H 2, 15 A OTA epMCTpH 
p« otmc B AqepMeepe icotma bispapripaTo Tt? H 2, 6 
mim on tti&.ooe7V.oc -(vt töv &iqSXii)v H 1, 5 1,13 Aqu|C 2 £.i 
Om neqcynpe B AquiAste pn nequjupe SXdXr,Gev Sv uli» 
H 1, 2 pn nmpocpHTHC Sv toi? zpoipiitai? H 1, 1 ptt e&oTV. 
MMAq S pett e&o7V. MMoq S? alroü R 11, 36. 

pü pAitiV B Sen OTAMOMepoc R 11, 25 neiepAiMi TVcone 
S poine quidam R 11, 24. 

«epen S »coah R 11, 33. 

pici S pice K 12, 13 H 2, 10 npici mhmot tö za^pa toü 6a- 
väTou H 2, 9 om npici Sv ü zSzovÖev H 2, 18. 

AKpicHit^- B AHpicetiTi SOcpiXiuoa? H 1, 10. 

peiTe iooü H 2, 13. 

MpttT K 13, 3 ep7V.HI ttOHTOT B lUSpHI ttÄHTOT Sv aÜTOl? 
R II, 17 OTTCÜM MOHT zwpiod? R 11, 25 HTMCT&eppe 
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[MU€T]MgHT tfj ivaxaivmuc! "Sü vo'sc 0(*üv R 12, 2 CUJTM2S.IIT 

moht R 12,3 MiieA 2 t.ici moht per, u'iojXoifpövet R 11,20 
MkOKT = S «fpWV R 12, 11. 

oo.-^ S ootc K 12, 20 R 11 20 (e.Aipo.^- B o.pvpoT€ psßoü). 

OITU T€^(l*.pic Bei lf,q ’/dpnoq II 12, 3 OITM MeMeTUJO.MO.pTHq 
S OITU Bei TWV siXTipfJUdv R 12, 1 pITMTHHOT üp’ ipiüv 
K 12, 11 oiTen 5xä H 2, 3 oitm nq>-$- B efeoApiTen n5c 
Bia tou xuplou H 2, 3. 

neTpiTOTr[(DK] xoü? pcewy.ous cou Hl, 9. 

6w m2s.it po . ott B 6(ou2c.coit mujo.uji (S. ooovt agrestis) 
■xypiiXaioq R 1 1, 24. 

2 S.C H 2, 13 R 11, 36 Sn H 2, 6 K 12, 2 R 11, 25 eTpeTeT[n]- 
2 k.OKiMO. 5 e 2S.6 oir st? tb 5s«pui?£iv t ! R 12, 2. 

•fcs-O. e&oA S ^ 2 t.o e&oA Saxavifaci» ceMo. 2 s.o.V e&oA S ceno. 2 s .01 
efeoA IxBattavrifhiffOim K 12, 15. 

M2S.00C K 13, 1 MMeuTo.TeAujopn m2s.ooc K 13, 2 KHe2t.ooc 
2t.e B 3QM0.2s.oc äpsi; R 11, 18 — "^eAujopn M2s.(o mmoc 
K 13, 2 eq2s.co mmoc 2s_e H 2, 11 2, 6 (mmo. c); q2s_to 
mmoc 2s.e H 1, 6 1, 7 2, 13 2, 17 (mmm); •^as.to mmoc 
R 12, 3 t ^’mo. 2 s.(jo Mneupom B ’^no.2s.e neup.\u äxa-p^ö 
tö 5vop,a oou H 2, 11 nuje2s.i HT0.q2s.e.o.q e£toApiTo.o.Tov 
MMO.cce[Aoc B 111CO.2S.1 eTo.qco.2s.i MMoq e&oAorren 
MlO.OCe 7 V.OC i Bt’ XaXijOu; Aiycq H 2, 2. 

0 . 12 S .1 thmott F/.aßsv Optä? K 12, 16 7Veq2s.iujo.2SLM! S peq 2 s_i- 
uj 02 s.Me oittßouÄoi; R 11, 35 K2s.[i]m<T'omc avopita II 1, 9 
uei2s.m5o.MC S neirxmS'oMC tt,v iBixlav xatojv K 12, 13 
MTo.q 2 s_i o.p3QH B eTO.q5io.p3Q H ipxV Xaßchv H 2, 3 
0 .T 2 S.I MOT&eitii B 0 .TT 2 S.I motuj e&ie&e^Qe eXaße |xto 6 a- 
xoBoslav H 2, 2 eqe 2 s.i^-m mumot B MTeqas.eM’^m 
MtpMOTT fS-jor/tai Oavätoj H 2, 9 2S.I MU6CM0.T suiyiigasf- 
fccDai p.£tajj.oppoöoOat R 12 , 2 . 

n 2 s.coM = B xXijpwpia R 11, 25 eq 2 S.HK e 6 oA tö.eco? R 12, 2. 

2 s.eueec tva B pmx H 2, 14 2, 17 R 11, 20 11, 25 K 13, 1 2 s.e- 
ueec fcox; B poncoc H 2, 8 2 s.eueec cm o!r/_ tva K 12, 7 
aber 2 s_eK 0 .c S 2 SLeK 0 .c R 11, 31 2 s.eno.o.c R 11, 32. 

pü 2 t.H 7 V. 2 s.eA K 12, 20. 

2s.m K 12, 21 M2s.m eüjopn S 2 t.m iiujopu K 13, 2. 
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TW^&nH 2s.engTrnoKpme S t^uwih *,ä.h pvnoHpme arj-ä-rnfj 
ävurrexptTCi; R 12, 9. 

ivI'JS.HiVH S ÄI2S.TIOK B iVl2S.q>OH '(tfivnpui 0 £ H 1, 5. 
eTeTU2s.*v*.p S eT€T«2toop äuvoroi yjzs K 12, 9. 
eujTM2s_iei «OHT pr, uxspppovetv R 12, 13 Mne7V2£_ici HpHT 
B Muep 2 £.ici ngHT R 11, 20 ercTnatiei pM nTevtev. 
r.(,or l -p'j\j.vioi -ft R 12, 10 eT24_evcipHT B eT'5'eveipnT 
LK^TjAdt R 12, 16 pH24.ICIHpllT S pH2S-lCeHpHT fUJuilEt? 
K 12, 20 pn n€T 2 £.«ECi S pn neT 2 s.oce B £en mierTcn-i 
h H 1, 3. 

pn2s.<s.oirT S penatooirT ä3sxt(ji9i K 13, 5. 
uite«2tc2ti B »meK2£.Ä.2s.i toS>< t/_ Opsu? oou H 1, 13 *.Te7\.24e2s_i 
B pevH24.iv.2S-i iyßpot R 11, 18. 

5-e o3v = S R 12, 1. 

<Th H 3, 1 KJ. 2, 11. 

fllUjevH'TcO pH TMfT^pC B ivUUjevHOpi *€H T. äiv 4xt(MivTj? 
rr. zpr.ttövr.v. R 1 1 , 22 evTrujfjHS’W B evTUJTeMOOI läv ixt- 
|M(wat Rll,_23. 

TevS'CHTHHO'T S HTÜvpC CpWTeH iitp-JiÜ UJMV K 12, 20 pCHivT- 
(TeHAeTOT ne HeqpievTri' B HHeYeujeHpevrov Hne- 
qpiooire ivsstyvfamo! al iSol aüroiJ R 1 1, 33. 

TffÖM = S K 12, 9 13, 4 Men Jom MMevn oi 3uvä[xe8a K 12, 8 
pH 5bM Suvccjmi; H 2, 3 = pen-ToM K 12, 12 aber nujeas_i 
HTeq'TevM S nu|«v2s.e HTeqSbM B nuje2s_i HTeq'fevM pr ( j/.a 
•rij; äuvapuws aJiToO H 1,3 OTrn[5'evM V‘ MM]oq €&OH«I H2,18. 
evq'TcMT'OM SuvaTEi K 13, 3. 

HffiMi Miiequjim B evKtfeMuequjini ir.inr.iTrr, auröv (S 51 mi) 
H2,6." 

HSivpwM MHces.Trren B nujfewT MncwoTTf« pdß8o; e&8iin]T04 

Hl, 8. 

Hjnev'S'cowT (B iuyon) ätajMvei; H 1, 10. 

<51124. H 2, 7 Hep&HOTei HneR'3'124. xx epva tiiv yeipüiv oou H 1, 10 
B Hip&KOTTI HTC K€K2*-I24. II 1, 10. 
neT]eHTA.T5'dv2s.e6 B qm enTivqoe&ioq töv ^XaTrop^vov H2, 8 
evu5"ev2£-eq rjXoiTrwaai; o&töv B evH-ee&ioq H 2, 7. 
nffC- R 11, 34 12, 11 K 12, 13 H 1, 10. 
nq>^Hl, 1 1,6 1,8 2,3 K 12, 11 12,13 R 11, 22 11,29 11,30 
11, 33 12, 2 12, 3. 
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TArAnn äfa m, R 12, 9 K 12, 13. 

neik.rre7V.oc H 1, 6 ennneArreTVoc tsT; äfce/.ot? H2, 3 hhac- 
ref\oc H 2, 2 HiArre[Ä.oc H 2, 7 niArre[7Voc H 1, 7. 
tahaoap[cia] K 12, 21. 

nniecon SÜauoh B nmeneg toüs atova; H 1, 2. 
a7V7Va K 12, 14; 12, 16; 13, 3 R 11, 18; 11, 20; 12, 3; 12, 16 
H 2, 16. 

enujAHAMeTVi' B iuiyjA.nepiow.eiV.ee iys).r ( oavtei; H 2, 3. 
gAMHH i|AY)V R 11, 36. 

TeTeuA.HA.rHA. 3 e i'txp.iox-i K 12 , 11 . 
gHAHArrn i'/ij/.x’. K 12, 10. 

£H OTMeTgA.n7V.OTrc S gn oirMnTgA.n7V.oirc iv äxXsTrjTi R 12, 8 . 
2 *.e A.HA.no?Vori 3 e uhth S 2 i.e enAnoAori^e niiTn sti i-o- 
As'Coufji.EOa OjjiTv R 12, 19. 
nA.nocTo7Voc H 3, 1. 

HTA.q2SLI A.p2£H HUje2£_I S eTAqtflApXH HCA2S.I ip/T,V Xaßcijoa 
XaXetaOai H 2, 3. 
n[*.p]X UC0C = S H 2, 10. 
nivp^vepeirc H 2, 17 nAp^nepeirc H 3, 1. 

OTACoeniA K 13, 4. 

AcnA^e ämx&Yzxi K 12, 12. 

Mrn&ApA MMATCH S MIueiuiiApei MMWT6H 06 xaTeßapr,<;a 
■jpiä? K 12, 19. 
efconei ßeriO^sat H 2, 18. 

eAp R 11, 21 11, 24 11,30 11, 34 12, 4 K 12, 10 12, 13 12, 14 
13, 1 H 1, 13 2,18. 
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a.e R 11, 18 11, 20 11, 25 11, 28 12, 5 H 1, 1 2, 6. 
OTT2^iA.ucmjÄ. R 12, 6 eon2k.if^uom&. H 1, 14. 

T2S.HV«HKH R 11, 27. 

•n^iueociFttH B hi H 1, 9. 

gns^iouMoc K 12,10. 

eTpeTeT[n]2^oiUAv^^c = 8 £t; *b 8ox(|i4£Etv R 12, 2 ivtouiM^e 
le irstpdfcw ei K 12, 5 T€T€h . . . cvcoRiMEvTe TCEtpä^exe 
K 12, 5. 

T2^oiumh 5oy.ijj.ijv K 13, 3. 

eiMH^ K 12, 13 eiMH^ r*,mtoc S cimhti *x e M€uj*kR ei 
M™ K 12, 5. 

n^pHMH t? ( c elpfprfi K 12, 11 eeApipHUH B eepoipHHH sbi;- 
veuovte; R 12, 18. 
eire R 12, 6. 

HieHH^Hciä: ixy.Xrjol« K 12, 13 htcurAhcIö, H 2, 12. 
eeAme B fpe7V.mc R 12, 12 r, O.T.k. 

TegoTTciö. K 12, 10. 

TeeAityic B Hip02tge2£. R 12, 12. 
neuopoHoc H 1, 8. 
ho-tottc’uv Ojoiov R 12, 1. 

&.RRE*[>ICT&. H 2, 7. 

R6 PZvp y.ai yip K 13, 4. 

RdAoc y.aXw; R 11, 20. 

IW\T»\ R 11, 28 R^Tök nujl =S xaii Tr,v ävaXoflav R 12, 6 R^vT^v 
Te X^P ,c R 12, 6 r&.t<v OW& Rim B äen gwfe m&en 
H 2, 17 rma neqoTtouj iwra T»jv ÖeXr ( siv alrroü H 2, 3 
ROvT*, TCgOlTCIZv K 12, 10. 

ORR&.TivAevTV.iin. K 12, 20. 

h€r7Vzvtoc B ri 2£_&7V. aXaSiDv R 11, 18 pit rA^toc R 11, 20 
enenA^TOc R 11, 21. 

RpTViipoROMOc H 1, 2 ü.qRTVHrpoHOMi H 1, 4 R6 tr*,rAhpo- 
homi B HHeeR^epR‘\HpoROMin toü; iaeXXovt«; xXyjpovojjieTv 
H 1, 14. 

mjiA&oc B ht€ RiAivOC «3 Xaou H 2, 17. 
neqAiTOTppoe H 1, 7. 

Hgn?UTo-5-pe[iRcm n]n&. H 1, 14. 

UOTTEvT*. MMClVoe (JsXv) ItoXXä R 12, 4 MIMeÄOC TIipOTT 
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S Ai.Me7V.0C TlipOTT xä jJtE/.ri xävxa K 12, 4 mcmcAoc R 12, 5. 
rata mmcm [neir&.ec‘]e7V.io(n) xaxä p.ev x'o eiayyehoj R 11,28. 
MMCTO^OC H 3, 1. 
m]h H 1, 14 mh K 12, 16. 

MHllOTh S MHtlOTC K 12, 20 MHnOTAU S MHItOTC Otl 

jat; xaXtv K 12, 21 MHIVOT HTeHcAeS'TVeff' per, xoxs xapap- 
puüpsv H 2, 1. 
enciMTTCTHpioH R 11, 25. 

MtA.IROU'M'S'HH XYJV C'-/.C’J|AEVrjV H 2, 3 2S.IH0TCMTHH B TOIROTT- 
MCHH H 1, 6. 
otth ouv S S"e K 12, 10. 
gojMoAopiA H 3, 1 (B neKOTiong efeo"\.). 
göTAH K 12, 10. 

MnAHOTTpOOC K 12, 16. 
iiahtoc S MeujAR K 12, 19. 

nAgA tckmihi R 11, 24 nApA HCTgiToir[coiv] B egOTe 
ttHCTShOOTWH xapä xou; JJ.EXC-/XU; cou II 1, 9 MRApA 
HJAi'nepVoc xap’ ä-ftetoi; H 2, 7 H 2, 9 MiiiujtotoT mTVaatt 
MI lApA HRAS" HAHOCTo'Xoc ouOev OoxepK)iTa üxep X(av ixo- 
OXoXrny K 12, 11 CUJTM2S.ICI HgHT MUApA S RApA Oxep- 
jpcveiy xapa. 

nA.pdkfeei.cic niM H 2, 2. 

neTnApARATVl h xapaxaXüv R 12, 8 ^TlApARATVl xapaxaXw 
R 12, 1 ahiaparaTVi K 12, 18. 
enApgJCTA xapasxijsat R 12, 1. 

gn TnicTic K 12, 5 TnicTic, otmctahictoc R 11, 20 rata 
nujl tlTmc^C y.axi vrpi ävaXo yim xijc xiuxewi; R 12, 6. 
■fuiCTCTCI S ^HAgTe eXxt^ü) K 12, 6. 

a.itu> MmcTOC HAp^iepeire «AgpcM ntp-f B ovog MAp- 
^HCpCTC eqeKgOT gAtp'J xai xioxh; äpyitpzhp xä xpbc xbv 
Oeov H 2, 17 eirnicToc ne xtaxbv Evxa II 3, 1. 
OlTMCTAniCTOC R 11, 20. 

TnopniA K 12, 21. 

nocon ma.7v7V.oh B nwco ma?V?Voh xicw päXXov R 11, 24. 
necnpeiu PAp ne B hacmhuja UAp ne Sxpexs H 2, 10. 
neTnpogiCTA 6 xpotcxstpisvo; R 12, 8. 

eTeTitnpocoApTHpi B epeTeiiMHH xpomtapxspoüvxEs R 12, 12. 
gu HinpotpHTiic H 1, l OTrnpoipT^A R 12, 6. 
tco^>ia R 11, 33. 
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cnepMA H 2, 16. 

gH otcho2*.h h cnrouJi) R 12, 8 Tecno2s.H arouSii R 12, 11. 
eqcTetpAHOir gH ottcoott mh oittaia B Aqepncöoir mgjw. 
nuio «ott^Aom e 2 s_u>q irafavunevov SiEr, xai -ctufj H 2, 9 
aber a.ht€It]o7T [m]othAa.m H 2, 7. 

CTpACITHglCTA ouvitnaiOat K 12, 11. 

o?cwmä. uottwt R 12, 4 12, 5 hhcthcmma ti aeipiorra üpuiv 
R 12, 1. 

TOT€ K 12, 10. 

T^&nii 2 S.€«girnoKpine üqixr, ävwrixpito; R 12, 9. 
eTemgirHOMiHe B epcTeHepg-ynoMCHiH R 12, 12. 
gtmciMOHH K 12,12. 

gimoTACci H 2, 3 CA.-ygHTioTis.eci H 2, 8 cn[qgT]noTAcei 
II 2, 8. 

Tcxespic R 12, 3 12, 13 hata Te^Apie R 12, 6. 
MC^ApiCMA ti yaplaiior.a R 11, 29. 
ene^piA Tal? -/psiaic R12, 13. 

TAj^pu xp/,5tonai K 12, 10. 

HCTCAT\|ry^H ij/ux«l Ojju Sv K 12, 15. 
or nnjun w ßäOoc R 11, 33. 

geoe w? K 12, 7 13, 2 eqcAHT egove emfAceeTv.oe] coc 
eqoirATeqf esu ätapopu-spsv H 1, 4. 
ne yi c Xptorö? R 12, 5 K 12, 13; 12, 19 june^c K 12, 9; 
13, 3 nc^c ic K 12, 5 dazu gehört die Schreibung 
TMCT^^pc R 11, 22 ahct 'Th CTMGT^pc 

B AH ATT OITH t'^MeT^pc Bs ouv /pYjardTr^a Rll, 21. 
uha KvEö|xa K 12, 18 n«A eTOireefc irvcujiz oyiov H 2, 3 mhha 
H 1, 7 nemiÄ R 12, 11. 

Mnin^ Rll, 25. 
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II. 

Die Handschriften des Klosters Santa Maria 
de Ripoll. 

II . 1 * 

Von 

Rudolf Beer. 

(Mit 12 Tafeln.) 

(Vorgelegt in der Sitzung *m 8. Juli 11*07.) 


, Nobile cenobiuiu, quod ob reuerentiam totius religionis 
et scientie oliin caput et specimen uniuerse esse meruit Espe- 
rie' war Santa Maria de Ripoll unter ausdrücklichem Hinweis 
auf die Hochblüte des Klosters während des Hirtenamtes des 
Abtes Oliva (1008—1046) von Bernhard II., Grafen von Besalü, in 
einem Schreiben an Bernhard de Ruthenis, Abt von Sankt Viktor 
von Marseille, 3 1070 genannt worden, und die mächtigen An- 
regungen, welche Oliva gegeben hatte, wirkten auch auf dem 
Gebiete literarischen Schaflens in der unmittelbar folgenden Zeit 
nach. 8 In erster Linie erscheint der Mönch Oliva 4 * * als Träger 


1 Der erste Teil, als 3. Abhandlung des Bandes CLV dieser Sitzungsberichte 
veröffentlicht, wird im folgenden mit der Sigle T. I zitiert. 

* Hier benützt nach der Ausgabe in der Collection do doc. inäd. sur l’his- 
toirc do France. Premiere S6rie. — Histoire politiquc. Collection de.s 
Cartulaires de France. Tom. VIII, IX: Cartulaire de l’Abbayo de Saint- 
Victor de Marseille, p. p. Gu6rard avcc collaboration do MM. Marion 
et Delisle, Paris 1857, Bd. IX, Nr. 817, S. 166. 

3 1050 verspricht ein Kloster der Diözese Vieh dem Kloster San Martin 
de Canigo, des Bischofs Oliva ,cuius studiis sapientiac dum praesens 
superfuit apud nos, inter rectores ecclesiae sui ordinis nemo extitit ee- 
cundus* zu gedenken; eine spätere Reminiszenz bildet das Elogium Olivas 
in den ,Gesta Petri Ducis Venetiae atque Dalmatiae* (Petrus Urseolus), 
Mabillon, ASOSB saec. V, 888. 

4 T. I, 86 f.; die biographische Notiz über den Mönch Oliva in den Me- 

morias para ayudar 4 formar un Diccionario crltico de los escritores 

Sitzangsber. d. pbil.-hut. Kl. 158. Bd. 2. Abh. 1 
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der großen Überlieferung; dies zeigen zunächst seine bald nach 
dein Tode des Abtes Oliva verfaßten Epistulae de paschali cyclo 
Dionysiali. Als erster gab Baluze in der Marca llispanica von 
der kleinen, aber beachtenswerten Schrift, die er in einem 
,Colbertinus' gefunden hatte, Kunde, noch zweifelnd, ob der 
Abt oder der Mönch Oliva der Verfasser sei, aber mit der be- 
stimmten Angabe: habeinus libruin editum anno MXLVII; 1 
Villanueva, der die epistulae in einer noch in Ripoll aufbewahrten 
Handschrift sah (T. I, 86), gab (Viage VIII, 220) eine Probe 
(den Prolog in Versen) und bemerkt, ohne die Stelle in der 
Marca zu zitieren, betreffs der Entstehungszeit (a. a. O. 56): 
,Baluzio la supone escrita el aüo 1047.' Die Angabe in den 
Mcmorias des Torres Amat S. 447 : , Hilllase esta obrita en Ba- 
luzio lib. IV ahadiendo: editum anno MXLVII' ist durchaus 
irrig; der Sachverhalt ist vielmehr folgender. 

Die von Villanueva benutzte, ftlr die Geistesgeschichte des 
Klosters in mehrfacher Beziehung (T. I, 86 f. nnd weiter unten 
S. 5) aufschlußreiche Mischhandschrift (nach seiner Angabe 
s. XI— XII; im Katalog des B. Rivas unter Nr. 37: ,letra medio 
Romana medio Götica del siglo XI*) ist leider, wie ich nunmehr 
einem urkundlichen Zeugnis entnehme, endgültig verloren; in 
dem von Pröspero Bofarull angelegten Katalog 3 erscheint näm- 


catalanes von Torres Amat, 447 f., weist auffallend viele Fehler und Un- 
genauigkeiten auf. 

1 Marca Hispanica col. 446: ,In codice 6242 bibliothecae Colbcrtinae habc- 
inus librum de cyclo paschali editum anuo MXLVII ab Oliva mouacho 
sanctae virginis Mariae Rivipollentis . . . Videnduin an haec lucubratio 
referenda sit ad Olivam Episcopum Ausonensein, qui monachus quoque 
Rivipullcnsis.* Das Richtige vermutete schon Enrique Florez, Espafia 
Sagrada XXVIII (1774), 139. Bayer in den Noten zur Bibliotheca vetus 
des Nicolaus Antonio II, 5, wollte allerdings von einem Münch Oliva 
als Autor des Werkchens nichts wissen: ,quo de opere frustra Baluzius 
atque ex eo CI. Florezius T. XX VIII. p. 139, n. 39, subdubitant, num 
alius Olivae Rivipullensis item Monachi sit; cum nulluni cognominem 
Scriptorcm norint Bibliographie 

* Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß mir außer den schon für den 
ersten Teil der Studie t herangezogenen Kopien des ältesten Hand- 
schrifteninventars (Olivianischer Bestand) sowie des von Benito Rivas 
angelegten Verzeichnisses nunmehr noch zwei umfangreiche Kataloge in 
guten Abschriften zur Verfügung stehen, nämlich die für Etienne Baluze 
augefertigte Liste und die von Pröspero Bofarull unter Benützung der 
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lieh ihrer Signatur (Est. 1, Caj. 2, Nr. 19) das Zeichen 0 bei- 
gefügt, das , verbrannt 4 bedeutet. Dagegen ist das von Baluze 

von Koqne Olzinellas mitgeteilten Notizen verfaßten Beschreibungen der 
Manuskripte. Das hier benützte Katalogmaterial ist demgemäß folgendes: 

1. ,Breuis librorum Sanctac Mariae/ Das nach dem Tode des 
Abtes Oliva (f 1046) angelegte Inventar, auf Grund der bis dahin un- 
veröffentlichten Abschrift des Benito Rivas T. I, 101 ff. mitgeteilt und ira 
folgenden mit der Sigle Alt. Kat. bezeichnet. 

2. ,Summaria descriptio librorum manuscriptorum in bibliotheca 
monasterii Rivipullensis, die 28 Augusti 1649/ Paris, Bibliotheque Natio- 
nale, Colleetion Baluze 372. Vgl. T. I, 102. Benützt nach einer im Auf- 
träge der Kirchenvater-Kommission der kais. Akademie der Wissenschaften 
von dem Bibliothekar der Bibliothöque Sainte-Genevi&ve, Herrn Amddöc 
Boinet, sorgfältig angefertigten Abschrift. Dieses Verzeichnis wird für 
die Geschichte und Beschreibung der Ri polier Handschriften jetzt zum 
ersten Male herangezogen und ist in der Folge mit der Sigle Kat. Bai. 
bezeichnet. 

3. ,Catalogo de los Codices MSS. que oy dia existen en la Biblio- 
teca del Real Monastcrio de Ripoll en el Principado de Catalufia/ Von 
Benito Rivas ca. 1800 angelegt (einige Auszüge in Ewalds Reise, Neues 
Archiv, VI [1881], 389 ff.) und in einer von der kgl. Akademie der Ge- 
schichte zu Madrid der kais. Akademie in Wien geneigtest zur Verfügung 
gestellten Abschrift benützt; vgl. T. I, 23, 60, 68. — Sigle: Kat Riv. 

4. ,Catalogo de los Codices manuscritos que en virtud de la Real 
Orden de 20 de Noviembre de 1822 ha remitido k este Archivo General 
de la Corona de Aragon mi subdelegado D. Pedro Martir de Olzinellas 
. . . pertenecientes al suprimido monasterio de Monjes Benedictinos de 
Ripoll y que he colocado segun el orden de estancias, cajones y nümeros 
que tenian en aquel monasterio . . . (Am Ende:) Barcelona y Octubrc 
1° de 1823. Prospero de Bofarull/ — Dieses Inventar war seit geraumer 
Zeit bekannt (vgl. Ewald a. a. O. 391), die Benützung im Jahre 1905 aber 
nicht gestattet worden; eine vollständige sorgsame Abschrift verdanke 
ich der besonderen Liebenswürdigkeit des Herrn Jose Pijoan-Barcelona. 
Für die Geschichte der Ripoller Bestände ist das Verzeichnis auch darum 
wichtig, weil Bofarull nach dem Brande, und zwar noch im Jahre 1835, 
jene Handschriften ausdrücklich bezeichnete, die von ihm aus dem Kron- 
archive nach Ripoll zurückgesendet worden waren und dort verbrannten. 
Sigle: Kat. Bof. 

Endlich wurde noch an neuem handschriftlichen Material 

5. der Band 107 der Collection Baluze benützt, den die Admini- 
stration der Pariser Nationalbibliothek durch Vermittlung der Direktion 
der k. k. Hofbibliothek nach Wien dargeliehen hatte. Der Band enthält 
zahlreiche Abschriften wertvoller Ripoller Urkunden (T. I. 76, Anm. 2), 
aber auch Auszüge und Abschriften aus alten Ripoller Codices, auf die 
ich wiederholt zurückkommen werde. Sigle: Bai. 107. 

1 * 
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benützte Manuskript der Epistulae heute noch erhalten. Der 
von ihm a. a. O. genannte Colbertinus 6242 ist identisch mit 
dem Kodex der Pariser Nationalbibliothek F. lat. 7476 (Cata- 
logus Cod. M. S. Bibi. Rcgiae, Paris 1774, vol. IV, 364, auch dort 
als Colbertinus bezeichnet), den ich eingesehen habe; wohl noch 
dem 12. Jahrhundert angehörend (nicht s. XIII, wie der Cata- 
logus angibt), füllt die Niederschrift genau einen Quarternio. 
Die bereits erwähnte Angabe Baiuzes: Habemus librum de cyclo 
paschali editum anno MXLVII ab Oliva monacho kann mög- 
licherweise formell zu Mißverständnissen Anlaß geben, sachlich 
ist sie zutreffend. Eine Supposition, wie Villanueva meint, liegt 
nicht vor; im Kapitel 3 des Büchleins (De presenti cicli huius 
anno) fol. 3 r der Hs. heißt es nämlich: Si uis nosse quotus sit 
aunus cicli huius uide annos domini qui sunt in presenti 1 XL 
VII“ 1 . Eine Reihe von Indizien legt die Annahme nahe, daß 
auch diese Abschrift Ripoller Ursprungs ist — auf jeden Fall 
ist erwiesen, daß das Schriftchcn ein Jahr nach dem Tode des 
Abtes Oliva von dem gleichnamigen Mönche verfaßt wurde. 
Die Tätigkeit dieses Mönches Oliva erstreckt sich aber noch 
weit über dieses Datum hinaus. In der bereits T. I, 86 — 87 
analysierten, jetzt verlorenen Handschrift fand Villanueva auch 
eine Epistula Olivae monachi ad Dalmacium monachum de feria 
diei nativitatis Christi, deren Text von ihm (Viage VIII, 225 f.) 
publiziert wurde; in dieser lesen wir: qua raeione de annis 
Domini, qui sunt modo I LX 1 V 1 ', volunt unum auferre annuin 
und entnehmen daraus, daß der Mönch Oliva noch 1065, also 
etwa zwei Dezennien nach dem Tode seines großen Gönners, des 
Abtes, literarisch tätig war. 1 Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch 
die Abfassung anderer vom Mönch Oliva verfaßter Schriften, 
des Traktats de ponderibus et mensuris sowie der regulae abaci 
in diesen Zeitraum fällt; bestimmt trifft dies bei einer kompu- 
tistischen Arbeit zu, von der bisher keiner der Biographen 
Olivas und auch sonst meines Wissens niemand Kunde gegeben 
hat. Im Kat. Bof. finde ich gleich am Beginn der Beschreibung 
des Kodex Est. 2, Caj. 3, Nr. 6 folgende Inhaltsangabe: 

Tabulae computi ecclesiastici editae ab Oliba monacho 

1 Wohl durchwegs oder vorwiegend in Kipoll weilend; 10G3 legte er das 
Inventar der enfermeria des Klosters an, vgl. Villanueva VIII, 10. 
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Rivipullensi ano 1061. 1 * Wir erhalten also liier Nachricht von 
einer Arbeit auf dem Gebiete der kirchlichen Chronologie, die 
ein Lustrum vor dem Briefe an Dalmatius, der letzten datierten 
Schrift des Mönches Oliva, herausgegeben wurde. Bezüglich 
der Niederschrift des Textes ist ein Umstand zu beachten, der 
aus den Beschreibungen des betreffenden Manuskriptes im Kat. 
Riv. und Kat. Bof. nicht hervorgeht, jedoch im Kat. Bai. ge- 
wissenhaft verzeichnet wird: 3 ebenso wie in der verlorenen 
Mischhandschrift, welche die meisten Werke des Mönches Oliva 
enthielt (vgl. oben S. 2), waren auch in diesem, gleichfalls zu- 
grunde gegangenen Mischkodex mit der Computus-Arbcit Olivas 
annalistische Aufzeichnungen vereinigt, deren Ursprung zweifel- 
los im Ripoller Kloster-Scriptorium zu suchen ist. Der Kat. 
Bai. führt nämlich in der betreffenden Beschreibung (Nr. 112) 
nach der allgemeinen Charakterisierung des Inhaltes: Liber 
Computi et tractatus Prisciani de nomine et verbo, folgendes an: 

Januarius, Augustus et December IIII nonis habent XVIJII post 
idus etc. l'ostca sic: de sormonc Beati Seuorini episcopi etc. l’ostea: 
Era millesima CJXXXV* ciuitas Hierusalem redditu est Christianis. Et 
modo est millesima CC‘XVII. Anno millesimo C°XLVIII capta est 
l’ortosa ab inclito R. Bnrchinoncnsi Comito et regi Aragonis Fcria V. 
post natale 111 Kal. Januarii Barchiuonensi. Posten trnctat de ciclo 
tabulis uisu dignis. 

Wie sich nun an die komputistischen Arbeiten des Mönches 
Oliva Annalen anschlossen, die für das Prosaschrifttum Ripolls 
von Bedeutung werden sollten, so ist uns aus der Periode seiner 
Wirksamkeit auch die Reminiszenz an ein versifiziertes Herr- 


1 Die mir vorliegende Abschrift bietet als Jahreszahl 1101, das ist aber, 

wie sich schon aus der Lebenszeit des Autors ergibt, gewiß ein Schreib- 
fehler; auch folgt gleich in der Beschreibung selbst bei der Datierung 
eines anderen Stückes die Angabe: Escrito en el mismo siglo XI. Im 
Kat. Riv. ist Oliva als Autor nicht genannt, jedoch (unter Nr. 162) der 
Inhalt dieser (wie aus dein beigesetzten 0 im Kat. Bof. hervorgeht, gleich- 
falls verbrannten) Handschrift übersichtlicher angegeben: Liber Compu- 
torum. Liber Officiorum Atnalarii Episcopi ad Regem Carolum. Romanus 
Ordo in Hebdomada maiori cum gestis Synodalibus variorum conciliorum. 
Tractatus Prisciani Grammatici. En pergamino de fol. mayor, su lctra 
del siglo XI. 

* Hier ist also der älteste der ausführ lieben Kataloge aufschlußreicher als 
die später von geschulten Forschern angelegten Verzeichnisse. 
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scherelogium erhalten, dem andere noch zu besprechende 
Schöpfungen ähnlicher Art folgten. 

In diese Zeit (etwa Mitte des 11. Jahrhunderts) fällt näm- 
lich die einzig und allein in einem Ripoller Manuskript erhaltene 
Niederschrift eines Klageliedes auf den 1017 gestorbenen Grafen 
von Barcelona Raimundus Borelli. Baluze hat das Gedicht in 
der Marca Ilispanica, col. 427 f. herausgegeben, jedoch seine 
Quelle (aus guten Gründen) nicht verraten (,In veteri codice 
M. S. reperi*). Er schöpfte aber zweifellos aus der heute in der 
Pariser Nationalbibliothek aufbewahrten Mischhandschrift 5941 
(olim Baluzianus). Im Catalogus Cod. M. S. Bibi. Reg. IV, 179 
wird das betreffende Stück, das älteste der Handschrift, irrig 
erst in das 12. Jahrhundert gesetzt, das Gedicht als Epicedium 
in funere Raimundi Comitis Tolosani bezeichnet, dadurch die 
Sachlage erst recht verwirrt. 

Daß Baluze in seinem Abdruck die 10. Strophe mit C, die 
21. mit S, die 22. mit H beginnen läßt, zeigt, daß er die Absicht 
des Verfassers, einen alphabetischen Sang zu liefern, verkannte, 
damit dem Verfasser das nahm, worauf dieser wohl am meisten 
stolz war; außerdem ist von Baluze manche Stelle unzutreffend 
gelesen worden. Ebenso verhält es sich mit dem Abdruck, den 
Bofarull, Condes vindicados I, 217 ff. genau nach Baluze veröffent- 
lichte und Amador de los Rios, Historia critica de la literatura 
Esp. II, 335 wiederholte; noch vor Amador hat Du Meril (wohl 
als erster, denn Archiv f. ä. d. Geschichtskunde VIII, 355 wird 
nichts hierüber erwähnt) in den Poesies inedites du raoyen-äge, 
Paris 1854, 277 Anm. kurz darauf hingewiesen, daß das Epi- 
cediun alphabetisch ist (vers ascldpiades et reunis en quatrains). 
Einen entsprechenden Abdruck lieferte erst Düramler (Neues 
Archiv III, 1878, 407 ff.), der aber das Carmen für ungedruckt 
hielt, auch betreffs der sicher zu erweisenden Ripoller Provenienz 
der Handschrift nichts bemerkte; 1 die entscheidende Bedeutung 
des Str. 13 gegebenen Hinweises ist ihm offenbar entgangen. 
Anlaß zu der auf Grund neuer Revision der Handschrift im 
nachfolgenden gebotenen Wiedergabe des Gedichtes bietet die 

1 Unerwähnt blieb das als historisches Zeugnis zu beachtende Gedicht in 
dem auch die älteren Ripoller Quellen berücksichtigenden Aufsatz: 
Historiografia de Catalunys von J. MasstS Torrents, Revue Hispanique 
XV (1906), 486 ff. 
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Tatsache, daß es sich gut in die Reihe der aus Ripoll bekannten 
versifizierten Elogia auf Verstorbene einfügt 1 * und den Übergang 
vom Panegyricus zum episch gefärbten Sang vermittelt. 

1 Ad carmcn populi debile cuncti Aures nunc animo ferte benigno, 

Quod pangit meritis* uiucrc laudes Raimundi proceris, patris et almi. 

2 Bellis terra potens, nbere gaudens Quo nunc esperie* uulnere laiigucns, 
Cui turris patrie est 4 lapsa repente Kaimuudus proeer, hunc mortc premente. 

3 Clari progenies pulcra borelli Kaimundus teneris cepit ab annis 
Dux insigne patris ius inoderandum, Xpisti precipuus munere factus. 

4 Dum celsus procerum culmine staret Ceruicemque patris 5 flederet orbis, 
Extolli timnit dulcis amator et rector populi 0 ceu pater omnis. 

5 Effulsit fidei luce iidelis Princeps egregius semper in orbe, 

Iustus indicio, famine uerus, Uostis falsiloquis hic erat accr. 

6 Fultus preaidio numinis alti, Ducens castra sibi fortia XPI 
Strauit barbariem fanaque triuit Cultureque dei templa dicauit. 

7 Gestis preposuit euueta potenter, Sic pulsis tenebris orbe 7 prophanis 
Struxit XPIcolis 8 castra salutis, Barchinona potens, te renouauit. 

8 Hic per insticie limina cedens Prebebat 9 populis iussa salutis, 

Ut uiuendo pie regna subirent Celestis patrie post sine fine. 

9 Illi cura fuit maxima regni Scissuras placido stringere pacto, 
Discordesque sibi nectere mentes Primo nequitie fraude repulsa. 

10 Karus 10 bic populis extitit orbis, Qui fammä 11 meriti trans tulit astra 
Et celso mieuit nomine terris, Ut sol in radiis orbe refusis. 

11 Lux ingens patrie, gloria terre, O raimunde, tuis quam pius olim 
Domnus more patris cuncte 1 * fuisti, Qui scalam emeras tristibus oinno. 13 

12 Miro uos, inopes, fouit atnore, Vestri tutor erat dulcis et altor; 

Nam quod seua manus sontis ademit Vobis restituit 14 iure peregit. 

13 Kam sacrata dei templa beauit Donis eximiis et decorauit 

Et clerum patrie fouit honeste, O boreile, 16 magis inclite prcsul. 


I J. F. de Masdeu, Historia Critica de Espafia XIII, 197, meint nicht mit 

Unrecht, es sei die einzige ,poesia tolerable 4 , die sich auf iberischem 
Boden aus jener Zeit erhalten hat. 

9 meritas Engelbrecht. 3 esperia e (d. h.: est) Engelbrecht. 

4 DUmmler et. 6 p&tri Engelbrecht. 

0 ,popul us verbessert in populi' Hs., bemerkt Dümmler richtig. 

7 ore Dümmler. 1 Kein Strich über XPL 

9 Credebat Baluze. 10 Carus Baluze. 

II Die Handschrift hat deutlich fammä. 

19 ancte Dümmler. 

13 So in der Handschrift und in allen Ausgaben (auch bei DUmmler). Engel- 

brecht emendiert vortrefflich: Qui solameu eras tristibus omne. 

14 restitui Engelbrecht. 

16 Borellus, Bischof (praesul) von Vieh 1010 — 1017, der Vorgänger des Bi- 

schofs Oliva, gleichzeitigen Abts von Ripoll, was hier zu beachten ist. 
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14 0 qno XPicolis 1 urbs sat olimplii Terragona piis clara stetisti, 

Te prisco statui ferre parabat, Hinc 2 ornare tuara presulc plebem. 


15 Pro, quantis fieres clarus in actu, 
Ni te seua tuis mors rapuisset, 

16 Quam post regifico ductus lionore 
Bernardi comitis pacem 4 tulissct, 

17 Keuera patrie tarn decus ingens 


O raimunde, tuis lux patrieque, 

At flatus petiit regna quietis. 

Quoram certa pio pignora papa 
Inuidit properaus mors remeanti. 

Ut migrasso ferunt, fluxit ad immas 
Plebs omnis lacrimas, undique uultus 5 Multus fit 8 patrium cernere funus. 

18 So dant precipites uulncre cordis; Pars scindunt facies — flebile uisu — 
Dant luctus uarie milia plebis Et clamore truei sidera pulsant. 

19 Te, raimunde procer, quam cito, pulchcr, Nobis mors rapuit seua misellis! 
Quis tarn dulcis erat rector in orbe Extans, qui dominus ceu pater adsit? 

20 Ye teil us tenebris mersa doloris, Te liquit patrie gloria fulgens! 
Barchinona, tibi quis dolor hesit, Qua defuneta patris mcmbra putrescuut! 

21 Xero manc 7 pifi plange patronum Barchinona potens urbsque gerunda 
Usqnc ausona simul urgella tcllus Hinc quadrata fleant climata mundi. 

22 Ymnura* ferte deo dulciter alino, Qui pro patre dedit pignus in aruis. 
Huic parete, uiri, corde fidel i Iussis uosque pio subdite 9 matris. 

23 Zelo nunc fidei poscite cuncti: Lucis summe 10 pater, cede quietem 

Kaimundo proprie prolis amore, Que tecum deus et flammine 11 regnat. amen. 


Außer den eben besprochenen Zeugnissen besitzen wir 
noch verschiedene andere Hinweise darauf, daß die Ripoller 
Klosterschule in der unmittelbar auf die olivianische Glanzperiode 
folgenden Zeit ihren Traditionen treu blieb. 1 * Zu beklagen ist, 


1 Kein Strich über XPi. 8 hic Engelbrecht. 3 actis Engelbrecht. 

4 pace richtig Dümmler. 6 Bai. vermutet luctus, Engelbrecht uulgus. 

8 Bai. irrig sit. 7 Seromane Bai. 8 Hymnum Bai. 

9 So die Handschrift und die Ausgaben; es sind die der Oberin unter- 
stehenden Nonnen, uiri die Mönche. 

10 Bai. korrigiert summe. 11 flamininae in der Hs. 

18 Auch für das Oberhaupt der Ripoller Klosterschule während der Oliviani- 
schen Zeit, für den gelehrten Arnallus scholasticus, über den T. I, 90 
gesprochen wurde, scheint man in späterer Zeit einen entsprechenden 
Vertreter, vielleicht Nachfolger gefunden zu haben, worauf das Transsurapt 
eines bisher unbekannten Aktes hinweist, das sich in Bai. 107, fol. 277 r f. 
findet. Die Urkunde: Anno X Regni Henrici Regis, also 1041, d. h. fünf 
Jahre vor dem Tode des Abtes Oliva ausgestellt, ist stilistisch und auch 
kulturhistorisch beachtenswert, außerdem als einer der spärlich erhalte- 
nen Privatakto jener Zeit wichtig, wird daher hier im Auszuge mitgeteilt. 

Nach einer Einleitung Uber die Absicht des Schöpfers bei Er- 
schaffung Evas aus Adam heißt es: 

Idcirco ego Raymundus cognomento Bernardi bis mortalium legi- 
bus honesta copulatione productus et amore suscipiendae Dominoque 
seruiendae prolis inductus hunc titulum dotis seu donationis tibi dilec- 
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daß wir über wichtige, hierher gehörende Denkmäler nur in- 
direkte Kunde (durch die vor dem Brande angelegten Kataloge) 
erhalten, so über ein schön ausgestattetes Evangeliar, das am 
ausführlichsten von Benito Rivas beschrieben wurde ; 1 es ist 
genau datiert, wurde ein Jahr nach dem Tode des Abtes Oliva 
vollendet, die Anfertigung vielleicht noch von ihm selbst an- 
befohlen. Zum ersten Male begegnet uns ein Produkt des Ri- 
poller Scriptoriums, das reichen ornamentalen und figuralen 
Schmuck aufweist; die Initialen waren illuminiert und vor jedem 
der vier Evangelien das Bildnis des betreffenden Evangelisten 


tissimao sponsae meae Erinesendi nomine liabituram (so) perpetim trado. 
Cunctam quoque decimam partem rerum mearnm . . . tibi concedo, deni- 
que juxta leges Gotorum honestas antiquitus institutas haee omnia aniuno 
tecum gratanti percompleo et eo dilectionis uinculo quandiu uiui fucri- 
mus tecum permanere desidero. Quo beatus Paulus Apostolus et doctor 
gentium iubet uxores diligendas esse semper in Domino. Facta est haec 
scriptura in coenobio Beatae Mariae uirginis Riuipollentis 
Anno X Regni Henrici Regis tertio nonarum Januariarum die scripta 
manuRemundi ad viccm Arnalli Scolastici praefati Cocnobii 
notarii. Sig + num praedicti Remundi qui hanc donationem dotis fccit 
et testes firmare rogauit. Sig + num Gerberti Sig * num Ebuli (Bli- 
duarii, Bemardi, Adalberti). 

1 , Liber Evangeliorum cum praefationibus sancti Hieronymi presbyteri ad 
papam Damasum. Es un codice en pergamino en 4° mayor con varios 
adornos y figuras de los 4 evangelistas do pintura basta. Contiene tam- 
bien la genealogia de Christo Senor nuestro desde Adan hasta Joseph, 
hijo de Jacob, esposo de Maria, y las obritas siguientes: Rubricae et ora- 
tiones ad Cathccumenos facicndos. Variae orationcs ad contemplationem 
missac. Liber sacramentorum editus a S. Gelasio papa emendatus a beato 
Gregorio. Missae totius anni et quae diccnda sunt in festivitatibus sanc- 
torum. Lectiones exceptao de veteri novoque testamento ad missas per 
totum annum. — Su lctra es muy hermosa y tal vez de mano de 
algun monge del mismo lvipoll, pues se escribio en 1048, porque 
al fin de la Genealogia dice: Finit. V. etas. Incipit VI. nulla gencratio- 
nura uel temporum serie certa. sed totius seculi termino finienda cuius 
iam transacti sunt IXLV1U. Porro ab initio mundi usque in presens 
tempus quo hic Über scriptus est sunt anni VCCCLVIII. Presumo que 
este precioso Codice se embio al seüor Campomanes.* (Nr. 155.) 

Es ist offenbar dieselbe Handschrift, die Villanueva, Viage VHI, 
43, wesentlich kürzer beschreibt: ,C«Sdice de los IV evangelios con las 
iniciales iluminadas sin distincciön de capi'tulos, escrito en el siglo XI. 
Precedcn segun costumbre las tablas de las concordancias, y a cada evan- 
gelio la imagen de su autor de dibujo iucorrectisimo. 
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angebracht. Es läßt sich leicht cinsehcn, daß der herrliche 
figurale Schmuck, den der von Oliva aufgeführte Prachtbau 
der Klosterkirche trug und der heute noch trotz vandalischer 
Zerstörung unsere Bewunderung weckt, auch im Scriptorium 
des Klosters ein Echo fand; man denke nur an die Skulpturen 
der zwölf Apostel, deren Ausführung auf Grund von Skizzen 
und Entwürfen erfolgen mußte. Da die Bilderhandschrift bei 
dem Brande im Jahre 1835 zugrunde gegangen ist, können 
wir über die Art der Evangelistendarstellung nur Vermutungen 
aussprechen; doch fehlt das Vergleichsmaterial für katalanische 
Handschriftenillumination jener Zeit nicht völlig. H. Denifle und 
E. Chatelain haben bei der Publikation des ,Inventarium codicum 
manuseriptorum capituli Dertusensis', Revue des Bibliothfeques 
VI (1896), 1 ff., den guten Gedanken gehabt, von einem der 
ältesten, wohl noch der Mitte des 12. Jahrhunderts angehörenden 
Manuskripte der Kapitelbibliothek zu Tortosa, 1 enthaltend Ora- 
tiones pro inissis (Kodex 11), eine ganzseitige Miniatur sowie 
die ornamental wie figural geschmückten Einbanddecken durch 
leidlich gelungene Nachbildungen bekannt zu machen. Die 
Nachwirkung des byzantinischen Einflusses ist unverkennbar; 
die Darstellungen stecken noch tief im archaischen Stil der 
Miniaturmalerei und man darf annehmen, daß Rivas und 
Villanueva auch hier über ,pintura basta' und ,dibujo in- 
correctisimo' geklagt hätten. Da die Kirche von Tortosa dem 
Grafen Ramon Berenguer IV., dem Gönner Ripolls, Gründung 
und Dotierung verdankt, ist es nicht ausgeschlossen, daß 
die Ripoller Schreib- und Malschule, damals die berühmteste 
ganz Kataloniens, bei der Anfertigung des Missales von Tor- 
tosa ebenso Einfluß geübt hat wie z. B. bei der noch zu be- 
sprechenden Niederschrift gewisser Provinzialannalen in einem 
Dertusiensis. 

Eigentliche Bilderhandschriften aus Ripoll, die noch dem 
11. Jahrhundert angehüren würden, sind uns nicht erhalten. Doch 
findet sich in der etwa aus der Mitte dieses Jahrhunderts stam- 
menden, heute noch in Ripoll aufbewahrten Handschrift Nr. 151, 
die Baeda de locis sanctis, Augustinus de Magistro, Joannes 


1 Zwischen Barcelona und Valencia gelegen, von Karaon Berenguer IV. 
1048 erobert. 
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Chrysostomus de reparatione lapsi, Augustinus de Fi de, Bachiarius 
de Fide enthält (diesen wohl nach einer aus Italien beschafften 
Abschrift, vgl. T. I, 9Gf.'), auf fol. 154 r ein Bild der Jungfrau 
mit dem Kinde (Taf. 1), das nicht so sehr durch die Technik 
wie durch charakteristische Gestaltung des Sujets Aufmerksam- 
keit verdient. So deutlich der in jener Zeit selbstverständliche 
byzantinische Einfluß durchschlägt, so merkt man doch sofort 
die für Spanien bezeichnende selbständige Erfassung der Auf- 
gabe, den nicht fallrecht, sondern nach der Breite sich ordnenden 
Faltenwurf, den dem Nonnenkleide entsprechend bedeckten 
Hals, die vom Konventionellen durchaus abweichenden, vielmehr 
ausgesprochen individuell gehaltenen Gesichtszüge, so daß P. 
Adrien Muuier, der das Bild prüfte, der Ansicht ist, es habe 
eine Nonne, vielleicht eine Abtissin zum Bilde Modell gesessen; 
man braucht sich nur daran zu erinnern, daß das benachbarte 
Kloster S. Juan de Ripoll (San Juan de las Abadesas) bis 
1017 Nonnen beherbergte, um diese Möglichkeit zuzugeben. 
Die hier naheliegende Vergleichung mit dem Marienbilde (zur 
Rechten des Gekreuzigten) auf dem von Denifle und Chatelain 
reproduzierten Einbanddeckel des eben besprochenen Missales 
von Tortosa liefert für die kunstgeschichtliche Würdigung des 
Ripoller Bildes weitere Kriterien.® Ferner wird die kunsthisto- 
rische Forschung auf eine in demselben Rivipullcnsis 151 be- 
findliche sorgfältige Zeichnung des locus ,caene‘ domini (Fol. 4, 
in Baeda de locis sanctis, sorgfältiger als z. B. im Vindob. 580, 
fol. 12 T ) aufmerksam zu machen sein, desgleichen auf die ori- 
ginellen Initialen, die Menschen- und Tierköpfe, Geweihe etc. 
als Motive verwerten. Bei diesem Anlaß sei auch erwähnt, daß 
der später, etwa Ende des 11. Jahrhunderts entstandene, durch 

1 Über andere Stücke derselben Handschrift, darunter das , Vaticinium 
Sibyl!ae‘, Ewald a. a. 0. 388. Dieses Vaticinium ist identisch mit den 
Weissagungen, die sich im cod. Escorialensis & I. 3 s. XI (1017) finden; 
Ewald bemerkt a. a. O. 249, daß dieses StUck sich auch im Pantheon 
des Gottfried von Viterbo finde, jedoch ,nach dem Alter der Handschrift 
diesem nicht entnommen sein kann*. Das trifft zu, es sind nämlich die 
seit langem bekannten Weissagungen, die unter Baedas Werken gedruckt 
wurden (M. 90, 1181). 

* Vgl. hiezu Jos. Gudiol y Cunill, Nocions de Arqueologia sagrada Cata- 
lana, Vieh, 1902, S. 320 ff'.: Representacions de la Verge Maria. Die S. 295 
gebotenen Abbildungen sind leider uuzureichend. 
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eino Urkunde als alter Ripoller Besitz erklärte Cod. 199 mit 
dem Baeda zugeseliriebeneu Liber Scintillarum und Augustins 
(Baedas) De conflictu vitiorum et virtutum gleichfalls inter- 
essante, altertümliche Initialen aufweist. 1 

Andere illustrierte Manuskripte Ripoller Provenienz sind 
aus jener Zeit nicht bekannt, doch fährt das Kloster-Scriptorium 
fort, gelegentlich wertvolle Codices herzustellen, so z. B. ein 
1094 vollendetes Evangeliar, das Bofarull in seinem Kataloge 
unter der Signatur Est. 1, Caj. 1, Nr. 10 als ,C<Sdigo preciosisimo 
y eurioso 1 rühmt. 8 Dasselbe Verzeichnis gibt ferner unter der 
Signatur Est. 1, Caj. 1, Nr. 13 und mit dem Zeichen 0, also 
, verbrannt 1 , die Beschreibung einer in der Folge eingehender 
zu besprechenden Handschrift, welche ,Epistolas morales 1 des 
Papstes Gregors des Großen und dann einen ,Catalogo del los 
sumos Pontifices desdc S. Pedro hasta Urbano II., en 1098 1 , 
enthält; Bofarull fügt bei: de cuyo siglo sin duda es este cödigo 
aunque sigue de letra menos antigua el catalogo hasta de- 
mente IV con un cronicon, wir werden also hier gleichfalls auf 
das 11. Jahrhundert als Zeit der Anlage des Ms. gewiesen; 
aus Gründen, die nocli später einleuchten sollen, ist an der Ri- 
poller Provenienz des viel behandelten Manuskriptes kaum zu 
zweifeln. 

Außer den eben genannten, zum Teile verlorenen Stücken 
ist bis jetzt keine Handschrift bekannt geworden, welche der 
Periode zuzuweisen wäre, die wir hier ins Auge fassen, d. h. 
dem auf den Tod des Abtes Oliva folgenden Jahrhundert. 
Das gilt sowohl von den noch erhaltenen, gerade mit Rücksicht 
hierauf genau geprüften Codices, wie auch von den zum grüßten 


1 Eigenartige Initialcnverzierung findet sich in dem noch dem 12. Jahr- 
hundert angehörenden Codex Nr. 129 der Kapitelbibliothok zu Tortosa, 
der die , Summa codicis* überliefert. Eine Probe in ,Lo codi*, heraus- 
gegeben von Herrn. Fitting und Herrn. Suchicr I (190G), Taf. 1. 

* Seine Beschreibung dieser gleichfalls verlorenen Handschrift lautet: Los 
santos cuatro evangelios con las prefaciones de San Gerdnimo y los diez 
canones de Euscvio Cesariense siguiendo a Ammonio Alejandrino con 
tablas de correspondencia para saber los lugares en que concuerdan los 
evangelistas segnn se hallan en el Griego: CGdigo preciosfsimo y curioso 
en folio menor escrito sobre pergamino ol ai'io 1094. Empieza y 
acaba con algunas ojas tambien de pergamino de lotra menos antigua 
con varias oraciones de la Iglesia propias de Semana Santa. 
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Teile verbrannten Manuskripten, die in den vor 1835 angelegten 
Katalogen mit Angabe ihres Alters beschrieben sind. Aus diesem 
Umstande allein auf ein Nachlassen der Schreibtätigkeit im 
Ripoller Scriptoriuin oder im allgemeinen auf den Rückgang 
geistiger Betätigung der Klostergemeinden zu schließen, wäre 
verfehlt; es ist ja gezeigt worden, daß wir ohne den alten 
Katalog, welcher die reichen Bestände der Klosterbibliothek am 
Schluß der olivianischen Periode vor Augen führt, einen durch- 
aus unvollkommenen Einblick in die alte Klosterbibliothek be- 
säßen. Nun dürfen wir aber trotzdem betreffs der eben er- 
wähnten Periode tatsächlich auf ein sehr erhebliches Nachlassen 
wissenschaftlicher Arbeit in Ripoll schließen, ein Umstand, der 
in diesem Falle mit Lockerung der klösterlichen Zucht und un- 
würdiger Haltung der Abte in Zusammenhang steht. Auf die 
Hochblüte unter Oliva, die sich als Resultante angespannter in- 
tellektueller Tätigkeit und gewaltiger Machtentfaltung auf der 
Grundlage ausgedehnten Güterbesitzes ergab, folgt ein Jahr- 
hundert unverkennbaren Verfalles. Ein grelles Streiflicht auf 
die Zustände, welche im Kloster herrschten, wirft bereits die im 
Jahre 10G3, also 17 Jahre nach dem Tode des Abtes Oliva, vom 
Papst Alexander II. an das Kloster erlassene Bulle (heraus- 
gegeben nach einer Urkunde des Archivs des Klosters Ripoll 
von Baluze, Marca Hispanica CCLIV, col. 1122 f.); sie enthält 
eine ernstliche Mahnung an die Mönche, dem abgelegten Ge- 
lübde treu zu bleiben, der Verschleuderung der Klostergüter 
durch die Abte zu steuern und namentlich Akte der Simonie 
bei den Abtwahlen nicht zu dulden. 1 Der päpstliche Macht- 
spruch hatte allerdings zur Folge, daß ein gewisser Adalbertus, 
der als Gegenabt des Gullermus Bernardus durch Gewalt und 
Simonie die Abtwürde an sich gerissen hatte, abgesetzt wurde. 
Die in der Bulle enthaltene allgemeine Mahnung blieb aber 
ohne Erfolg, die Zustände innerhalb der Klostergemeinde ver- 


1 Moaemus ut professionis sanctac propositum . . . pro viribus semper 
custodiatis nec ab illo in neutram partem ullo modo desistatis ... — 
Qui predia . . . dono Abbatum non satis digne praesidentium seu rapina 
vel invasione . . . possidere videantur . . . illa ncquaquam retineant . . . 
— Praecipimus ut nullus amodo et deinceps vestri coenobii regiraen por 
simoniacaiu liaeresim obtineat nec qualicunque iugonio ante vel post ac- 
ceptum honorem per pecunias locutn Abbatis arripiat. 
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schleehterten sich immer mehr, so daß, als sich sechs Jahre 
spiitcr das Schauspiel wiederholte und Miro durch Bestechung 
Abt von Ripoll wurde, Bernhard II., Graf von Besaht, sich 
genötigt sah, dem schändlichen Treiben ein Ende zu machen 
und, unterstützt von den Bischöfen von Vieh und Gerona, das 
Kloster Itipoll 1070 unter die Jurisdiktion von St. Viktor in 
Marseille zu stellen. Wenn Pellicer y Pagds, der jüngste Historio- 
graph des Klosters, die Behauptung wagt, diese in das Kloster- 
leben einschneidende Maßregel sei nur erfolgt, um die Mönche 
zu beruhigen, ,no para una reforma que no necesitaban, ni para 
restaurar la disciplina monästica que no habia dccaido', so stehen 
dieser Behauptung unanfechtbare urkundliche Zeugnisse ent- 
gegen. In dem am Eingang dieser Studie zitierten Schreiben 
wird mit rückhaltsloser Offenheit erklärt, daß llipoll seit dem 
Tode des Abtes Oliva ein Herd der Simonie und Marktplatz 
für schimpflichen Würdenverkauf gewesen. Die Maßregel der 
Affiliierung Kipolls an St. Viktor erfolge, damit religiöses Leben 
und wissenschaftliches Streben sich in Zukunft so wie ehedem 
entfalte. 1 Noch deutlicher drückt sich der am 28. Dezember 
1070 ausgefertigte Schenkungsakt des Grafen (Cartulaire de 
St.- Victor N. 819) aus; Kipoll wird direkt ein Ort genannt, der 
wegen der Simonie seiner Abte paene absque religione et sine 
rogula sancti Benedicti manebat. 2 Zeugnisse der kirchlichen wie 

1 (Graf Bernhard an Bernhard de Ruthenis, Abt von St. Viktor.) . . . nouerit 
uestri pia sollicitudo locum Doi genetricis Marie Riuipollentis cenobii, 
qm a tempore domni Oliue pontiücis a simoniachis male possessus turpi- 
bus succubuerat questibns . . . me ab omni eretice prauitatis contagio 
emundasse illumque psendoabbatem Mironem, qui post interdictum sedis 
apostolicc eiusdem regnum conatus est simoniaehe optinere, domni Gui- 
fredi archiepiscopi neenon Berengarii Gerundensis episcopi ac Guilelmi 
Ausoncnsis presnlis adiutorio cum suis satcllitibus uniuersis a loco . . . 
expulisse. Quo depulso cum quererem qualiter ... ab illo sancto loco 
omnem hereticum ambitum de cetoro precanere possem, id mihi . . . 
suggestum est, ut uestre dominationi (der gedruckte Text hat: donationi) 
ucstrisque institutis illum subicere non refugerem . . . Hoc nobile ceno- 
bium, quod ob reuerentiam totius religionis et scientie olim caput et 
specimen uniuerse esse meruit Esperie, . . . per uos in statum pristinum 
cupimus reparari. (A. a. O., S. 165 f.) 

1 . . . donator sum omnipotenti Deo et sancte Marie sanctoque Victori 
martyri de Massilia ac Bernardo, abbati ipsius monasterii . . . dono eis 
monasterium sancte Marie de Riuopullo . . . sub eo tenore, ut ipse Ber- 
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der weltlichen Obrigkeit bestätigen also einmütig den Verfall 
klösterlichen Lebens in Ripoll und, wenn in einem dieser Zeug- 
nisse gewünscht wird, daß nicht bloß Religion, sondern auch 
,Scientia‘ wieder zur einstigen Blüte gelangen mögen, so liegt 
hierin die Beantwortung der Frage, warum im Gegensatz zur 
regen Entfaltung literarischen und wissenschaftlichen Schaffens 
während der olivianischen Periode die Pflege geistiger Betätigung 
so erheblich nachließ. Seit dem Jahre 1065, in dem der Mönch 
Oliva seine kleine, an Dalmatius gerichtete Schrift verfaßt hatte, 
verstreicht fast ein Jahrhundert, bis wir wieder ein datiertes 
literarisches Produkt der Abtei (die sogenannte ,brovis historia') 
antreffen, noch längere Zeit, bis wieder der Name eines Ripoller 
Klosterbruders erscheint, der sich schriftstellerisch betätigt. So 
dürfen wir denn für die erwähnte Periode annehmen, daß dem 
Fehlen von Nachrichten über Produkte des Ripoller Scriptoriums 
auf nicht liturgischem Gebiete auch der tatsächliche Mangel an 
solchen Werken entspricht. 

Die hierarchische capitis diminutio, welche das altangesehene 
Kloster Ripoll durch seine Unterordnung unter St. Viktor traf, 
konnte aber die Kraft dieses intellektuellen Vorortes Kataloniens 
nicht mit einem Male vernichten oder die Integrität der histo- 
rischen Reliquien, Archiv- und Handschriftenschätze, die ge- 
sammelt Vorlagen, erheblich berühren. Andererseits ist es von 
vorneherein anzunehmen, daß die Abtei St. Viktor, ihrerseits 
auf Sammlung und Verwertung literarischer Hilfsmittel bedacht, 
die Archivalien und Codices, welche das neu affiliierte kata- 
lonische Kloster besaß, nicht aus dem Auge gelassen haben 
mag; tatsächlich finden wir in den Archives des Bouches du 
Rhone zu Marseille eine Reihe von Urkunden, deren Ripoller 
Provenienz feststeht und die gewiß durch die Vermittlung von 
St. Viktor in ihre gegenwärtige Aufbewahrungsstätte gelangt sind. 1 


nardus et successores eins eligant semper et mittant ibi abbates qui ser- 
uicium Dei in eodera monasterio faciant et regulam sancti Bcnedicti ibi 
teneant et tenere faciant, et obedientes sint semper in omnibus abbates 
et omnis congregatio ipsius monasterii Massiliensi abbati ... Et hoc 
totuin ideo est factum, quia locus ille propter symoniacos abbates pene 
absque religione et sine regula sancti Benedicti manebat. (A. a. O. 171 f.; 
rgl. auch ibid. 208 u. 239.) 

1 Vgl. Mdlanges d’Archdologie et d’Histoire VI (1886), 464 ff. 
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Sucht man nach einem Denkmal, das auf eigentlich lite- 
rarischem Gebiet die geistigen Beziehungen der beiden alten 
Klöster illustrieren würde, so findet man ein solches heute aller- 
dings nicht in Marseille, auch nicht in Barcelona, sondern in 
Rom. Der in seinem Hauptteile im Jahre 1055 geschriebene 
Vaticanus Reginensis Nr. 123, dessen Provenienz aus St. Viktor 
von Marseille feststeht, ist zuerst von Ludwig Bethmann im 
Archiv f. ält. d. Gesell. XII (1874), 268, genauer bekannt ge- 
macht worden. Der Band enthält nach Bethmann ,De ratione 
temporum*, ein großes Werk aus Baeda und Isidor, Baedas 
Chronik, Zyklen, die Jahre 532 — 1063 umfassend mit annalisti- 
schen Bemerkungen, z. T. von späterer Hand (s. XII), dann wie- 
der 28 Zyklen, 1064 — 1595, von späteren Händen, «abermals 
mit annalistischen Einzeichnungen, den sogenannten Annales 
Massilienses. 1 

Diese Annalen sind wiederholt, zuletzt von Pertz, nach 
einer von Hermann Pa bst revidierten Kopie in den Monumenta 


1 Über diese Handschrift teilt mir P. Franz Ehrle freundliehst folgendes mit: 

,Was den Gcsamtinhalt des Bandes angeht, so füllt ihn ein Werk 
mit vier Büchern. 

Lib. 1 u * de solo ff. 1 — 74 mit 73 Kapiteln, Lib. 2"" de luna ff. 74 — 
110 mit 47 Kapiteln (ff. 11 — 12f> T die 27 cycli mit den Annales; f. 12G r , 
126 r epla domini Olive), Lib. 3 U * de natura rerum ff. 127 — 151 mit 
1G3 Kapiteln, Lib. 4 U " de astronomia ff. 152 — 219 mit 122 Kapiteln, 
ff. 220 — 223 Kalender von Januar bis August inkl. 

Jedem Buch geht das Verzeichnis der Kapitel vorher (ff. 74, 127, 
152) und bei jedem Kapitel ist der Auktor, dem cs entnommen ist, an- 
gegeben. 

Bei weitem das meiste ist aus Baeda, vieles aus Isidor, anderes 
aus Augustin, Hieronymus, Dionysius, Anatolius, Victor in us, Proterius, 
Hyginus, Plinius, Macrobius, Ambrosius, Fulgentius. 

Dem ersten Buche fehlen die ersten 13 Kapitel.* 

Al. Vidier, der einen eingehenden Bericht über dieselbe Hand- 
schrift im Bulletin de la Soci6t6 des Antiquaires de France zu veröffent- 
lichen gedenkt, teilt mir noch weitere Einzelheiten aus dem mannig- 
faltigen Inhalt des Manuskriptes mit: (nach einem neuen Absatz , Epistola 
ßedae unde supra‘) Chronologie sommaire de Jnstinien a Charles le Chauve 
mentionnant des phenomäncs naturels qu’on retrouve dans les annales 
d’origine s^nonaise, mentionnant aussi l’obit de deux arcliev&ques de Sens 
du 9 e siöcle. En outre le ms. contient une carte du monde oft la Gallia 
n’est repräsentöe que par une seulo ville: ,Senones.‘ — Dadurch sind sehr 
alte Beziehungen Ripolls zu Sens nachgewiesen. 
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Germaniac, Scr. XXIII (1874), 1 ff. herausgegeben worden. 
Speziell mit Rücksicht auf die Annales Massilienses ist darauf- 
hin die Handschrift von I. H. Albanes in drei umfangreichen 
Aufsätzen besprochen worden: ,La chronique de Saint -Victor 
de Marseille', Melanges d’Archeologie et d’Histoire VI (1886), 
64 ff ., 287 ff ., 454 ff . 1 Das hier zunächst in Betracht kommende 
Ergebnis der neuen Prüfung der Handschrift ist der von Albanes 
allerdings nicht zusammenhängend geführte Nachweis eines ge- 
wissen Parallelismus in der Zusammensetzung des Reginensis 
Nr. 123 und des von Villanueva, Viage VIII, 55 ff., beschrie- 
benen Rivipullensis, d. h. jener von uns bereits wiederholt heran- 
gezogenen Mischhandschrift, welche die meisten der kleinen 
Schriften des Mönches Oliva birgt. Wir können nunmehr fest- 
stellen, daß sowohl der Reginensis 123 wie auch der verlorene 

1 Die von Albanes geübte Kritik der in den Monumenta Gerinaniae ge- 
botenen Ausgabe der Annalen gibt Veranlassung, zu seinen Ausführungen 
auch in dieser Beziehung Stellung zu nehmen, zumal auch in der zweiten 
Ausgabe der Bibliotheca historica von Potthast I, 95 an dem Barcelo- 
neser Ursprung des ersten Teiles der Annales Mass. festgehalten wird und 
hieraus wie aus dem Resumö Uber jene Beiträge: , Bespricht lebhaft die 
Pertzsche Ausgabe, wo Fehler aller Art überfließen sollen* leicht ge- 
schlossen werden kann, auf welche Seite sich heute die Vulgata der histo- 
rischen Kritik stellt. (Vgl. auch Wattenbach, Deutschlands Geschichts- 
quellen I. 7 1904, S. 329.) Nun ist richtig, daß sich Albanes außer kleineren 
Versehen (so soll Abt und Bischof Oliva jusqu’aux environs de 1050* 
gelebt haben, S. 297) auch schwerer wiegende Irrtümer zuschulden kom- 
men ließ: der erste Teil des Vat. Keg. 123 wird fälschlich mit Baeda de 
temporibus identifiziert (obwohl schon Bethmann, Archiv XII, 2G8 den 
richtigen Weg gewiesen hatte) und dieser Irrtum erst ganz zum Schluß 
im Nachtrag berichtigt; es werden dadurch, abgesehen von der irrigen 
Datierung des alten Ripoller Kataloges, die an diese Identifikation ge- 
knüpften Folgerungen hinfällig. Andererseits wird man dem tempera- 
mentvollen Franzosen zugestehen, daß er als der erste den frühesten Teil 
des Textes der Chronik bestimmt Ripoll zugewiesen und die betreffenden 
Aufzeichnungen scharfblickend mit dem Wirken des Manches Oliva in 
Zusammenhang gebracht hat, obwohl ihm dessen Arbeiten nur zum Teil, 
die historischen Aufzeichnungen des Klosters, die Abschrift der Annales 
Anianenses, das Kartnlar (in der Coli. Baluze), die einschlägigen Ab- 
schnitte in der ,Historia brevis monast. Rivipullensis* und in den Gesta 
comitum etc. augenscheinlich gar nicht bekannt waren. Von Annales 
,Barcinonenses* als Grundstock der Ann. Mass. darf jetzt nicht mehr ge- 
sprochen werden; ähnliches gilt betreffs der Annales in den Monumenta, 
Script. XIX, 501. 

SitzoDgaber. d. pbil.-hist. Kl. 158. Bd. 2. Abh. 2 
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Rivipullensis Textquellen für Olivas komputistische Tafeln und 
für die sich anschließenden anualistischen Aufzeichnungen dar- 
stellen. Aus einer von Albanfes dem letzten Aufsatz beigefügten 
Appendix erfahren wir ferner, daß der Reginensis die beiden 
Briefe des Mönches Oliva an Abt (Bischof) Oliva und an Dal- 
matius enthält; eben dieselben Briefe standen auch in dem heute 
verlorenen Rivipullensis. Vielfache Übereinstimmung weisen 
endlich die Annalen der beiden Handschriften auf, eine Tat- 
sache, die wir dadurch, daß Villanueva im V. Bande seines 
Viage, 241 — 249, die betreffenden Einzeichnungen aus dem Rivi- 
pullensis veröffentlicht hat, genau nachweisen können. Eine be- 
trächtliche Zahl derselben, so z. B.: 1097 Osca ciuitas capta 
est — 1118 Cesaraugusta capta est a rege Aragonense — 
1147 Almeria capta est — 1148 Tortosa capta est — sind in 
beiden Textzeugnissen identisch; dasselbe gilt auch von anderen, 
umfangreicheren Noten, die über das Maß jener knappen anna- 
listischen Noten hinausgehen. Diese Übereinstimmung reicht 
aber durchaus nicht so weit, wie Albanfes auf Grund der vor- 
geführten Konkordanzen glauben machen will; vielmehr ist der 
von ihm nicht berücksichtigte Umstand hervorzuheben, daß Ein- 
zeichnungen im Reg. 123 stehen, die in dem Rivipullensis (d. h. 
in der Ausgabe Villanuevas, die aber sicher vollständig ist) 
fehlen, 1 daß umgekehrt in dem Reg. eine große Zahl solcher 
Noten nicht beigeschrieben wurden, die der Rivipullensis laut 
Villanuevas Zeugnis enthielt, und zwar vornehmlich solche, die, 
der älteren Hausgeschichte von Santa Maria geltend, für Sankt 
Viktor belanglos waren.* Daraus ergibt sich, daß die von Al- 
banfes ausschließlich mit Rücksicht auf die übereinstimmenden 
Noten aufgestellte Behauptung (S. 293): 11 existe une Chronique 
de Ripoll, qui va jusqu’h la fin du XII 1 ' sifecle . . . C’est donc 
lh qu’il faut chercher l’origine de celle-ci (d. h. de la Chronique 
de Saint-Vietor) nicht ohne weiteres angenommen werden kann. 

Betreffs der Provenienz der in beiden Handschriften ent- 
haltenen annalistischen Einzeichnungen ist zunächst zu be- 

1 So gleich im Anfänge die Einzeichnnngen zn den Jahren 568, 571, 
661. 

2 So: 882 His diebus erat Daginus abbas Rinipullensis. 888 Prima dedi- 
catio nostri coenobii sub üagino abbate. Ul 2 obitus Wifredi comiftis 
bonae memoriae, enins pater quiescit in cenobio S. Mariae Rinipull. 
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merken, daß schon Enrique Florez in dem 1774 erschienenen 
28. Bande derEspana Sagr., 345 ff. ,Excerpta ex chronico S. Vic- 
toria Massiliensis' (nach der Ausgabe Labbes in der Nova Bibi. 
MSS. 339) veröffentlicht und bei der Einzeichnung des Jahres 
MCXV : Monasterium S. Johannis redditur Clericis durch seine 
Erklärung: ,De Abbatissis nuncupatum in Dioecesi Ausonensi' 
auf S. Juan de Ripoll (San Juan de las Abadesas) hingewiesen, 
damit also in lokaler Beziehung den entscheidenden Fingerzeig 
gegeben hat; auch hat er in demselben Bande der Espana 
Sagrada S. 51 völlig richtig dargelegt, daß bei Ordnung der An- 
gelegenheiten von San Juan de Ripoll Sanct Victor zu Mar- 
seille ebenso interessiert war, wie Santa Maria zu Ripoll. All 
dies ist Herrn Albanes ebenso unbekannt geblieben wie Pertz 
anläßlich der Herausgabe der Chronik in den Monumenta Ger- 
maniae. Wenn nun Albanes unter Hinweis auf die früher aus- 
gehobenen Einzeichnungen zu den Jahren 1097, 1118, 1147 und 
1148 behauptet (S. 292), diese Noten könnten nicht in Marseille, 
nicht in Barcelona, sondern nur in Santa Maria eingezeichnet 
worden sein, denn , Ripoll se trouvait au centre de tous ces 
evenoments“, so werden geschichtliche Fakten mit deren Regi- 
strierung, wenn man will, Generalstabsquartier mit Archiv ver- 
wechselt. Auch die Polemik des französischen Gelehrten gegen 
die Annahme von Pertz, daß der erste Teil der sogenannten 
Annales Massilienses eigentlich Annales Barcinonenses seien, 
fordert, obwohl sachlich berechtigt, zu Bemerkungen heraus. 
Die Barceloneser Annalen sind durchaus kein Phantasiegebilde, 
wie Albanfes annimmt (,1’ouvrage n’a jamais existe qu’en imagi- 
nation'). Wer suchen will, findet in dem eben zitierten Bande 
der Esp. Sagr. (331 ff.) zwei Chronica Barcinonensia, eines nach 
D’Achery, das andere nach Baluze von Florez mitgeteilt; es 
ist daher a priori keineswegs ausgeschlossen, daß im 11. Jahr- 
hundert eine solche Annalensaramlung in Barcelona hätte nieder- 
geschrieben werden können, zumal einzelne Einzeichnungen des 
einen Chronicon Barcinonense mit den korrespondierenden No- 
tizen der oft erwähnten Annales , Massilienses' übereinstimmen. 
Die Sache liegt also durchaus nicht so einfach und ist durch 
die von Albanös vorgebrachten Gründe keineswegs so unbedingt 
klar erwiesen, wie er meint. Die Provenienzfrage kann zu 
gunsten Ripolls dann überzeugend entschieden werden, wenn 

2 * 
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wir nachzuweisen imstande sind, daß die Einzeichnungen nicht 
nur direkt oder indirekt mit den Interessen des Klosters Ripoll 
Zusammenhängen, sondern auch ein Glied in einer Kette histo- 
rischer, speziell national- und provinzial-geschichtlicher Arbeiten 
darstellen, die nur in Ripoll, und zu jener Zeit in gar keinem 
anderen hier in Betracht kommenden literarischen Zentrum zu 
belegen sind. Das ist nun tatsächlich der Fall. Es sei an das 
historisch rückschauende carmen des Bischofs Oliva auf das 
Kloster, an die von ihm veranlaßten geschichtlichen Aufzeich- 
nungen, ferner an die große Fürsorge erinnert, die man dem 
Urkundenschatze des Klosters zuwendete. Bereits in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts besaß das Kloster nicht etwa bloß 
eine Registratur von Akten, sondern ein wohlgeordnetes, amt- 
lichem Gebrauche dienendes Archiv (,Archiva publica“ lautet 
der Ausdruck) und nur auf Grund sorgfältiger Aktensammlung 
sowie gewissenhafter Registrierung denkwürdiger Vorgänge 
konnten Arbeiten wie das aus dem Jahre 1147 stammende, unter 
dem (nicht ganz zutreffenden) Namen Brevis historia monasterii 
Rivipullensis bekannte Promemoria, die verschiedenen Fassungen 
der Gesta comitum oder die Vita Petri Urseoli ausgearbeitet wor- 
den sein. Als ein für das Fortwirken dieser Studien bezeich- 
nender und gerade hier zu beachtender Beleg ist der Umstand 
zu erwähnen, daß die von Villanueva, Viage V 236 ff., unter 
dem Namen ,Cronicon Dertusense II.“ aus einer Handschrift 
der Kirche von Tortosa edierten Annalen sich ebenso wie die 
Annales Massilienses auf Ripoller Quellen (und zwar von S. Juan, 
wie Villanueva richtig erkannte) gründen; auch hier erscheint 
die Notiz: Era MCLIII, anno MCXV monasterium S. Johannis 
redditum est canonicis regularibus. 

Wichtig, wenigstens teilweise auch von Albanfes gewürdigt, 
ist ferner die Ähnlichkeit der von Villanueva beschriebenen, 
jetzt verlorenen Ripoller Handschrift und des Reginensis 123 
in gewissen Teilen, in den Zyklen, Annalen, Briefen des Mönches 
Oliva. Faßt man die hier angeführten Gründe zusammen, so 
ist die von Albanfes (S. 297) aufgestellte Behauptung: ,si le moine 
Oliva n’a pas fait lui-meme le beau livre oü est notre chronique 
(d. h. der Reginensis 123) il l’a du moins fait faire et en a sur- 
veilld l’execution“ wirklich durch das Zusammentreffen der er- 
wähnten Tatsachen begründet. 
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Die eingehende Behandlung der Provenienzfrage ist durch 
die Wichtigkeit der aus ihr zu ziehenden Schlußfolgerungen 
bedingt. Der Reginensis 123 ist wahrscheinlich im Ripoller 
Scriptoriura geschrieben (1055), sicherlich auf Grund von Ma- 
terialien, die man von dort her bezogen hatte, zusammengestellt 
worden. So bildet er ein neugewonnenes Literaturdenkmal aus 
der Zeit des Mönches Oliva, dessen fruchtbare Wirksamkeit 
wir eingehend untersucht haben. Die im Reginensis enthaltenen 
Exzerpte aus Baeda und Isidor sind der Zeit ihrer Niederschrift 
und ihrer Provenienz nach nunmehr bestimmt und verdienen 
von diesen Gesichtspunkten aus erhöhte Beachtung. Die Form 
der Eintragung der historischen Notizen in dem heutigen Re- 
ginensis 123 bietet aufs Neue ein Beispiel dafür, daß Baedas 
Ostertafel — hier von Mönch Oliva fortgesetzt — als Gerippe 
für annalistische Aufzeichnungen denkwürdiger Ereignisse ver- 
wendet wurde und den Ausgangspunkt für das Jahrbuch, für 
die Chronik, auch für das Martyrologium bildete, wie wir dies 
in der Geschichte des Klosters Ripoli in der Tat Schritt für 
Schritt verfolgen können. Der Grundstock dieser Einzeichnungen 
wird als Annales Rivipullenses betrachtet, die Annahme Barce- 
loneser oder Marseillaiser Provenienz dagegen ausgeschlossen 
werden müssen. Ripoli kommt mit nur noch sehr wenigen an- 
deren mittelalterlichen Kulturzentren Spaniens das Verdienst zu, 
historische Aufzeichnungen von entschiedenem Wert übermittelt 
zu haben. Die mit Rücksicht hierauf wohl bald zu erwartende 
neue Ausgabe der Annalen wird natürlich nicht bloß den Re- 
ginensis, sondern auch den durch Villanueva bekannten Rivi- 
pullensis als Textzeugnis heranziehen müssen. Das Erläuterungs- 
material, in der jüngsten Ausgabe (Albanes 316 ff.) dürftig, wird 
erheblich bereichert, ja erschöpfend ausgestaltet werden können, 
wenn man nicht nur die von uns bereits namhaft gemachten, 
sondern auch die anderen historischen Hilfsmittel und Arbeiten 
berücksichtigt, auf die wir noch zu sprechen kommen. 

Ein Wort noch über die Fortsetzung der Annales Rivi- 
pullenses in St.-Victor zu Marseille: die von Albanes geführte 
Untersuchung, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
kann, macht es wahrscheinlich, daß die Einzeichnungen bis 
1168 noch in Ripoli erfolgten, die vom Jahre 1185 au bei- 
gefügten Noten bereits in Marseille geschrieben wurden, daß 
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also jener lokale Wechsel mit der Zeit zusammentrifft, da Ripoll 
wieder selbständig wurde und St -Victor die Oberhoheit Uber 
das katalanische Kloster verlor. Wir sehen also auch hier, wie 
die Fortsetzung klösterlicher Tätigkeit auf einem Gebiete der 
Geisteswissenschaften sich den hierarchischen Verhältnissen an- 
schließt. Dieses Beispiel geistiger Transmission zwischen Ripoll 
und St.-Victor (wie auch zwischen Ripoll und Tortosa, s. oben 
S. 20) steht nicht vereinzelt da, ist aber an und für sich be- 
achtenswert genug. Wenn Albanbs gleich im Eingänge seiner 
Studie über die extreme pauvretd der Provence auf dem Ge- 
biete mittelalterlicher Chroniken klagt und bei diesem Anlässe 
bemerkt: La chronique de Saint- Victor de Marseille fait seule 
exception ä ce silence universel, so sieht man sofort, daß hier 
die Ausnahme die Regel bestätigt. Man hatte sich in Marseille 
an keine Originalarbeit gemacht, man wäre zu der Fortsetzung 
der Annalen nicht gekommen, wenn nicht Ripoll den Grund- 
stock geliefert hätte. Wir werden, wie schon angedeutet wurde, 
darauf achten müssen, ob der geistige Vorort Kataloniens nicht 
auch auf anderen Gebieten der Provence gegenüber als Geber 
erscheint. 

Die im Nachfolgenden zu rechtfertigende neue Auffassung 
eines seit langem bekannten literarischen Produktes der Ripoller 
Schule soll zeigen, daß auch dieses in gewissem Sinne mit dem 
Abhängigkeitsverhältnis zusammenhängt, in dem das Kloster zu 
St.-Victor stand. Unter dem Titel: Brevis historia monasterii 
Rivipullensis a quodam monacho Rivipullensi scripta anno Christi 
MCXLVII hat Baluze in der Marca Iiispanica col. 1295 ff. 
einen zwar kurzen, jedoch in mehrfacher Beziehung merk- 
würdigen Traktat ,Ex vetcri codice M. S. monasterii Rivipullen- 
sis' herausgegeben. Die Datierung ist sicher, denn zum Schlüsse 
heißt es: ,usque ad praesentem dominicae incarnacionis annum 
qui est millesimus centesimus quadragesiinus septimus', aber der 
Titel ist von Baluze willkürlich gewählt worden. Es ist richtig, 
daß in dem Schriftstück einige wichtige Daten der Kloster- wie 
auch der politischen Geschichte angeführt und verwertet er- 
scheinen, und Pröspero de Bofarull 1 hatte von seinem Stand- 


1 Nach ihm auch Pellicer y Pag6s 119, immer noch in derselben Auffassung- 
des bloß historischen Zweckes der Schrift. 
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punkte aus Recht, den Verfasser in seinen Condes vindicados 
als , primer historiador de Cataluna' zu bezeichnen. Prüft man 
aber das Schriftstück etwas genauer, so merkt man sofort, daß 
die Daten der Kloster- und Zeitgeschichte nur eine sehr durch- 
sichtige Hülle für die breite Darlegung der Gerechtsamen des 
Klosters, der Legitimität seiner Besitztümer, Privilegien und 
Freiheiten bilden. Auch die gleich am Anfänge gegebene Ver- 
sicherung des Verfassers, daß er bei Mitteilung der Schenkung 
Wifreds sich auf die Urkunde stütze, die in dem , öffentlichen 
Archiv des Klosters' vorhanden sei (faeiens dotem eidem ec- 
clesiae in die consecrationis eius quae in archiuis publicis eiusdem 
coenobii continetur), dient wesentlich dazu, dem angedeuteten 
Zweck dokumentarische Stütze zu geben, der namentlich bei 
der Schilderung der Glanzepoche Olivas, bei Anführung der 
Privilegien der Landesfürsten und der Päpste und in der wieder- 
holten Betonung der unbedingt gewährleisteten Freiheit und 
Selbständigkeit des alten Klosters deutlich zutage tritt. Was 
also der Mönch an einer Stelle seines Exposes als Summe jener 
Nachweise bezeichnet: (cap. VI.) Haec est igitur collectionis 
summa de dignitatibus et libertatibus Riuipullensis 
coenobii, wird sich zutreffender denn der bisher geläufige 
Titel als Bezeichnung einer Schrift empfehlen, die nicht sowohl 
eine kurze Geschichte als vielmehr eine Apologie, man kann 
sagen, eine Streitschrift zu gunsten der verbrieften Rechte Ri- 
polls darstellt . 1 

1 Baluze hat die Handschrift, aus der er den merkwürdigen Text schöpfte, 
wie gewöhnlich nicht näher bezeichnet. Bei der genaueren Durchsicht 
von Bai. 107 fand ich fol. 301 ff. die für Baluze hergestelltc Abschrift; 
aus der vorangehenden echt notariellen Verankerung wie aus der Angabe, 
daß sich der Text im Kartular (instrumenta antiqua pro dicto inonasterio 
facientia) fand, ergibt sich auch die äußere Bestätigung dafür, daß der 
,Historia brevis*, wie sie Baluze nannte, urkundliche Bedeutung zukam; 
man vergleiche die a. a. O. gegebene Einkleidung: 

,Hoc est translatum bene et fideliter sumptum in Villa Riuipulli 
uicesima quarta die mensis Julii anno a natiuitate Domini millesimo 
quingentosimo quinto decimo auctoritate et decreto magnitici Petri 
Joannis Ferran utriusque iuris licenciati Iudicis ordinarii Curiae saecu- 
laris de Riuipullo inferius manu sua propria subscribentis in hijs inter- 
uenientibus a quodam alio translato auctentico pergameno instrumento 
in archiuo magno Monasterii Beatae Mariae de Riuipullo recondito 
existenti cuius quidem iustrumenti siuo translati auctentici tenor talis 
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Daß die Abfassung einer so selbstbewußten Proklamation 
gerade in die Zeit der Unterwerfung des Klosters unter die 
Herrschaft einer ausländischen Abtei füllt, erscheint nicht auf- 
fällig, ist vielmehr angesichts des bekannten Unabhängigkeits- 
sinnes der Kastiliancr wie der Katalanen fast selbstverständlich; 
schon aus der Zeit des Kipoller Hirtenamtes des Marseillaiser 
Abtes Elias (1120 — 1124) weiß Villanueva (Viage VIII, 13) zu 
berichten ,quo los äiiimos andaban turbados con el gobierno 
extrangero'. Es ist bezeichnend, daß in dem 1147 geschriebenen 
Libell einer für das Klosterleben so wichtigen Maßregel, der 
Unterordnung unter St. Viktor, mit keinem Worte Erwähnung 
getan wird; aus diesem Stillschweigen ergibt sich ein neuer 
Beweis dafür, daß wir in der auch sonst mit Absicht parteiisch 
gefärbten Schrift keine eigentliche Historia zu suchen haben. 
Es entsteht nun die Frage, ob zur allgemeinen Disposition, das 
Marseillaiser Joch abzuschütteln, noch besondere äußere Ver- 
hältnisse traten, die zu einer in diesem Sinne zu unternehmenden 
Aktion speziell ermunterten. Diese Frage kann bejaht werden. 
Wie ein Landesfürst, Bernhard II., Graf von Besalü, mit Unter- 
stützung der maßgebenden kirchlichen Oberhirten die Unter- 

est. Hoc cst translatum bene ct fideliter sumptum in Villa Riuipulli 
duodecima mensis Februarii anno a natiuitate Domini Millesimo quadri- 
gentesimo aicesimo tertio auctoritate et dccreto ucnerabilis ct discreti 
Domini Petri de Campo Dei, ludicis ordinarii Curiae Riuipulli iuferius 
subscribcntis auctoritatem suam iudiciariam pracstantis a quodam instru- 
mento continuato et scripto in quodam libro antiquo pergameneo 
existenti in Monasterio Bcatac Mariae de Riuipullo iu quo sunt conti- 
nuata et scripta instrumenta autiqua pro dicto monasterio facientia et 
eideni sonantia. Cuius quidem instrumenti tenor talis est. Primus Coe- 
nobii Sanctae Mariae Riuipullcnsis fundator usw. 

Die Abschrift reicht bis zum Ende von Fol. 303 T . 

Fol. 304 r oben: Bestätigung von Petrus De Campo Dei, Iudex 
Ordinarius Curiae Riuipulli. 

Folgt: Signum mei Bernardi de Vinea . . . notarii publici und des 
Jacobus de Ginabrosa. 

Dann: Signuin mei Narcissi de Molis presbiteri notariique publici 
Riuipullensis auctoritate Vcncrabilis Conuentus Monasterii ciuadem qui 
huiusmodi translatum a suo originali fideliter sumptum . . . correctum 
ct comprobatum . . . scribi feci et clausi XIII monsis Februarii Anno a 
natiuitate Domini MCCCCXXIU. Zuletzt die Bestätigung des Petrus 
Joannes Ferran. 
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werfung verfügte, so konnte ja ein anderer, dem Kloster 
besser gesinnter Landesherr, ein wirklicher Gönner, die Ab- 
8chüttelung des Joches fördern : ein solcher war denn dem 
Kloster auch in Ramon Berenguer IV., Grafen von Barcelona, 
erstanden. 

Die lichte Heldengestalt dieses Fürsten, der durch meister- 
hafte Strategie sowie persönlichen Mut im Kampfe gegen den 
Erbfeind und für die nationale Unabhängigkeit größere Erfolge 
errang als irgendeiner seiner Vorfahren, hat im Kloster Ripoll 
begeisterte Verherrlichung gefunden; man pries die von ihm errun- 
genen Siege, die während seiner Herrschaft gesteigerte Wohl- 
fahrt des Volkes, vor allem — aus ganz bestimmten Rücksichten 
— die glänzenden Eigenschaften, welche dio Persönlichkeit 
des Grafen auszeichneten. Schon 1141, also 21 Jahre vor seinem 
Tode, hatte er laut einer von Baluze in der Marca Hispanica 
App. No. CCCXCIX, coli. 1287 ff. ,Ex archivo monasterii Rivi- 
pullensis' unter dem nicht ganz entsprechenden Regest: Prac- 
ceptum Raymundi Comitis Barcinonensis de sepeliendo corpore 
suo in monasterio Rivipullensi herausgegebenen Urkunde das 
Kloster mit einer reichen Widmung bedacht. Zu Beginn des 
Dokumentes heißt es allerdings: dono Domino Deo et beatae 
Mariae coenobii Rivipullensis et monaehis eiusdem . . . animam 
meam et corpus ad sepeliendum, aber eigentlicher Schenkungs- 
akt wird die Urkunde dadurch, daß der Graf ein ihm gehörendes 
Gut in der Grafschaft Besaht, bei der Stadt Mulnars, mit allen 
seinen Einkünften dem Kloster Ripoll für immerwährendo Zeiten 
zuweist; aus der näheren Beschreibung der Schenkung geht 
hervor, daß es sich um ein ausgedehntes Gebiet mit reichen 
Erträgnissen handelt. Daß der Graf der Stätte, wo einst seine 
sterblichen Überreste ruhen sollten, dauernd seine Gunst erhielt, 
ist leicht eiuzusehen und wird außerdem durch dieses Zeugnis 
bestätigt. Darum ist es auch erklärlich, daß der Verfasser der 
kurz vorher besprochenen Summa libertatum (Brevis llistoria), 
der während der Regierungszeit des Ramon Berenguer IV. 
schrieb (1147), aus dem nationalen Streben des Landesfürsten 
die Hoffnung schöpfen konnte, es werde gelingen, mit seiner 
Unterstützung das fremde, auf dem Kloster Ripoll lastende Joch 
abzuschütteln. In dieser Hoffnung hat sich der Ripoller Mönch 
nur insoferne getäuscht, daß noch einige Jahre nach dem Tode 
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des Grafen verstreichen mußten, bis es dem Kloster gelang, 
seine Selbständigkeit wiederzugewinnen. 

Das große Vertrauen, welches das Kloster auf seinen hohen 
Protektor setzte, die über das Grab hinaus währende Verehrung, 
die es ihm bewies, hat mehrfachen, beachtenswerten Ausdruck 
gefunden, zunächst in einem längeren Epitaph, das, auf Perga- 
ment geschrieben, an dem Sarge des Fürsten angebracht wurde. 
Dieses war durch den Abdruck in der Espana Sagrada XLIII 
(1819), 466 ff. (Epitafium . . . anno 1803 dum eius ossa transferri 
in Ecclesiara est curatum in tumba inventum pergamena charta 
exaratum) und in P. de Bofarulls Condes vindicados II, 201 ff. 
sowie durch die mangelhafte spanische Übersetzung, die Pellicer 
y Pages, Santa Maria de Monstaria de Ripoll, S. 125 ff. mitteilte, 
bekannt. Eine Abschrift des lateinischen Originaltextes fand ich 
unter den zahlreichen Papieren, welche Bai. 107 einschließt 
(Fol. 461 ff.). Dort liest man zunächst eine , Oratio' für den 
Verstorbenen und dann folgt die Angabe: Et in suo sepulcro 
est sequens epitaphium scriptum in pergameno, quod est huius- 
modi: Epitaphium serenissimi ac uictoriosissimi Domini Ray- 
mundi Berengarii Comitis Barcinonae, Regis Aragonum et Ducis 
Prouinciae; nach wenigen einleitenden Worten hoißt es: . . . 
Dei uirtute protectus Almeriam, Tortosam, Ciuranam et usque 
ad quadraginta oppida circa Iberum amnem pugnando cum 
Sarraccnis potenter abstulit. Illerdam et Fragam uno die 
simul cepit ... in obitu claruit miraculis. Aus dieser einen 
Probe entnimmt man, daß wir hier nicht ein Epitaph im land- 
läufigen Sinne des Wortes, sondern vielmehr ein enthusiastisches 
Encomium vor uns haben. 1 Eine umfassende historische Wür- 
digung des Wirkens Ramon Berenguers IV. finden wir in den 
mehrerwähnten, gleichfalls in Ripoll entstandenen ,Gesta Co- 
rniturn', und zwar im XVII. Kap.: De nobili Raimundo Beren- 
garii Comite Barchinonae qui in Ecclesia Rivipulli in sepulcro 
argenteo tumulatur (Marca Hisp. col. 546 ff.). Der Abschnitt 

1 Am Schluß steht in Bai. 107 die in den Drucken nicht enthaltene An- 
gabe: Perpiniani anno Doiniui millesirao centesimo nonagesimo quarto 
und hierauf die schon in den Cond. vind. II, 200 raitgeteilten Verse (1. H.): 
Dux ego de matre, Rex coniugc, Marchio patre, 

Marte, fame fregi Mauros dum tempore degi 
Et sine iactura tenui Domino sua iura. 
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hebt an mit einer liebevoll eingehenden Schilderung des aus- 
gezeichneten Charakters Bowie der blendenden äußeren Er- 
scheinung des Helden, 1 * 3 enthält dann eine Darstellung seiner 
Siegeszüge mit genauer Angabe der Daten (ein Umstand, der 
mich neben anderen Gründen veranlaßt, die Abfassung dieses 
Abschnittes als bald nach dem Tode des Grafen erfolgt an- 
zusehen) und klingt in eine Totenklage aus, die in ihrem rhe- 
torischen Schwung kaum von irgendeinem ähnlichen Produkt 
jener an epideiktischer Prosa nicht armen Zeit übertroffen wird.“ 
Die eben besprochenen, dem Preise Ramon Berenguers IV. 
dienenden Schriften sind gute Hilfsmittel, um ein seinem wesent- 
lichen Inhalte nach bisher unbekanntes Gedicht zu erklären, 
das sich in der gegenwärtig in der Pariser Nationalbibliothek 
auf bewahrten Handschrift F. 1.5132 findet. Edelestaud Du Mdril 
hat in seinen Poösies populaires latines du moyen äge, Paris 
1847, S. 302 ff. eine ausführliche Beschreibung dieser reich- 
haltigen Mischhandsehrift gegeben und ich nahm Anlaß, seine 
Angaben zu überprüfen. Die Ripoller Provenienz, schon von 
Du Meril und anderen als wahrscheinlich angenommen, steht 
unumstößlich fest. Ich kann nunmehr bestimmt nachweisen, daß 
die Handschrift noch zur Zeit Baiuzes in Ripoll war, denn die 
für ihn aus dem Kodex angefertigten Abschriften tragen diesen 
Provenienzvermerk; auch Mabillon, der die Gesta Petri (Ur- 
seoli) Ducis Venetiae zweifellos nach einer aus derselben Hand- 
schrift geschöpften Kopie ASOSB saee. V., 878 ff. herausgab, 
bemerkt ausdrücklich, der Text stamme ,Ex ms. codice llivi- 


1 Hic rnira probitate, scieutia, ingenio ac consilio pollena toto orbe famo- 

sissimus claruit. Fuit uempe naturaliter maguanimus, audax, probus, 
facilis et subtilis, in proposito constans et prouidus, gestu et habitu ap- 
probandi uiribus pracpollens, statu ra arduus ac proeerus, manu promptus, 
corpore ualidus, membris aptus, dispositione compositus, colore pulcher- 
rimus, sic qnod nihil, ut ferebatur communiter, defuit ei boni; immo 
sapientior ac abundautior omnibus suis temporibus extitit. 

3 Obiit in Domino, suo relinquens lnctum populo, periculum patriae, hosti- 
bus gaudium, lamentum pauperibus, religiosis suspiriuiu. In eius nempe 
obitu exiuit latro, praesumpsit praedo, latuit panper, conticuit clerus, luit 
incola, saeuiit liostis, fugit victoria, creuit fuga, gladius in domesticos 
efferatur et patria exterminio praeparatur . . . Corpus itaque iam dicti 
nobilissimi Principis ad suam est patriam reportatum et in Riuipullensi 
monasterio, quod ipse plurimum dilcxerat, honorifice est sepultum. 
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pollensi'. Die Übertragung des wertvollen Manuskriptes nach 
Paris steht offenbar mit der Mission des Pierre de Marea, als 
dessen Sekretär Baluzc fungierte (vgl. T. I, S. 3 f.), im Zu- 
sammenhang. Der Kodex ist aber nicht bloß aus Ripoll ge- 
kommen, sondern auch dort geschrieben und, wie wir sehen 
werden, in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts aus großen- 
teils bodenständigem Material zusammengestellt worden. Diese 
in mehrfacher Beziehung wichtige Tatsache läßt sieh mit ab- 
soluter Sicherheit erweisen. Der Miszellankodex überliefert 
Schriften, von denen wir bestimmt wissen, daß sie in Ripoll 
verfaßt wurden, wie eine noch zu besprechende Redaktion der 
(Jesta comitum Barcinonensium, ferner jüngere Abschriften aus 
Codices, die einst in Ripoll vorhanden waren, so die Altercatio 
fidei cntholicac inter Arriuin presbiterum et Athanasium epi- 
scopum Probo iudice residente des Vigilius Thapsensis (T. 1, 
109, Nr. 246 des alten Kataloges), endlich eine große Anzahl 
von Aktenstücken, deren Aufzeichnung in einer anderen als in 
einer Ripoller Handschrift unerklärlich wäre, weil sic direkt 
mit dem Klosterleben in Zusammenhang steht. Auf Fol. 109 r 
tindet sich nun, wie Du Mdril a. a. O. 306 bemerkt, un pofeme 
sur la mort d’un grand capitaine dont on ne peut plus 
lire que le commencement; der von ihm gelesene und mit- 
geteilte Anfang lautet nach seiner Herrichtung des Textes: 

1 Mciitem rocam luedit dolor, 
natu natulis soli color, 

2 Color, inquam, genuinus 
fit repente peregrinus. 

3 Color quippo naturalis 
nunc afflictam gentem malis 

4 Mire nnper decorabal, 
dum uir inagnus radiabat. 

ü Magnus, inquam, cornes ille, 
qui destruxit scras mille 

6 Matiumeti caedc 1 gentis 
genu nobis iam flectentis. 

7 Sensit Loreba 8 uirum tantum, 

1 So Du Möril; die üandschrift bietet das richtige ,fede‘ ( = fide). 

3 Du Mdril bemerkt richtig: Lorca on Catalogne, qtie Pline appeiait Ilor- 
cum, Hist, nat- III, 1. 
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Der Rest des Gedichtes ist tatsächlich in der Handschrift 
stark verblaßt, zum Teil abgeschabt; immerhin läßt sich mit 
Aufwand einiger Geduld der weitaus größte Teil des Gedichtes 
auch ohne Reagentien entziffern. Aus dieser Lesung ergibt 
sich, daß gerade der wichtigste Teil, d. h. derjenige, der uns 
Uber die Persönlichkeit des , Grand capitaine“ genau unterrichtet, 
bisher verborgen blieb. Jeder, der in der Geschichte Kata- 
loniens ein wenig bewandert ist, erkennt beim Durchsehen des 
neu gelesenen Textteiles auf den ersten Blick, daß der Ge- 
feierte niemand anderer sein kann als Ramon Berenguer IV., 
der mächtige Schirmherr Ripolls (f 6. August 1162); übrigens 
steht, wie mau sich aus der auf Tafel 2 gebotenen Nachbildung 1 2 
des merkwürdigen Stückes überzeugen kann, ganz oben auf 
dem Rande in sehr kleiner, aber noch lesbarer Schrift: In laude 
Raitndi b&ngarij comitis barch. et principis aragonensis et co- 
mitis provincio. 3 

Vergleicht man genauer die früher besprochenen Ge- 
schichtsquellen, so merkt man, daß der Dichter sich an die 
durch diese vertretene Überlieferung hielt, wenn man auch 
nicht verkennt, daß er zum Zwecke des künstlerischen Auf- 
baues seines Gedichtes — ein solcher ist angestrebt, zum Teil 
erreicht — die betreffenden Daten nach freiem Ermessen grup- 
pierte. 3 Im übrigen ist aber die historische Treue gewahrt, im 
ganzen so streng, daß ich die Erklärungen durch den oben be- 
sprochenen Abschnitt der Gesta comitum (G. C., Cap. XVII, 
Marca Hisp. col. 547 f.) sowie durch das sogenannte Epitaphium 
liefern lasse. Bezüglich der Wiedergabe des Originales sei be- 


1 Dieso zeigt auch, daß die Einzeichnnng nicht, wie bisher allgemein an- 
genommen wurde, dem 13., sondern der zweiten Hälfte des 12. Jahrhun- 
derts angehört, also bald nach dem Tode des Grafen erfolgte; dieser 
Umstand kommt noch bei dem später zu liefernden Nachweis der Art 
der Zusammenstellung der Handschrift zur Sprache. Über die dem Sang 
Vorgesetzten Musiknoten teilt mir Guido Adler fveundlichst Folgendes mit: 
,Die Zeitbestimmung und die Provenienz stimmt: Es sind aqnitanische 
Neumen auf vier Liuicn (respektive drei) mit F-Sclil (Issel auf der ersten 
und C-Schlüssel auf der dritten Linie.* 

2 Die moderne Notiz auf dem Rande rechts stammt von Paulin Paris. 

3 W. Meyer, der in den neu gelesenen Text Einsicht nahm, scheidet im 
Aufban: 1 — 5: Einleitung, 5 — 13: Kriegstaten, 13 bis Schluß: Allgemeine 
Charakteristik. 
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merkt, daß die Umschrift diplomatisch getreu ist und im Gegen- 
satz zu Du Meril Langzeilen hergestellt wurden, was bereits 
Wilhelm Meyer (Speyer) in einer brieflichen Mitteilung vor- 
geschlagen hatte, obwohl ihm das Original nicht Vorgelegen war. 

7 ot siuruna mons gigantum. 

Almcria cum carinis. sed tortose mox uicinis. 

Hunc liylerde urbs expauit. fraga uirum trepidauit. 

10 quo sub una simul luce. hoc succumbunt nostro ducc. 

Barch inonam. taragonem. arelatem. taraschonom. 
rexit. florens. ope. fama. terrens hostes bis plus flainma. 
Uictor sempor numquam uictus cuius terror fuit hictus 
sepc fures cmit auro illos ornans crucis lauro 
15 Ausu constaus pertinaci sensu uigens porspicaci. 
ad se orbcm fere totum. traxit t-onans in remotum. 

Nara hunc magnns rex francorum. mirabatur et anglorum. 
Huic fauebat aleraannus. dextram dabat toletanus. 

Pa . . (?) ... plena (?) probitatis . . . uena 
20 Sab communi cossit morte. sod cele9ti uiuat sorte. 

7 Anno Christi MCLIII non dicam muuitissimum castrum Siuranam, sed 
montana fortissiina et alia plnrima castra circa litus Iberi amnis cepit. 
G. C. Dei uirtute protectus Altnariam, Tortosam, Sinranam . . . pugnando 
cum Sarraccnis potenter abstulit. Epit. 

S Ad capiendam Almeriam Ildefonsuni Toletanum Imperatorem ac classem 
Januensium incitauit ... et usque ad captam ac spoliatam urbem . . . 
perstitit. G. C. Tortosam cum Janucnsibns obsidens ... et ad ultimum 
urbem capiens anno Christi MCXLVIII sedem ibi episcopalem instituit. 
G. C. 

9 Sequenti autem anno Christi MCXLIX urbem Ilerdam . . . obsedit; et 
uno eodemque die ipsius anni, VIII. scilicet Kal. Nouembris eandem 
Ilerdam ac Fragam cepit. G . C. Ilerdam ac Fragam uno die simul ce- 
pit. Epit. 

11 Urbem Arelatensem contra se tumentem usque ad turrium multarum de- 
striictionem compressit penitus et uastauit. G.C. 

14 Nach 14 am Rande: al (irmans pacem auro. Decor suis, terror mauro. 
Den Sinn dieser Variante interpretiert Aug. Eugelbrecht dahin, daß ,der 
Graf nicht bloß ein Kriegsheld war, sondern auch im Frieden durch 
Geldspenden und geldkostende Einrichtungen und Maßregeln seine ge- 
treuen Untertanen unterstützte*. 

18 Über alemannus: -f* impr (imperator) uidelicet; über toletanus: impr. 

18 Raimundo Rerengarii suo nepoti neptem Imperatoris Alamanniae inatri- 
roonialiter copulauit ducatumque Prouinciae nepoti eidem ab eodem im- 
pcratore perpetuo adquisiuit. G. C. 

18 (Toletanus): s. oben Anm. zu Almcria. 
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Zu den bereits bekannten Prosa-Elogien auf Kamen Deren* 
guer IV. ist nunmehr also auch ein Hymnus in Versen neu ge- 
wonnen; wer sich an die früher gegebenen Ausführungen über 
die historischen Studien in Ripoll erinnert und die erläuternden 
Anmerkungen zum Hauptteil des Hymnus vergleicht, wird nicht 
zweifeln, daß die Heimat des Gedichtes in Ripoll zu suchen ist. 
Ein deutlich zu verfolgender Weg führt von den an die Zyklen 
anschließenden annalistischen Aufzeichnungen zu den Chroniken, 
zur Summa dignitatum (Historia brevis), zu den einschlägigen 
Berichten der Gesta Comitum und endlich zum Hymnus. Der 
mächtige Graf, zu Lebzeiten ein Beschützer des Klosters, hatte 
in diesem seine Grabstätte gefunden, die Mönche von Ripoll 
hatten ein analoges Interesse, ihn zu feiern, 1 wie später die 
von Pöblet Jaime I. von Aragon oder auf kastilianischem 
Boden die Mönche von Cardena den Campeador und die von 
Silos Santo Domingo.* 

Die Fülle der dem Grafen Berenguer IV. von Ripoll dar- 
gebrachten Huldigungen ist gleichwohl überraschend, sie Uber- 
trifft weitaus das, was man dem Abt Oliva an Lobpreisung 
hatte angedeihen lassen. Dieser Tatsache entspricht auch der 
Umstand, daß wir — vorläufig wenigstens — dem Berenguer- 
hymnus keine ähnliche Schöpfung an die Seite stellen können, 
keine, die so sehr in der kontinuierlichen Tradition der lite- 
rarischen Tätigkeit des Klosters wurzelte. 

An und fllr sich merkwürdig, ist der jetzt bekannt ge- 
wordene Hymnus geeignet, auch die Beurteilung eines in Form 
und Vorwurf wesentlich verschiedenen, durch gewisse Umstände 
aber verwandten Gedichtes näher zu rücken, des Carmen lati- 
num vom Cid: unter allem, was Geschichte, Sage, Dichtung 
von dem spanischen Nationalheros melden, als Schriftdenkmal 
in erster Reihe stehend ist es zuerst von Du M<5ril a. a. O. 
308 — 314 veröffentlicht worden und hat sehr bald den Gegen- 
stand eifriger Kontroversen gebildet. Wir können diese nicht 

1 Bezeichnend ist die Stelle im Epitaphium: In obitu etiam suo damit 
miraculis . . . per totum iter dum Corpus eins ad Monasterium Rini- 
pullense afferretur . . . ibique sepe et sopissime cnidentibus crebris da- 
mit miraculis. 

* Eine besondere Untersuchung könnte nachweisen, daß sich ein guter Teil 
der einschlägigen Quellen jetzt in der Pariser Nationalbibliothek findet. 
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umgehen, weil sich das lateinische Cidgedicht in derselben 
ehemals llipoller, jetzt Pariser Handschrift findet, aus welcher 
der Berenguerhymnus mitgeteilt wurde. 1 

Die einander gegenüberstehenden Argumente der For- 
scher, welche für das Cid-Carmen katalanischen Ursprung an- 
nehmen (vermutungsweise Du Mdril, nachdrücklich Mild, De la 
poesla herdico-popular eastellana, 1874, S. 226f.), und der ande- 
ren, welche den sehr naheliegenden kastilianischen Ursprung 
behaupten (Amador de los Iiios, dem sich in jüngster Zeit auch 
Menendez y Pelayo, Antologfa de poetas liricos XI (1903), 
308 f. anschloß), hat G. Baist in dem Aufsatz: Die Heimat des 
lateinischen Hymnus auf den Cid, Zeitschr. f. rom. Phil. V (1881), 
64 fT. einer scharfsinnigen Kritik unterzogen. Die Gründe, 
welche namentlich Mild für, Amador gegen den katalanischen 
Ursprung geltend machte, mögen an jenem Orte nachgelesen 
werden. ,So sehr man an sich geneigt sein mag, eine Meinung 
des gelehrten Katalanen derjenigen Amadors vorzuziehen', meint 
Baist, so müsse man doch neuerdings an die unbefangene Prü- 
fung des Gedichtes herantreten. Für ihn ist Strophe 5 maß- 
gebend : 

Eia laefando populi catervae 
Campi doctoris hoc carmen audite. 

Magis qui eius freti cstiä ope 
Cuncti venite. 

Das kann nach Baist nur ein Kastilianer ausgerufen haben. 2 

Man lese das Gedicht nochmals unbefangen, aber in Er- 
kenntnis dessen, was das Volk (Catervae populi) verstand, ver- 


1 Ein Apographum des Cidgedichtes, sicherlich aus der eben besprochenen 
Handschrift geflossen, findet sicli in Bai. 107, fol. 820 r (mit der wohl 
von Baluze eigenhändig Vorgesetzten Überschrift: Ex codicc MS. mona- 
sterii Kivipullcnsis); diese einzige ältere Abschrift ist wegen gewisser 
Verbesserungen zu berücksichtigen, so heißt es gleich am Anfang statt 
ella gestornm richtig Bella gestorum, wodurch die Konjekturen von Du 
Mdril (,Probablement nne contraction d’,En illa‘) und Amador de los 
Rios, Hist, critica de la lit. Esp. II, 842 (,Eia‘) widerlegt werden. 

2 , Diejenigen, welche ihr Vertrauen auf Cid setzen, können nur seine 
Zeitgenosson nnd seine Landslente sein. Die Katalanen haben sich 
nicht auf den Cid verlassen, sondern sich mit ihm geschlagen. Der 
Hymnus ist also noch zu Lebzeiten des Cid geschrieben für Kastilianer 
und unter Kastilianern, also anch von einem Kastilianer/ 
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stehen wollte, und man wird sich der Überzeugung nicht ver- 
schließen, daß die engere, engste Heimat des Gedichtes nicht 
Kastilien, nicht Katalonien war, sondern die Schreibstube; 
diese ist international, hier, wenn wir uns geläufigeren Vor- 
stellungen Rechnung tragen wollen, interprovinzial. Wir müßten 
alles, was wir von einer direkt sich an die Massen wendenden 
Volkspoesie wissen, auf den Kopf stellen, wenn wir annehmen 
wollten, das Gedicht sei etwas anderes als ein — man mag 
zugeben, von einem gewandten und kundigen Scholastikus ver- 
faßtes — Schulprodukt. 

Aus dieser Auffassung erklärt sich die gesucht künstliche 
Form, der gelehrte Aufputz des Gedichtes, erklären sich ver- 
schiedene mißverstandene Stellen, so z. B. die Nova bella Ro- 
derici, die unmittelbar auf die ,acta paganorum dum iam vile- 
scant vetustate multa 1 folgen, wodurch der Verfasser schul- 
mäßig von seinem Gesichtspunkte aus Altertum und Neuzeit 
gegenüberstellt; auch die Anführung des Kampfes um Lerida, 
die zur Annahme führte, daß das Gedicht vielleicht für die 
, Bevölkerung von Lerida* verfaßt wurde (Du Meril), wird ver- 
ständlich, wenn man in den Annalen, Chroniken und sonstigen 
geschichtlichen Aufzeichnungen blättert und findet, daß diese 
Stadt eben eines der am heißesten umstrittenen Kampfobjekte 
bildete . 1 Die Erwähnung dieser Stadt sowie des ,Marchio, 
coraes Barchinonae, cui tributa dant Madiunitae', war für 
Mild in sachlicher Beziehung maßgebend, das Carmen Katalo- 
nien zuzuweisen; den äußeren Umstand, daß wir es in einer 
Ripoller Handschrift und nur in dieser finden, hat er nicht 
etwa bloß beiläufig erwähnt, sondern diese Tatsache an die 
Spitze seiner Beweisführung gestellt: ,debe creerse compuesta 
(la poesia) en Cataluna, ya en razön del manuscrito en que se 
halla, cuyos documentos pertenecen todos ä cosas de este pais,‘ 
auch hat er die Gründe, warum gerade Ripoll dazu kam, das 
Gedicht aufzuzeichnen, gut angedeutet . 2 Ramon Berenguer III. 
war mit einer Tochter des Cid verheiratet, ,de quienes naciö 
Maria, mujer del conde de Bosalü que era el mayor potentado 

1 Deutlich sprechen sich hierüber die Gesta Comitum in der Bereuguer- 
Vita aus (Col. 547 der Marca Hisp.): Sequenti anno Christi MCXLIX 
urbem Ilerdam nostrae genti infestissimam et diu exoptatam obsedit. 

* De la poesia heröico-popular castellaua 227 f. 

Sitzungsbcr. d. phil.-hiat. Kl. 158. Bd. 2. Abh. 3 
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de las cercanias de Ripoll d cuyo monasterio pertenecia el MS 
del Cantor latino'. 1 So richtig nun ist, was Baist hervorhebt, 
daß die Katalanen sich mit dem Cid schlugen, so stolz war 
man andererseits auf die Verbindung einer seiner Töchter mit 
dem regierenden Grafengeschlecht von Barcelona, ein Stolz, 
der auch am Schluß des altkastilianischen Poema del Cid deut- 
lich durchklingt; zu beachten ist ferner, daß aus den ,Catervae 
populi“ diejenigen ,qui eius (Campi-doctoris) freti ope‘ durch 
ein ,magis‘ gesondert und speziell zum Anhören eingeladen 
werden. Zu den angeführten äußeren Indizien kommt natür- 
lich noch der Umstand, der weder Mili noch Baist bekannt 
sein konnte, daß nämlich das Cid-Gedicht in demselben Kodex 
neben dem Hymnus auf Berenguer IV. steht, den Sohn des 
mit Dulcia, der Tochter des Cid, vermählt gewesenen Beren- 
guer UI.; auch könnte darauf hingewiesen werden, daß poetische 
Enkomien auf Verstorbene in Hipoll traditionell geworden waren 
und daß, wie noch gezeigt werden soll, die literarische Pro- 
duktion des Klosters gerade im letzten Drittel des 12. Jahr- 
hunderts zu neuem Aufschwung ausholte. 

Gleichwohl halte ich an der Überzeugung fest, daß der 
lateinische Cantar auch in Kastilien verfaßt und nach Ripoll 
importiert worden sein kann, zumal wir die Beziehungen des 
Ramon Berenguer IV. zu Alfonso VI. (Imperator Toletanus) 
kennen; ja, ich bin in der Lage, den konkreten Fall anzugeben, 
daß ein wichtiger, umfangreicherer Text gerade zu jener Zeit 
im äußersten Westen Spaniens von einem Ripoller Mönch zum 
großen Teile abgosehrieben und diese Kopie der Klosterbiblio- 
thek einverleibt wurde, ein Vorgang, über den wir mit aller 
nur wünschenswerten Genauigkeit unterrichtet sind. 

Gemeint ist zunächst der Brief, den Arnaldus de Monte, 
Münch von Ripoll, im Jahre 1173 anläßlich einer Wallfahrt 
nach Santiago de Compostela von dort aus an den Ripoller Abt 
Raimundus de Berga und den Großprior des Klosters ,B." 

1 Miln stützt sieb hiebei auf die aus urkundlichen Quellen geschöpfte An- 
gabe Bofarulls in den Condes vindicados II, 159; Bernhard, letzter 
Graf von Besalii, hatte seiner Gattin, der Enkelin des Cid, ,todos sus 
honores y condados de Besalü, Ripoll, Vallespir, Funulla j Perapertusa, 
cn caso de morir sin hijos ex dotata coniuge filia prolis Mariae 
Ruderici* geschenkt. 
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(wahrscheinlich Bernardo de Peramola, Nachfolger des Rai- 
inundu8 de Berga, 1206 — 1212 [?]) gerichtet hat. Dieses Schrei- 
ben ist zuerst von L. Delisle ,Le Cabinet historique XXIV' 
(1878), lff.: Note sur le Recueil intitule De miraculis sancti 
Jacobi, nach zwei Abschriften, die sich in Bai. 107 finden, 
hcrausgegeben worden. Kurz darauf erschien in den Recuer- 
dos de un viage d Santiago de Galicia por el P. Fidel Fita y 
D. Aureliano Ferndndez-Guerra, Madrid, 1880, 42 ff., eine 
spanische Übersetzung dieses von Delisle bekannt gemachten 
Textes mit sachkundigen Erläuterungen, welche die Wichtig- 
keit des Schreibens für die Kunde mittelalterlichen Schrifttums 
ins Relief setzen. In der Tat hat der Ripoller Mönch A. de 
Monte eine anerkennenswerte Arbeit geleistet, indem er spe- 
ziell mit Rücksicht auf die Interessen des Klosters (was er aus- 
drücklich hervorhebt) aus dem heute noch in Santiago de 
Compostela aufbewahrten sogenannten , Codex Calixtinus' drei 
Bücher, nämlich das 2., 3. und 4. ganz, die anderen (1 und 5) 
teilweise abschrieb. Zu meiner Freude gelang es mir schon 
vor Jahren, nicht bloß das Original des von Delisle nach den für 
Baluze hergestellten Kopien edierten Briefes, sondern auch die von 
Arnaldus de Monte angefertigte Abschrift in dem heute im Barce- 
loneser Kronarchiv aufbewahrten Rivipullensis 99 aufzufinden. 

Der Fund war überraschend; niemand konnte ahnen, 
daß sich so umfangreiche, direkt aus dem Compostelaner Ori- 
ginal genommene Auszüge im Ripoller Bestände finden würden, 
auch derjenige nicht, der die vorhandenen Verzeichnisse der 
Sammlung genau durchgesehen hatte. Villanueva, der sonst 
für literarische Kostbarkeiten ein wachsames Auge besaß, ließ 
den Kodex unberücksichtigt, Ewald leitete durch seine Beschrei- 
bung (Reise 388) ,meinbr. s. XII. Brief Calixt II. Uber Santiago 
und Turpin. Copiado 1173 por un monje de Ripoll que fue 
en peregrinacion d Santiago' direkt irre, dürfte das Manuskript 
gar nicht in der Hand gehabt und sich wohl auf die ähnlich 
lautenden Angaben des Kat. Bof. verlassen haben; auch Kat. 
Bai. führt unter Nr. 38 bloß an: Liber inscriptus: Incipit epi- 
stola beati Calixti pape . . . Tractat de Santo Jacobo apostolo . . . 
hat aber durch die vollständige Mitteilung des oben erwähnten 
Briefes den Aufsatz Delisles und so die Aufrollung der Frage 
veranlaßt. Die jüngsten, den von Arnaldus de Monte abge- 

3 * 
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schriebenen Compostelaner Text betreffenden Angaben Des- 
lisles (a. a. O. S. 1, Anm.) 1 und A. Farinellis in den Apuntes 
sobre viages y viageros por Espaiia, Oviedo, 1899, p. 7 (Re- 
vistn Critiea de Ilistoria 1898)* gehen auf den Inhalt der 
Kompilation nicht ein ; auch Gustav Loewe hat in verzeih- 
licher Unkenntnis des 1878 noch nicht veröffentlichten Ver- 
gleichsmaterials bei Beschreibung eines handschriftlichen Exern- 
plares des Textes den Inhalt nicht genug präzisiert,* ja Pott- 
hast, Bibliotheca historica II 2 , 1384 weiß sogar zu melden, 
daß Fita , Livres 4“ publiziert habe und daß diese Ausgabe von 
der künigl. Akademie der Geschichte zu Madrid als Supple- 
ment zu Tom. XX von Florez Esp. Sagr.“ veröffentlicht wurde. 4 
Diesen Angaben gegenüber ist zunächst festzustellen, daß Ar- 
naldus de Monte in seinem Briefe (nach dem Original von mir 
in den Handschriftenschätzen Spaniens, 413 ff., neu heraus- 
gegeben) das von ihm gefundene Buch (reperi volumen ibidem, 
quinque libros continens) dem Inhalte nach richtig charakteri- 
sierte, was Fita in den Recuerdos 49 auf Grund der Prüfung 
des von ihm benützten Compostelaner Originals ausdrücklich 
feststellt; dieses enthielt ursprünglich im ersten Buch ,Scripta 
sanctorum patrum ad laudem Jacobi apostoli“, im zweiten ,Apo- 
stoli miracula“, im dritten /l'ranslatio apostoli“, im vierten ,Qua- 
liter Karolus Magnus domuerit et subiugauerit iugo Christi 
Hyspanias“, im fünften ,De diuersis ritibus, de itineribus etc.“ 
Auch spricht Fita in seiner genauen Analyse des Originales 
a. a. 0. 50 von dem cuarto libro que contiene las gestas de 


1 ,Suivsnt M. le Clerc (Hist. litt. XXI, 282) le Guide de Pdlerins ne 
pourrait gudre se placer avant la fin du XII C siede. La lettre qui va 
etre publide prouve qu’il existait ddjA en 1173‘. 

8 ,Hacia 1140 escribidse el Über Jacobi, gufa practica para los peregrinos 
que iban en romeria a Santiago. El libro 6° (so, der Sache nach rich- 
tig, nicht aber dem Titel entsprechend), que contiene el Itinerarium ha 
sido publicado por el P. Fita: Le Codex de Saint- Jacques-de-Compostelle, 
Paris 1882‘. 

8 ,Ein Werk des Calixtus über Jacobus* Bibliotheca Patrum latinorum 
Hispaniensis I, 479 (vgl. auch S. 38, Anm. 6). 

4 Das ist Wort für Wort unzutreffend; der Titel der Ausgabe lautet 
genau: Le Codex de Saint-Jacques-de-Compostelle (Liber de miraculis 
S. Jacobi) Livre IV. Publid ponr la premidre fois en entier par le P. 
F. Fita, avec le concours de Julien Vinson, Paris, 1882. 
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Carlo-Magno y de Roldän, endlich a. a. 0. 57 von dem ultimo 
libro — once capitnlos de inestimable valor histririco y geogrä- 
fico. Den Widerspruch, daß Fita eben dieses letzte, also doch 
das fünfte Buch in seiner eben zitierten Sonderausgabe im aus- 
drücklichen Gegensatz zur Angabe des Arnaldus de Monte als 
viertes Buch bezeichnet, vermochte ich lange Zeit nicht zu 
lösen, umsoweniger, da Fita selbst den die Karlsgeste enthal- 
tenden Teil unter dem Titel: Libro IV del cddice Calix- 
tino veröffentlicht hat und nach meinen Aufzeichnungen im 
Rivipullensis 99, d. h. also in dem von Arnaldus de Monte ge- 
schriebenen Kodex, auf fol. 55 1 * * * * * * deutlich zu sehen ist: Incipit 
Codex IIII sancti iacobi de expedimento et conuersione yspanie 
et gallecie editus a beato turpino archiepiscopo, dann f. 80 finit 
Codex quartus . . . Incipit Über V tus und hierauf fast der ganze 
(11 Kapitel umfassende) Text dieses Buches; in der Mitte des 
10. Kapitels bricht nämlich Arnaldus mit den Worten: pere- 
grinis sancti Jacobi in hospitali (S. 61 der Ausgabe Fitas) ab. 

Die Lösung des Rätsels, damit die Quelle der betreffs des 
heutigen Bestandes, speziell betreffs der Bucheinteilung des 
Gompostelaner Originals seit Jahrzehnten verbreiteten Irrtümer, 
liefert die genaue Beschreibung des Manuskripts, die Fidel 
Fita in den von ihm zusammen mit Antonio Lopez Ferreiro 
herausgegebenen Monumentos antiguos de la Iglesia Compo- 
stelana 1 mitteilte. Das vierte Buch der Kompilation wurde aus 
der Handschrift herausgerissen, das fünfte Buch durch Fäl- 
schung zum vierten gemacht (vgl. a. a. O. 77 f.). Fita hält 
dafür, daß die Verstümmelung auf die Bedenken zurückzu- 
führen ist, die Ambrosio Morales gegen den Inhalt des IV. Bu- 
ches hegte. 8 

Der Wert der hiemit neu nachgewiesenen direkten Ab- 
schrift aus dem Compostelanus, speziell aus dem 4. Buch, wird 

1 Madrid 1882. Ein Exemplar der bereits vergriffenen Publikation wurde 

von mir in Paris (Nat.-Bibl.) eingesehen. 

1 Der Angabe von Guido Maria Dreves, Hymnodia Hiberica II (Ana- 

lecta Hymnica medii aevi XVII), 8. 5: ,Pergamenthandscbrift, gegen- 

wärtig in zwei Teile getrennt, indem seinerzeit auf Veranlassung des 

berühmten Ambrosio de Morales das vierte Buch als , unwürdig* aus- 

geschnitten und besonders eingebunden wurde*, steht Fitas Versicherung 

gegenüber, daß dieses -1. Buch zerstört wurde. (Vgl. d. folg. Anm.) 
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also erhöht durch den Umstand, daß gerade dieser Teil in der 
Urschrift fehlt, 1 während er im Rivipullensis tadellos erhalten ist; 
da dieser Kodex mit seinen scharfen, schlanken Charakteren 
geradezu als Muster der Ripoller Schreibkunst jener Zeit hin- 
gestellt werden darf \md genau datiert ist (1173), 2 wurden zwei 
Seiten (fol. 35’, 36') reproduziert (Taf. 3), dadurch der Vergleich 
mit der von Fita aus dem Compostelaner Kodex veröffentlichten 
Schriftprobe 5 ermöglicht, der wohl zum Vorteil des Ripoller 
Apographums ausfällt. Wichtig ist auch der Umstand, daß wir 
nunmehr genaue Daten darüber erhalten, wann die Karlssage 
auf katalonischem Boden zum erstenmal in einem literarischen 
Zentrum bekannt wurde, damit den Anhaltspunkt, um Fortwirken 
und allfällige weitere Benützung des Stoffes auf eine bestimmt 
nachzuweisende Quelle zurUckzufUliren. Die Verbreitung des 
im Codex Compostelanus (dem sog. Calixtinus) enthaltenen Tex- 
tes ist bekannt; 4 auch auf spanischem Boden finden wir noch 
einige jüngere Abschriften, deren unmittelbare Vorlage -freilich 
nicht so genau nachgewiesen werden kann 5 wie die der Ripoller 


1 Fita bemerkt in den einleitenden Worten zu seiner Ausgabe des ,Libro 
IV del Cödico Calixtino', Traduccion Gallcga, iin Boletin de la R. Aca- 
demia de la Historia VI (1885), S. 253: La fuente latina de que dimand 
ha sido tristeraente cegada y barbaramentc destruida en el cddice arquo- 
tipo del siglo XII. 

* Fita, Recuerdos 49: ,1173, 6 un afto antes 1 und erinnert in der An- 
merkung: Segiin el cdmputo Pisano el afto 1173 de la Encarnacion 
comenzaba en 25 de Marzo de 1172. 

8 In der oben zitierten Ausgabe: Le codex de Saint-Jacques, zu Seite 16 
(vgl. auch Recuerdos 47 f.). 

4 Vgl. die Vorrede zur Ausgabe: Turpini Historia Caroli Magni et Rotho- 
landi von Fcrd. Castets (Publications de la Societe pour l'dtude des 
laugues romanes VII, Montpellier 1880} mit spezieller Berücksichtigung 
der Montisppssulani; die Parisiui werden besprochen von Julien Vinson, 
Les Basques du XII® si5cle, Revue de linguistique et de philologie com- 
paree XIV (1881), 128 ff., die Mas. des Britischen Museums von Ward, 
Oataloguc of Romances I (1883), 546 ff. Die einschlägige Literatur wurde 
zuletzt zusammengestellt von Ph. Aug. Becker, Grundriß der afr. Litera- 
tur, Heidelberg, 1907, S. 46 f. 

5 Kodex 2. L. 1 der Madrider Palastbibliothek, s. XIII— XIV, von Hartel- 
Loewe BPLH I, 479 beschrieben, ein zweiter in der Madrider National- 
bibliothek, Lat. P. 120, eine junge, von Fray Juan de Azcona 1638 an- 
gefertigte Kopie, vgl. Fita, Recuerdos 50. 
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Kopie, ferner auch die galizische Übersetzung, dieselbe, aus 
der Fita das 4, Buch mitgeteilt hat. 1 

Unverkennbare Ähnlichkeit mit der eben besprochenen 
Abschrift, die der Ripoller Mönch Arnaldus de Monte aus dem 
Compostelaner Original nahm, weist eine andere, gleichfalls bis 
jetzt unbeachtet gebliebene Ripoller Handschrift auf, Kod. 193, 
die außer vielen anderem* ,Psalmodiao laudes', dann einen Trak- 
tat über ,cognomina‘ und ,advocationes‘ der Jungfrau enthält, 
welchem Wunder der Jungfrau von Montserrate folgen; da- 
durch wird der Kodex sachlich der von uns behandelten Samm- 
lung zugewiesen, da ja das berühmte Bergheiligtum, wie wir 
gesehen haben (I, 79), dem Kloster Ripoll gehörte. Den Schluß 
macht eine kleine Abhandlung de Sacramentis, die mit folgen- 
den Worten eingeleitet wird: Dilectissimo fratri. G. magalonensi 
episcopo • B • siguensis episcopus salutem. Cum Rome quondam in 
insula in domo episcopo portuensis simile (so) essemus . . . cepisti 
mirari tu, cepi mirari et ego . . . quod aliqua illis (nämlich 
rebus ueteris testamenti) similia adhuc in ecclesia fieri uideri- 
mus . . . Petisti igitur a me ut sicut illa exponeram ita ct ista 
exponere temptarem'. Unter den Bischöfen von Maguelona 
(Montpellier) und Sigüenza kommen hier nur Gnalterus (Gautier 
de Lille, nicht identisch mit dem Verfasser der Alexandreis) 
und Bernard in Betracht; der Erstgenannte war vom Jahre 


1 Der Text dieses Buches beginnt (Kod. der Madrider Nationalbibliothek, 
T. 256): Ata aqui vos coutamos da traslada^on e miragres de Santiago 
e des aqui ende ante vos contaremos corae Calrros librou Espafia do 
poderio dos raouros, segon conta Don Turpim, art,ibispo de Reenes. 

1 Kat. Riv. Nr. 83 enthält folgende (ältere) Beschreibung: 

De tempore satisfactionis an sit imponenda morituris. Theodorus 
Cantuarieusis Archiepiscopus in Penitentiali suo. Glossa virginis Marie; 
ad laudem et honorem eius sacra nomina. Quedam miracula per inter- 
cessionem Virginis Marie. Expositio evangeliorum ,Missus est Gabriel 
Angelus: et intravit Jesus in quoddain Castellum.* Tractatus de diver- 
sitate illa que agitur in Officio Misse. Expositio de ecclesiarum dedi- 
cationibus et de ecclesie sacramentis. Expositio aliquorum Evangelio- 
rum et Psalmorum. Sermone» varii. Quedam miracula per intercessionem 
V. Marie de Monteserrato. Ähnlich ist die Beschreibung im Kat. Bof. 
unter der Sign. Est. 2° Caj. 3° num. 25, nur wird dort eine kleine, immer- 
hin bezeichnende Eintragung berücksichtigt: Al principio hay la crono- 
logia de los reyes de Francia. Von Bernhard, dem Autor des Traktats 
de Sacramentis, hat keine der bekannten Listen Notiz genommen. 
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1104 an Bischof, starb nach Gams, Ser. ep. 579 i. J. 1128, 
nach den Angaben der Histoire litteraire de la France XI 
(1841), S. 82, i. J. 1129; Bernard, Bischof von Sigüenza, re- 
gierte 1128 — 1143 (Gams 74), so daß die Abfassung seiner 
Schrift de Sacramentis, die er dem noch lebenden Gautier 
sendete, in das Jahr 1128 oder 1129 fallen muß. Die Auf- 
nahme des bisher unbekannten Traktates in eine Ripoller Hand- 
schrift zeigt ebenso wie die soeben besprochene Abschrift des 
Arnaldus de Monte, wie sehr sich der literarische Interessen- 
kreis des Klosters erweitert hatte. Bernard war Franzose, 
Mönch von Cluny, und unter der Regierung Alfonsos VI. von 
Kastilien bei der Wiederaufrichtung des Bistums von Sigüenza 
dorthin als Oberhirt berufen worden. Als Schriftsteller ist er 
bisher überhaupt nicht bekannt, obwohl aus den mitgeteilten 
Einleitungsworten hervorgeht, daß er sich schon früher in der 
Auslegung des Alten Testamentes versucht haben muß. Gautier 
de Lille hatte sich schon frühzeitig schriftstellerisch betätigt; wir 
kennen von ihm außer anderen Arbeiten Kommentare zu den Psal- 
men (Histoire litteraire a. a. O.), die den Anknüpfungspunkt zu den 
exegetischen Versuchen des späteren Bischofs Bernard gebildet 
haben mochten. In einem alten Siguenser Episkopolog 1 (der ein- 
zigen Quelle für die vita Bernards, die mir zur Verfügung steht) 
findet sich die Angabe, daß Gualtcrius, Bischof von Sigüenza, 
zum Bischof von Santiago gewählt wurde, somit identisch wäre 
mit dem von Gams S. 26 angeführten Bernardus de Angino. 

Ist diese jetzt nicht kontrollierbare Angabe 2 richtig, dann 
ergeben sich zwischeu dem Rivipullensis 123 und der von Ar- 


1 Diego Sanchez Portocarrero, Nucvo Catalogo de los obispos de la Santa 
Iglesia de Sigüenza, Madrid, 1646, S. 14 ff. berichtet: Don Rernardo, 
Frances de nacion, natural de Agen 6 Anguino, Monge Cluniacense y 
uno de aquellos sefia lartos y virtuoses varones que para instruir las Igle- 
sias nuevas do Espafta passaron de Francia con el Artjobispo Primado 
de Toledo, Don Rernardo, en el Reynado de Don Alonso VI. Fu6 Capi- 
scol de Toledo y Capellan del Emperador Don Alonso VII., y ol pri- 
mero que despuea de tanto silencio se llamo obispo de SigUen^a. La 

primera vez que le hallo con estc titulo es afio 1122 no falta 

apoyo para lo que dize (el Epitaphio) de la promocion 6 eleccion de 
D. Bernardo para la silla de Santiago. 

1 Man antwortete Gams, der um genauere Daten zur Feststellung der Bi- 
schofslisten nach Compostela schrieb: archivia ibi paene destructa esse. 
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naldus hergestellten Kopie des Codex Sancti Jacobi außer der 
konstatierten Ähnlichkeit der Schriftzüge noch weitere Beziehun- 
gen; sicher ist jedenfalls, daß Ripoll zur Zeit, in welche die 
Anfertigung der beiden oben besprochenen Manuskripte fällt 
(letztes Drittel des 12. Jahrhunderts), auf literarischem Gebiete 
zu erneuter, intensiver Arbeit ausholte. 

Dieser Aufschwung kam der Abschrift und sonstigen Er- 
werbung der hier zunächst in Betracht kommenden patristischen, 
liturgischen und hagiographischen Texte zustatten; jener Pe- 
riode geboren zwei von verschiedenen Händen geschriebene, 
seit geraumer Zeit jedoch in einem Volumen — heute cod. 217 
— vereinigte Handschriften an, von denen die eine die drei 
Biicher der Sententiae Isidors, die andere des Ildefonsus Tole- 
danus Schrift De Virginitate Sanctae Mariae enthält. Etwas 
später (s. XII — XIII) fällt die Anlage des heute unter Nr. 206 
aufbewahrten Kodex, der nach Sermones de diebus festivis 
und Walafridus Strabo, De exordiis et incremcntis rerum ecclc- 
siasticarum (Fabricius III, 601) Augustins Brief ad Macedonium 
(Epistel 153) birgt; etwa aus derselben Zeit stammt Kodex 130 
mit , Flores evangeliorum', Kodex 170 , Sermones de fcstivitati- 
bus‘. Noch dem 12. Jahrhundert gehören an: cod. 110 ,Expo- 
sitiones evangeliorum', cod. 117 ,De officiis ecclesiasticis, sowie 
cod. 214, ein schönes (illustriertes) Exemplar der Schrift De 
scripturis patrum ad perfectam contemplativam vitam (d. h. die 
,Theoria‘, und zwar mit der Widmung an die Kaiserin Agnes, 
Heinrichs III. Witwe, bei Mabillon, Analecta I, 120) des Joanues 
(abbas). 1 Die beigegebene Abbildung einer Seite (Tafel 4) er- 
möglicht einerseits ein Urteil über die wohlausgebildete Schrift 
wie auch über die in diesem Exemplar enthaltene bildliche Dar- 
stellung, bei welcher namentlich ein Detail, die Proskynesis, 
augenscheinlich durch mannigfache Mittelglieder den byzantini- 
schen Vorbildern entlehnt, Aufmerksamkeit verdient. 

Manche kostbare Handschrift, welche die älteren Kataloge 
derselben Periode zuweisen, so ein Isidorus in Pcntateuchum, 
libros Regum, Paralipomenon, Isaiam et Jeremiam (Villanueva, 
viage VIII, 45), und zveei Exemplare von Tajos Sententiae 
(Villanueva a. a. O. 42) sind verloren. Erhalten ist jedoch ein 


1 Ewald bestimmt (Reise S. 388) das Alter saec. 12 — 13. 
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in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts geschriebener Qua- 
ternio, in dem auf die ,Praefatio in libro Prosperi* (In epi- 
grammata S. Prosperi ex sententiis S. Augustini) ein Teil der 
Epigramme selbst folgt, eine Abschrift, deren schon T. I, 54 
gelegentlich des Hinweises auf die merkwürdige Zusammen- 
setzung des Kodex 106 Erwähnung getan wurde. Dem erheb- 
lich älteren Hauptinhalt des Kodex wurde nämlich jener dem 
Format nach kleinere Quaternio vorgebunden, und zwar noch 
im 12. Jahrhundert, denn aus dieser Zeit stammt die augen- 
scheinlich von Bibliothekarshand dem Sammelbande Vorgesetzte 
Inhaltsangabe : 

Liber de noticia artis metriee bedc presbiteri Item Soli- 

ur 

loquiorum lib. II. Sancti Augustini ct catonis libri II II. Kt 
über Beati prosperi Et Sedulii poctc über. 

Zu beachten ist nun, daß auch andere ältere Rivipullenses 
ähnliche Inhaltsvermerke von Bibliothekarshand vorgesetzt ent- 
halten, so Kod. 40 mit den Kapitularien (T. I, 95): 

Translatio sancti Stephani Ecclcsiasticus ordo ad Karolum 
Epistule Hinemari ad Karolum. 

Dann in Kod. 204 s. XIII: 

(luadri partita Alani et ante elaudianus eiusdem et über 
magistri ugonis de anima. 

Ferner in Kodex 52 mit den Homilien Gregors (vgl. T. I, 91): 
Vita gregoriana XXII Orncüe super principia ihczechiel et 
finem T)e ’LX generibus lapidum preciosorum qui colores que 
uirtutes quoue reperiantur. 

wobei zu bemerken wäre, daß die zuletzt erwähnte Inhalts- 
angabe auch darum wichtig ist, weil das an letzter Stelle an- 
geführte Steinbueh heute fehlt, woraus hervorgeht, daß manche 
Kodizes, im 12. und 13. Jahrhundert noch intakt, im Laufe der 
Zeit verstümmelt wurden (so auch 106). 

Endlich sei, da wir von der älteren Indizierung der Ri- 
poller Mischhandschriften sprechen, noch die im Kodex 41 im 
13. Jahrhundert Vorgesetzte Note erwähnt: 

Iste über est de penis Infcrnaübus et barlaami et vita beati 
bredani et de vita et de Miracuüs sancti patris francisci et debet 
tnanere in armario claustri inferiori et debes legere in rcfec- 
torio Vitam sancti francisci. 
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Diese Einzeichnungen scheinen darzutun, daß man nament- 
lich den verschiedene Stücke umfassenden alteren Rivipullenses 
vom 12. Jahrhundert an im Kloster eine sorgfältige Inhaltauf- 
nahme zuteil werden ließ, die, auch abgesehen von der an 
letzter Stelle erwähnten Note, auf gewissenhafte Benützung der 
erworbenen Bücherschätze und deren Inventarisierung hinweist, 
während nach einer anderen Richtung hin aus diesen kurzen 
Einzeichnungen ersehen werden kann, für wie verschiedene 
Texte exegetischer und hagiographischer Natur man in Ripoll 
nach Wiedererlangung der Selbständigkeit des Klosters Inter- 
esse zu hegen begann. Diese Bemerkung mag die Besprechung 
einer ehedem in Ripoll aufbewahrten Handschrift einleiten, die 
wie keine andere — den Sammelkodex mit den Gesta comitum 
und dem lateinischen Cid-Gedicht nicht ausgeschlossen — die 
Forschung aufs intensivste beschäftigt hat: wir meinen das 
gleichfalls im 12. Jahrhundert geschriebene Manuskript, das 
nach einer Sammlung der Briefe des Papstes Gregor des Großen 
außer zahlreichen kleineren Texten die Schriften des Bischofs 
Rangorius von Luca barg und darum schlechthin der Ripoller 
Rangerius-Kodex genannt wird. 

In der Einleitung zu der von Ernst Sackur besorgten 
Ausgabe: Rangerii episc. Lucensis Liber de anulo et baculo 
(Mon. Germ., Libelli de lite II, 505 ff.) finden sich die unsere 
Handschrift betreffenden Untersuchungen, angefangen von den 
ersten Nachrichten Villanuevas Uber die Rangerius-Texte (Viage 
VIII, 53 f.) und den Bemühungen der Leitung sowie der Mit- 
arbeiter der Monumenta um Auffindung des seit 1835 ver- 
schollenen Textes — diese war von Pertz (Archiv VIII, 3) als 
eine der beiden Hauptaufgaben der von Hermann Knust unter- 
nommenen spanischen Reise bezeichnet worden — bis zu der 
Ausgabe der Rangerius-Gedichte durch La Fuente und in den 
Monumenta gewissenhaft zusammengestellt; es erübrigt demnach, 
abgesehen von einigen aus handschriftlichen Verzeichnissen aus- 
gehobenen Nachträgen, die nunmehr ermöglichte schärfere 
Definierung der Stelle, welche die inhaltsreiche Mischhand- 
schrift innerhalb der Ripoller literarischen Tradition innehatte. 

Auch hiebei müssen wir noch immer von der Beschrei- 
bung des Kodex ausgehen, die Pröspero de Bofarull in seiner 
von uns wiederholt herangezogenen Liste vom Jahre 1823 ge- 
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liefert hat. Ich lasse diese Beschreibung, obwohl ihr Haupt- 
inhalt bereits von Ewald, Reise S. 337 f., mitgeteilt wurde, voll- 
ständig 1 nach der mir von Herrn Pijoan Überlassenen Abschrift 
unter Wahrung aller Eigentümlichkeiten der Orthographie usw. 
folgen. 

Kpistolas morales de Sn öeronimo Magno. Catalogo de los 
Sumos Pontifices desde Sn Pedro hasta Urbano II en 1098. de 
cuyo siglo sin duda es este codigo aunquc sigue de letra menos 
antigua el catalogo basta Clemonto IV con un cronieon. l’oema de 
Rogerio (sic) Obispo de Luca que contiene mas de siote mil disti- 
cos en elogio de Sn Ansclmo y Sn Grogorio VII y el Empcrador 
Enrique y los opusculos de anulo et baculo dcl mismo Rogerio 
todo en verso. Siguen otras poesias sobre la historia de Sn Jose, 
otras contra el estado monastico, otras sobre el martirio de Sn 
Sixto y Sn Lorenzo otras sobre lavida de Sta Maria Egipciaca, 
otras sobre el martirio de Sn Mauricio, otras sobre la confesion 
del penifente; eigne segnn pareee el jnramento dcl Rey Enrrique 
y unos versos del monge Felipe sobre las sibilas de facil lectura, 
pero de dificil inteligcncia y concluyo con otros titulados de tri- 
bus particulis Dominici corporis. Este codico eslaba anti- 
gnamento en Ripoll numerado 115 y asi lo cita el erudito Don 
Jaime Villanueva en sus viages literarios. Sus caracteres no bajan 
del siglo 11. Sobre pergamino. (Est. I, Caj. 1, Nr. 13.) 

Die für die Geschichte des geistigen Lebens Ripolls wich- 
tige Frage, ob der Ursprung der Abschrift aller hier ange- 
führten Texte in diesem Kloster zu suchen sei, scheinen die 
Beschreibungen aller Forscher, welche den alten Kodex noch 
sahen (Rivas,* Villanueva, P. de Bofarull, ebenso, wie wir zeigen 
werden, ein noch viel älterer Gewährsmann) stillschweigend zu 
bejahen, da sich nirgends ein Hinweis auf fremde Provenienz 
findet. Entschieden tritt La Fuente für den spanischen Ur- 
sprung der Handschrift ein; aber wenn er unter den orthogra- 
phischen Eigentümlichkeiten, die diese Provenienz beweisen 
sollen, Formen wie estus, equor, sepe, contempnere, forcia 
u. ä. m. anfuhrt, so begreift man den von Morel-Fatio in seiner 

1 Dem Abdruck bei Ewald fehlt das bei Bofarull Vorgesetzte Zeichen: 0, 
das heißt die Bestätigung, daß die Handschrift 1835 tatsächlich ver- 
braunte. Den Schlußsatz hat Ewald in die Worte membr. saec. XI zn- 
sam mengefaßt, ohne der Zahl ein sic beizufügen. 
a Seine Beschreibung ist mitgeteilt von Ewald, Reise, 337. 
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Besprechung dieser Ausgabe (Revue historique IV, 1879, Tome 9, 
183) erhobenen Einwand: Quoi qu’en dise M. la Fuente rien 
ne prouve que le ms. de Ripoll ait öte öcrit par un scribe 
espagnol: les singularites orthographiques qu’il Signale sont 
communes h tous les pays de l’Occident au moyen-äge. Eher 
ließen sich noch die von La Fuente ausgehobeuen Formen: 
hostendere, liabire, liastra, honus, hordo, als hispanische Cha- 
rakteristika ansprechen, denn diese Graphik (nur eine solche 
ist es), das wahllose Weglassen und Ausetzen des h, findet sich 
gerade in spanischen Mss. häufig; ich erinnere an den in voll- 
ständigem Faksimile vorliegenden Legionenser Palimpsest der 
Lex Romana Wisigotorum, an den Tolotanus XV, 8 der Ety- 
mologiae Isidors (Ewald-Loewe, Exempla Tab. X — XII), spe- 
ziell an den Index zu den westgotischen Handschriften des 
Eugenius Toletanus in den Monumenta Germaniae, Auct. ant. 
XIV, 445 f. Aber das wenige, das wir in dieser Hinsicht aus 
dem Rangerius- Kodex beibringen können, ist nicht beweis- 
kräftig genug. So neigt denn auch Sackur der Ansicht zu, daß 
die ehemals in Ripoll aufbewahrte Handschrift italienischen 
Ursprungs sei (a. a. O., 507): ,Quod eo ipso ad veritatem pro- 
xime accedere videtur; forinae quoque hispanicae perrarae 
sunt, quae scribis illis duobus apographi nostri (nämlich Villa- 
nueva und Herrero) attribui possunt ut proienies (Vita An- 
selmi v. 3559, de anulo et baculo 913 J ) brebiabitur (V. Ans. 
v. 3554).‘ So zutreffend es ist, die angeführte Form als Eigen- 
tümlichkeiten der spanischen Schreibweise anzusehen, — es 
wäre ein Leichtes, dafür zahlreiche Belege zu bieten — so 
wenig gerechtfertigt erschiene es, diese Formen auf Villanuevas 
Rechnung zu setzen. Er hat die ganze Kopie selbst genau 
durchgesehen und er, der viele Hunderte lateinischer Texte 
diplomatisch getreu kopiert hat, wäre wohl der letzte gewesen, 
der in einem für den Druck hergerichteten Manuskript sieh 
derlei nationale Zugeständnisse erlaubt hätte. Was Sackur 
Villanueva zuschreibt, sind Hispanismen, die sieh gewiß schon 
in dem alten Ripoller Kodex fanden. Gleichwohl möchte ich 
diesem Umstande kein solches Gewicht beimessen als anderen 
Gründen, die sich durchwegs aus dem Wesen der reichen lite- 

1 So, nicht 9101. 
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rarischen Tätigkeit des Klosters ergeben. Ich kenne kein ein- 
ziges Ripoller Manuskript aus dem 12., auch keines aus der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, das aus Italien bezogen 
worden wäre. Dieser Umstand ist gerade deshalb zu beachten, 
weil sich schon in den relativ alten Manuskripten von unzweifel- 
hafter Ripoller Provenienz Schriften finden, deren Archetypa 
bestimmt in Italien geschrieben wurden. Es ist dies mit Ab- 
sicht bereits T. I, 96f. näher ausgefUhrt worden. Einen schla- 
genden Beleg liefert die dort angeführte Übernahme der Nea- 
politaner Rezension der Excerpta des Eugippius. Finden wir 
eine solche in Ilipoll, so würde es auch ,ad veritatera proxime 
accedere', daß Import aus Italien vorliege; gleichwohl wissen 
wir bestimmt (vgl. T. I, 37 f.), daß diese spezifisch italienische 
Redaktion in Ripoll von Suniarius presbyter und Sendcredus 
levita unter dem Hirtenamte des Ripoller Abtes Arnulf (948 — 
970) kopiert wurde. Nicht anders verhält es sich mit der vita 
sancti Nicolai des Johannes Diaconus und der Schrift des 
Bacchiarius de Fide, die sich in zwei bestimmt aus Ripoll 
stammenden Mischhandschriften finden (T. I, 96); Gegenstücke 
hiezu geben die zahlreichen nichtspauischen Schriften der 
Karolinger-Zeit, die gleichfalls in Manuskripten erhalten sind, 
an deren Ripoller Ursprung nicht zu zweifeln ist (T. I, 95). 
Daß von auswärts beschaffte Texte nicht bloß einfache Auf- 
nahme, sondern auch Umarbeitung im Ripoller Skriptorium 
fanden, zeigt in lehrreicher Weise die Redaktion der Translatio 
beati Stephani durch den Ripoller Schulmeister (Scholasticus) 
Arnaldus, die er auf Ersuchen des Mönches Segoinns vornahm 
(a. a. 0. 90). Die Transkription der von auswärts bezogenen 
Texte durch Ripoller Mönche und in Ripoller Handschriften 
dauert auch im 12. Jahrhundert fort, wie die beiden kurz zuvor 
angeführten Beispiele, die Abschrift des Codex Calixtinus durch 
Arnaldus de Monte und die Aufnahme des Traktates de Sacra- 
mentis des Bernhard, Bischofs von Siglienza (in einer Mischhand- 
schrift) bezeugen; ebenso instruktive Beispiele lassen sich, wie noch 
gezeigt werden wird, aus Handschriften der späteren Zeit anführen. 

Prüft man die hier durchwegs aus echten Rivipullenses 
angeführten Nachweise, so wird über den Ursprung des viel be- 
handelten Rangerius-Kodex wohl kein Zweifel obwalten können, 
ja, es werden sich über die Art der Anlage der Mischhand- 
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Schrift begründete Vermutungen aussprechen lassen. Die Briefe 
des Papstes öregor des Großen waren wie dessen übrige 
Schriften sicher seit sehr früher Zeit auf spanischem Boden 
bekannt, gewiß auch die Sippe C + P, welcher Ewald (Neues 
Archiv III, 470) den Rivipullensis beizählt, denn die Kirche 
Kein z. B. besaß schon im 8. Jahrhundert ein Manuskript 
dieser Klasse und ein Exemplar derselben Rezension, das 
aus Saint-Victor zu Paris in die Nationalbibliothek kam — 
jetzt der erste Teil des Cod. F. lat. 14500 — gehört noch dem 
10. Jahrhundert an. Leider lassen uns die bisher zur Ver- 
fügung stehenden Quellen beim Aufspüren näherer Kriterien 
des Textes der verlorenen Ripoller Handschrift im Stiche; 1 


1 Die eben erwähnten Studien Ewalds zur Ausgabe des Registers Gregors I. 
im Neuen Archiv, Bd. in, 433 — 625 bilden eine treffliche Vorarbeit zu 
der bis jetzt noch nicht versuchten methodischen Darstellung der hand- 
schriftlichen Propagation der Gregorbriefe in territorialer und internatio- 
naler Beziehung. Wie die literarhistorische Forschung Einzelprodukte des 
Schrifttums nicht mehr aus diesen allein erklärt, so wird man einem 
mittelalterlichen Denkmal von der Bedeutung der Gregorbriefe durch 
die bloße Vorlage eines kritisch noch so sorgfältig gereinigten Textes 
noch nicht gerecht. Es fehlt noch die Untersuchung der Wege der Pro- 
pagation, die gewissermaßen in territorialer Beziehung das Echo ver- 
nehmen läßt, welches die Briefsammlung in bestimmten Gebieten weckte; 
für Spanien etwa eine Darstellung, die von den Schriftstellerkatalogen 
des Isidorus und Udefonsus ausgehend und die Konziliensammlungen 
genau berücksichtigend, die memoria der Gregorbriefe bis zu dem Appa- 
rate des Saenz de Aguirre einerseits und bis zu kritischen Untersuchun- 
gen der Briefe anderseits (so in Kodex Q. 24 der Madrider National - 
bibliothek, vgl. Gallardo, Ensayo de una Biblioteca II, Apöndice 68 und 
Ewald, Reise 311) führen müßte. Die gekennzeichnete Lücke hat sich 
bereits fühlbar gemacht. In der Übersicht der »besseren Handschriften 4 
der Gregorbriefe bei Potthast I a , 539 ist als einziger spanischer Kodex 
der ,Escorialensis d. I 1 s. XI. 4 angeführt; dieser enthält aber keineswegs 
die ganze Sammlung oder auch nur einen größeren Teil derselben, son- 
dern etwa ein Dutzend Briefe, die dem Hauptinhalt (der Hispana) bei- 
geschrieben sind. Ferner wird Mon. Germ. Ep. II pag. XXV betreffs des 
Inhaltes von Escor. A. 1.6 noch auf die dürftige Angabe im Archiv VIII, 809, 
statt auf die ausführliche Beschreibung Ewalds, Neues Archiv VI, 225 
hingewiesen. Über das Schicksal der Handschrift, von der wir aus- 
gingen, herrscht noch immer Unklarheit. Ewald berichtet Archiv III, 471 : 
, Codex S. Mariae de Ripoll Catalauniensis (so) ... er scheint nach Barce- 
lona gebracht zu sein und ist wohl dort bei einem Brande verloren ge- 
gangen 4 ; ebenda VI, 336 deutet er richtig an, daß die Handschrift beim 
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immerhin möchte ich hier einer sich mir aufdrängenden Ver- 
mutung Raum geben, die mit den früher dargelegten Beziehun- 
gen Ripolls zu Saint-Victor von Marseille in Zusammenhang 
steht. Wir wissen bestimmt, daß einige jetzt in der Pariser 
Nationalbibliothek aufbewahrte Handschriften der Abtei Saint- 
Victor-Paris aus Saint-Victor-Marseille stammen, so 14293 und 
14301 (Delisle, Le Cabinet des mss. de la Bibi. Nat. II, 413). 
Nun kann der eben erwähnte erste Teil des heutigen Parisinus 
14500, welcher dieselbe Klasse der Gregorbriefe enthält wie 
der verlorene Rivipullensis gar nicht in Saint-Victor-Paris ge- 
schrieben worden sein, weil er dem 10. Jahrhundert angehört, 
diese Abtei aber erst ca. 1113 gegründet wurde. So liegt es 
nahe, an die Provenienz der Handschrift aus Saint-Victor-Mar- 
seille zu denken. Woher man dort wichtige patristische Texte 
bezog, haben wir gesehen ; es ist sehr leicht möglich, daß man 
im 12. Jahrhundert zu Ripoll die eben besprochene Mischhand- 
schrift (mit den Gregorbriefen der Klasse C + P) anlegte und 
die Vorlage für den einen Teil (d. h. den ersten Teil des Pari- 
sinus 14500 mit derselben Rezension der Gregorbriefe) an Saint- 
Victor abgab. Diese Erwägungen haben mich zu einer neuer- 
lichen Prüfung der Pariser Handschrift veranlaßt; der Habitus 
des Manuskriptes, die Schrift des Textes und der Überschriften 1 
sprechen eher für Spanien (Katalonien) als für Frankreich und 
in diesem Urteil stimmen die Herren Omont und Dorez, die 
den Kodex mit mir untersuchten, überein. Gegen die Ver- 


Brande de« Klosters Ripoll zugrundegegangen sei, läßt uns aber S. 389, 
wo von dem Transport der Handschriften aus Ripoll nach Barcelona 
gesprochen wird, über den eigentlichen Sachverhalt wieder im unklaren; 
so darf man sich nicht wundern, daß in der Einleitung der Ausgabe in 
den Monumenta (p. XV) vermutet wird: cod. S. Mariae de Ripoll Catala- 
nieusis . . . qui, ut videtur, Barcelonain translatus incendio periit, wäh- 
rend wir doch sahen, daß gerade das Umgekehrte der Fall war. Solche 
Versehen, an sich läßlich, weisen den nach der früheren Benützung 
verlorener Handschriften Forschenden auf falsche Fährte. 

1 Am Anfang: Incipit Liber epistolarum SCI Gregorii Pape alternierend 
in roten und grünen Buchstaben. Für die Abstammung der Handschrift 
ist eine am linken Rande des fol. 21 T (bei Brief LXXIJ) eingetragene 
Notiz von Belang: hoc de alia est epistola quia deerant epistolae in co 
libro contra quem iste scriptus est a LXX1I usque ad LXXV11I quoniam 
foliutn unum furtim secatum inde est (Mon. Germ. Ep. U, 47, Anm. 1. 26). 
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mutung, daß cod. Par. F. lat. 14500 aus Ripoll stamme, spricht 
nun allerdings scheinbar der Umstand, daß ein solcher Text 
im alten Katalog der Ripoller Bibliothek nicht ausdrücklich ver- 
zeichnet wird. Aber abgesehen davon, dass das Verzeichnis 
lückenhaft überliefert ist, wäre vielleicht der Umstand zu be- 
achten, daß sich in diesem alten Kataloge unmittelbar nach 
drei Exemplaren der Bibel sowie zwei Abschriften der Moralia 
Gregors und vor dem liturgischen Apparat ,Cartularia II‘ an- 
geführt finden; es ist nicht nur möglich, sondern auch wahr- 
scheinlich, daß diese beiden Cartulare auch Papstbriefe ent- 
hielten. Das alte Cartular der Kathedrale von Barcelona z. B. 
hat folgende Aufschrift (Bai. 107 f. 116'): Incipit liber cartarum 
Sedis Barcliinonae. Primo continens privilegia Regum Franco- 
rum. Secundario privilegia Barchinonensium Comitum et Princi- 
pum. Tertio privilegia Romanorum Pontificum et decreta. Quarto 
commissiones. Ripoll brauchte die Vorlage für die Abschrift 
der Briefe kaum aus dem Ausland zu beziehen, 'noch weniger 
die Quellen zur Anlage der in der Handschrift folgenden Papst- 
liste (Catälogo de los Sumos Pontifices dcsde Sn. Pedro hasta 
Urbano II. en 1098‘ nach Bofarull), und zwar schon deshalb, 
weil das Kloster seit altersher Uber eine große Zahl einschlägiger 
historischer Quellen verfügte, ja die Originale einer stattlichen 
Zahl von Papstbullen mit Stolz als Eigenbesitz in dem Archiv 
hinterlegen konnte. Zu beachten ist nun die Angabe Bofarulls, 
daß die Fortsetzung der Papstliste bis Clemens IV. sowie eine 
Chronik ,de letra menos antigua“ von jüngerer Hand nach- 
getragen wurde, und dasselbe gilt selbstverständlich betreffs 
der Werke des erst 1112 gestorbenen Bischofs Rangerius von 
Luca; es ist sehr gut denkbar, daß diese ebenso wie die hagio- 
graphischen und historischen Stücke ziemlich heterogener Natur 
nach und nach beigefügt wurden, genau so, wie wir dies heute 
bei dem noch zu besprechenden Sammelkodex der Pariser 
Nationalbibliothek F. lat. 5132 beobachten können, dessen Ri- 
poller Ursprung außer Zweifel steht. 

Die Feststellung, daß der Rangerins-Kodex in Ripoll ge- 
schrieben und eben dort seit dem 12. Jahrhundert aufbewahrt 
wurde, hat nicht bloß theoretische Bedeutung. Hätte Sackur 
mit seiner Annahme italienischen Imports der Handschrift Recht, 
so wären wir betreffs der Nachforschungen über die Aufbe- 

Sitzangzber. d. phil.-hiat. Kl. 158. Ed. 2. Abh. 4 
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Währung des kostbaren Textzeugnisses vor Villanuevas Zeit 
auf ein ganz anderes Terrain gewiesen als auf liipoll; erinnert 
man sich der zahlreichen, Jahrzehnte hindurch fortgesetzten 
Bemühungen, wenigstens Abschriften aus dem 1835 verbrannten 
Kodex ausfindig zu machen, so gewinnt jede Angabe darüber, 
wo sich die Handschrift vor dem 18. Jahrhundert befunden hat, 
erhöhtes Interesse. Ans diesem Grunde erheischt eine Mittei- 
lung, die Morel-Fatio in seinem früher (S. 45) erwähnten Be- 
richte machte, unsere Aufmerksamkeit (a. a. 0. S. 183, Anm. 2): 
des erudits frangais du XVII* sifccle eonnaissaient ce ms., eomme 
j’aurai bientöt l’occasion de le montrer dans un memoire que 
je prdpare sur la bibliothöque du celcbre monastere catalan. 
Sackur hat diese Bemerkung gekannt, dem gegebenen Finger- 
zeig jedoch keine weitere Beachtung geschenkt und sich be- 
treffs des Versprechens des französischen Gelehrten, bald (nach 
1879) eine Studie über die Bibliothek des berühmten katala- 
nischen Klosters zu liefern, mit der Bemerkung beguügt: ,Quod 
nescio num aliquo loco feccrit'. Morel-Fatio löste seine Zusage 
leider nicht ein und wir sind daher betreffs der Frage, welche 
französische Gelehrte des 17. Jahrhunderts er im Auge gehabt 
und wo diese die Handschrift benützt haben, auf Vermutungen 
angewiesen. So weit ich das einschlägige Material überschaue, 
kann aber kaum etwas anderes von Morel-Fatio gemeint sein 
als der für Etienne Baluze hergestellte Katalog, dem ja bereits 
eine Reihe schätzenswerter Angaben für die vorliegende Studie 
entnommen wurde. In der Tat enthält dieser Katalog unter 
Nr. 32 folgende bisher noch nicht herangezogene Beschreibung 
des Rangerius-Kodex: 

Liber Sancti Gregorii ad instar epistolarum moralium. Post 
sexaginta folia circa medium continot nomina Summorum Ponti- 
ficum a divo Potro usque ad Clemontcm quartum. Et postea sunt 
earmina heroyca sic incipientia: Omnibus in toto dominum me- 
tuentibus orbe Rangerius Christi servus et ecclesiae etc. Durant 
usque ad finem libri. Et in ultimo folio reporitur titulus huius- 
modi: P. P P. dolo captus a rege Henrico timoreque perterritus 
non obsorvanda iurat privilogioque confirmnt. Incipit ita: Rex 
scripto refutavit omnem investituram omnium ecolesiarum in 
manu domini Papae in conspectu cleri et populi in die corona- 
tionis Buac etc. In fine dicit Dominus Papa P. non inquietabit 
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dominum regem Henricum neque cius regnum de investitura 
epi9eopatuum et abbatiarum et de iniuria sibi illata et suis in 
por sona sua et bonis neque aliquod nialum reddet etc. 

Der Wert dieser hiermit bekannt werdenden Beschrei- 
bung, der einzigen, welche das letzte Blatt der alten Hand- 
schrift etwas eingehender berücksichtigt, geht darüber hinaus, 
daß wir nunmehr in der Lage sind, die in ihr überlieferte 
Notiz über Paschalis II. und Heinrich V. (11 1 1) kennen zu lernen, 
damit die Vermutung, die Ewald (N. A. VI, 338) an diesen Text 
knüpfte, es handle sich um den in Canossa geleisteten Schwur 
Heinrichs IV. vom 28. Januar 1077, abzuweisen. Die in dem 
für Baluze hergestellten Katalog enthaltene Beschreibung zeigt, 
daß das Manuskript in seinen wichtigsten Teilen (Rangerius) 
einem der eifrigsten Quellenforscher, den Frankreich im 
17. Jahrhundert aufzuweisen hatte, bekannt wurde, und es 
ist nicht unmöglich, daß sich Baluze Abschriften aus diesen 
wie auch so manchen anderen Ripoller Kodizes hersteilen 
ließ; die eben begonnene systematische Durchforschung der 
außerordentlich reichen, jetzt in der Pariser Nationalbibliothek 
aufbewahrten Kollektaneen Baiuzes wird ja darüber Klarheit 
schäften. Nicht unwahrscheinlich ist auch, daß im Laufe des 
17. und 18. Jahrhunderts, also vor Villanueva, Ripoller Archi- 
vare oder sonstige Forscher von dem Kodex Notiz nahmen 
und wir aus den betreffenden Papieren, über deren F undstätten 
T. I, 14 f. Andeutungen gemacht wurden, wie auch aus den 
vielleicht noch erhaltenen Exzerpten des Diego de Monfar und 
des Ramon de Vila (vgl. unten S. 56) noch nähere Aufschlüsse 
über das Manuskript erwarten können. 

So große Wichtigkeit der eben besprochenen Handschrift 
als Textzeugnis innewohnen mag, an Wert für die Kenntnis 
der weitausgreifenden literarischen Interessen Ripolls wird sie 
doch noch von einer anderen bereits S. 27 anläßlich der Mit- 
teilung des Berenguer-Hymnus erwähnten Mischhandsehrift über- 
troffen, die freilich heute nicht mehr dem im Kronarchiv zu 
Barcelona aufbewahrten Ripoller Bestände angehört, sondern 
sich in der Pariser Nationalbibliothek als F. lat. 5132 findet. 
Eddlstand du Meril kommt das Verdienst zu, in seinen Poösies 
populaires latines du moyen-ftge, Paris, 1847, 302 ff., wichtige 
in dieser Handschrift enthaltene Texte (so das Carmen Campi 

l* 
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doctoris) zum erstenmal bekannt gemacht zu haben; seine Be- 
schreibung des Gesamtinhaltes, gegenüber der Indizierung im 
alten Catalogus codicum Bibliothecae regiae, IV, 42 einen sehr 
erheblichen Fortschritt aufweisend, konnte aber trotz ihres Um- 
fanges über die eigentliche Bedeutung der etwa 30 verschie- 
denen in dem Kodex enthaltenen Stücke noch kein abschließen- 
des Urteil erzielen. Auch die nachfolgende Besprechung der 
Klosterhandschrift muß sich auf die für unsere Studie wich- 
tigsten Nachträge beschränken. 

Zunächst ist im Anschluß an das kurz vorher Bemerkte 
darauf hinzuweisen, daß der Parisinus F. lat. 5132, dessen Ri- 
pollor Provenienz durch innere und äußere Merkmale über- 
zeugend uaehgewiesen werden kann und der auch ganz bestimmt 
im Ripoller Skriptorium selbst zusammengestellt wurde, einzelne 
Stücke enthält, deren Vorlagen sicher von auswärts bezogen 
wurden: so die Historia Hierosolymitana des Raymund de Agui- 
lers, welche heute (akephal) die Mischhandschrift eröffnet, sowie 
die Epistula de Friderico I., die (nachträglich) auf Folio 80 T — 
80 bis T eingezeichnet wurde. Das nämliche würde man auch 
betreffs des den Hauptinhalt der Handschrift bildenden (5.) 
Stückes Altercatio fidei catholice inter Arnum presbiterum et 
Athanasium episcopum Probo iudice residente annehmen, doch 
war diese Schrift (Vigilius Thapsensis), wie der von uns mitgeteilte 
Katalog des Bücherbestandes der Oliva-Zeit (T. I, 109, Nr. 246) 
ausweist, bereits altes Ripoller Gut, und wir haben in dem 
Parisinus die jüngere Abschrift eines vielleicht sehr alten Rivi- 
pullensis vor uns. 

Der Teil des Kodex, in dem bereits der genius loci zu 
uns spricht, ist ein wenige Blätter (23 — 25) füllendes, von spä- 
terer Hand mit der Aufschrift: Incipit gesta vel ortus illustrium 
comitum Barehinonensium versehenes Bruchstück. Du Meril 
hat augenscheinlich Baiuzes Publikation der Gesta comitum in 
der Marca Hispanica nicht gekannt, und damit war ihm die 
Möglichkeit des Vergleiches dieses handschriftlichen Fragments 
mit dem Druck und der Stützpunkt zur Erkenntnis der An- 
lage der ganzen Handschrift Par. F. lat. 5132 entzogen; sein 
Resume: ,Quoique derit par plusieurs mains, toutes les pifeees 
semblent de la premifere moitie du XHI e sifecle* hätte sonst 
gewiß eine Modifikation erfahren. An der Hand des gedruckten 
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Textes erkennt man, daß der in diesem Parisinus enthaltene 
Text genauen Einblick in die allmähliche Zusammenstellung des 
wertvollen Geschichtswerkes vermittelt. 

Auf Blatt 23’ liest man nach dem später beigesetzten 
Titel (vgl. oben) von erster Hand, die derjenigen, welche den 
Berenguer-Hymnus schrieb, ähnlich ist: 1 Antiquorum nobis rela- 
tione compertum est quod miles quidam fuerit nomine Gui- 
fredus usw. 

Diese Hand setzt die Darstellung auf 24' fort und schließt 
auf dieser Seite: 

Cuius (Ramon Berenguer III., f 1131) tanta probitas fuit. 
ut filiam suam hildefonso imperatori tolctano in matrimonio copu- 
larct de qua nobilissima et copiosa ae imperialis proles manauit. 
Ciuitatcm quoque maioricns (so) cum classe pisanorum obsedit, 
uastauit et cepit; plures etiam conflictus cum sarracenis uictor 
cxercuit plurima et munitissima opida illis abstulit tributa denique 
ab eorum principibus ualencie tortose et hilerdq cxegit et accepit 
(Marca Hisp. col. 564 Mitte). 

Am Ende der Seite (24') noch eine kurze spätere Eintra- 
gung über Ramon Berenguer IV., ähnlich dem Eingang des 
Kap. XVII der ,Gesta‘ (Marca Hisp. col. 546 Ende). 

Eine zweite Hand, auf fol. 24' oben beginnend, setzt fort: 

Exinde ad capiendam almeriam Ildcfonsum toletanum im- 
peratorem ac Januensium clasaem incitauit . . . (Ramon Beren- 
guer IV., Marca col. 547 Anf.) 

und reicht bis zum Ende der Seite : 

successit filius eins Ermengnudus (Ermengol Graf von Urgel, 
f 1183, Marca col. 548 Anf.) qui neptem predicti Raimundi 
berengarii comitis barebinonensis et principis arngonensis in ma- 
trimonium assumpsit qui et nostris adhuc temporibus in- 
clitus et famosissimuB (dazu von anderer Hand:) uixit. 

Mit dieser Versoseite schließt der Quaternio VII. 

Auf fol. 25', auf der Vorderseite eines beigebundenen 
Einzelblattes, schreibt die dritte Hand, etwa bis zum letzten 
Viertel der Seite reichend: 


1 Hier wie dort wird noch e verwendet, das in den späteren Eintragungen 
der ,Gcsta‘ dem e weicht. 
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Non post raultum tcmpus prefatus Raimundus berengarii 
qui dncatum pronincie ab iraperatore perpctuo adquisierat gratia 
et ucneratione anunculi sui Itaimundi barchinoneasis comitis ad 
aitiitundiim et consulendnm consobrinnm suum Ildefonsum regem 
aragonensem barchinonam perucnit et ipsura Ildefonsum consobri- 
num suum educauit . . . 

Dann etwa in der Mitte der Seite: 

Et quia omncs reges yspanic discordes inter so tune tem- 
poris erant et quidam eorum dilcctionis fedus cum sarraccnis 
habebant prcdictus Ildefonsus qui prouidus in omnibas bonis erat 
in animo sno liroina beati iachobi uisitarc proposuit et omnes alios 
reges connicinos eins inuicem conuoeare ut dileccionis fedus inter 
cos mitteret contra agarenos expngnandos (Marca col. 551). 

Es folgt sein Begräbnis zu Pöblet, Angaben (Iber seine Nach- 
kommen und zuletzt: 

Ecce de uita et actibus Ildcfonsi regis aragonensis filii 
quondam Itaimundi berengarii bonc memoric incliti Barchinoncn- 
sis comitis huc usque scripta sufficiant. 

Die vierte Hand, im letzten Viertel fol. 25' beginnend: 

Cni snccessit petrus filius oius qui uirilitor regni habenas 
suscipiens non longe post mortem patris cum suis exercitibus ilde- 
fonsum regem castellanum contra regem mnurorum secutus est et 
milites ipsins in manu ualida Castrum de mndrid liberauerat 
reicht bis fol. 25 T Mitte. 

Der letzte Absatz hingegen über Jaime I. den Eroberer, 
seine Tüchtigkeit und seine Familie, schließend mit dem Be- 
richt über die Nachkommenschaft der Königin ,Yoles‘ (Violante 
von Ungarn, der zweiten Gattin des Königs) auf fol. 25’: 

Similiter ex cadcm regina IIII linbuit filias. yolcs qne fuit 
nxor alfonsi regis castclle et mater ferraudi qni fuit a patre in 
regno hereditatus. Alteram filiam constanciam nomine habnit 
uxorem bemanuel frater predicti alfonsi regis castele. Aliam 

U 

filiam s. 1 helisabet qne fuit uxor Philipi regis francie IIII s. 1 
dna M u uirgo docesit (= Marca Hisp. col. 556) 
ist bereits von merklich jüngerer Hand nachgetragen. 

Aus dieser Feststellung ergeben sich mehrere Schluß- 
folgerungen. Die Einzeichnung auf fol. 24', der letzten Seite 


1 Scilicet. 
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des Quaternio VII der ursprünglichen Handschrift, ist, wie im 
Texte ausdrücklich bemerkt wird, noch zu Lebzeiten des im 
Jahre 1183 gestorbenen Grafen Ermengol von Urgel geschrie- 
ben worden; wir haben also hier die Bestätigung der schon 
früher (S. 28) aufgestellten Behauptung, daß die Anlage der 
Handschrift nicht, wie man bisher glaubte, in das dreizehnte, 
sondern in das zwölfte Jahrhundert füllt. Fol. 2ö ist ein spitter 
eingefügtes Blatt mit nachträglichen Fortsetzungen der Gesta, 
die sich also schon äußerlich — abgesehen von deutlichen 
stilistischen Kennzeichen — nicht als einheitliches Geschichts- 
werk darstellen, so daß die seit Baluzo geläufige Annahme, 
ein ,Monachus Rivipullensis 1 sei der Verfasser der Gesta, nicht 
aufrecht erhalten werden kann. 1 

Der von Baluze publizierte Text führt die historische Dar- 
stellung bis zum Jahre 1296, und man erkennt, daß das. was 
wir als Gesta comitum bezeichnen, auch in der von Baluze be- 
nützten Vorlage nicht schließt, sondern abbricht. Tatsächlich 
hat L. Barrau-Dihigo in einem verdienstlichen Aufsatz: Frag- 
ments inedits des Gesta comitum Barcinonensium et Iiegum 
Aragoniae, Revue Hispanique IX, 1902, 472 flf., durch Mitteilung 
des bis dahin noch unbekannten Schlusses gezeigt, daß die 
Gesta bis zum Jahre 1299 fortgeführt wurden. Wir haben im 
Par. lat. 5132 einen ersten Entwurf vor uns, der vielfach er- 
gänzt, umgeformt, auch in die Vulgärsprache übersetzt wurde 
— ein Beweis dafür, daß man dem Texte, dessen Wert Barrau- 
Dihigo mit Recht hervorhebt, im Lauf der Jahrhunderte fort- 
währendes Interesse entgegenbrachte.“ 

Außer dem Par. F. lat. 5941 saec. XV, aus dem Baluze 
seinen Text herausgab, und dem eben von uns besprochenen 


1 J. MaswS Torrents, Historiografia de Catalunya, Revuo Hispanique XV 
(L906), 496 ahnt den Sachverhalt: En el cas de que les , Gesta 1 , conforme- 
ment am la tradicid, fossin escritcs per nn sol monjo, devia utilisar mate- 
rial» que contenien descripcions de vista dels derrers comtes: eis retrats 
de Bamon Berenguer III i de Bamon Berengner IV delaten una conoi- 
xen<;a personal. 

* Vgl. Massd Torrents a. a. O. 492 ff. Auch hier kehrt die hergebrachte 
Angabe wieder: Bibi. nat. 5132, scmbla degut a diverses mans, totes 
del XIII. segle. Wertvoll sind die Nachweise der noch erhaltenen 
katalanischen Übersetzungen a. a. 0. 493 f. 
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Par. lat. 5132 existieren zwei Handschriften unseres Textes in 
der Madrider Nationalbibliothek, die eine, G. 211 (alt), 1609 
(neu), in der die Gesta unter der Überschrift : Genealogia comi- 
tum Barcinone, Urgelli et aliorum comitatuum ab archivo Rivi- 
pulli ad quodam vetustissimo libro pergameneo abstracta erschei- 
nen, die andere, E. 2 (alt) 51 (neu) s. XVIII, mit dem Titel : 
Genealogia comitum Barcinone, Urgelli et aliorum comitatuum 
ab archivo Ri vipulli a quodam vetustissimo libro pergameneo 
scripto abstracta a me Didaco Monfar et Sors 1 cive honor. Bar- 
cinone transcriptaque a quodam translato abstracta per ad- 
modum Rev. D. Jacobum Raymundum de Villa* a dicto archivo 
anno MDC. In einem Nachtrage (Revue Hispanique X, 1903, 
226) hat Barrau-Dihigo auf eine im Boletin de la Real Aea- 
demia de la Historia XXX (1897), p. 96 erschienene Notiz 
Uber eine Handschrift der Gesta im Privatbesitz des Barcelo- 
neser Gelehrten D. Salvador Sanpere y Miguel verwiesen, in- 
des übersehen, daß ich von eben demselben Manuskripte schon 
erheblich früher in den , Handschriftenschätzen Spaniens' Mit- 
teilung gemacht habe. Das einschlägige Material ist aber hiemit 
noch immer nicht erschöpft: in Bai. 107 finden sich nämlich 
auf fol. 451 unter der mit dem Titel der Gesta im Matritensis E 2 
verwandten Überschrift: , Genealogia Comitum Barcinonae ab 
antiquissimis libris monasterii Riuipulli abstracta per admodum 
Reuerendum Jacobum Raymundum Vila Praesbiterum mense 
Mayo anno a natiuitate Christi 1600', Aufzeichnungen, die mit 
dem Inhalt der Gesta sich nahe berühren 3 und denen auf 
fol. 457 (bis fol. 460) unter der Aufschrift: Alia rubrica Comi- 
tum Barcinonq ab archiuo Riuipullensi abstracta per Jacobum 
Raymundum Vila presbiterum mense et anno praedicto, ähn- 
liche, zumeist kürzer gefaßte Notizen folgen. Auf diese Ex- 
zerpte, die zum Teil mit dem Inhalt der Gesta übereinstimmen, 


1 Barrau-Dihigo: ,Fors‘. Diego de Monfar y Sors war Archivar des Archivo 
real de la Corona de Aragon (des gegenwärtigen Kronarchivs zu Barce- 
lona) seit 1641, Verfasser mehrerer historischer Werke, die nicht in Druck 
erschienen sind, vgl. Torrcs Amat, Memorias 427. 

2 Über Jaimc Ramon Vila (so) vgl. Torres Amat a. a. O. 656 f. 

8 Die Einleitung beginnt: Genealogiam Comitum Barcinonae describere 
cogitans a quo primus Comes obtinuit Comitatum deliberaui quodam- 
modo nccessarium fore praemittere quae sequuntur. 
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zuin Teil, über die Zeit der unabhängigen Grafen von Barce- 
lona hinaufreichend, die fränkische Geschichte betreffen, kann 
hier nicht näher eingegangen werden. Für uns sind sie in 
erster Linie als neuer Beleg für den Reichtum Ripolls an histo- 
rischem Quellenmaterial merkwürdig. 

Man erinnert sich dessen, was über die Bedeutung des 
Klosterarchivs auf diesem Gebiete bei Besprechung der Annales 
Rivipullenses (Massilienses) bemerkt wurde; es ist hier, da wir 
über die zu Ripoll erfolgte Anlage eines der wichtigsten Ge- 
schichtswerke Spaniens aus dem 12. Jahrhundert handeln, Anlaß 
gegeben zu zeigen, wie jene Klostertradition noch in erweiter- 
tem Umfange aufrecht erhalten wird, wobei berücksichtigt 
werden muß, daß zahlreiche historische Handschriften zum 
Teil vorbrannt, zum Teil verstreut worden sind. Villanueva, 
Viage VIII, 58 weiß von einem Quartband (Nr. 22) zu be- 
richten: ,que es un cronicon misceldneo <5 coleccion de noticias 
que alcanzan desde el siglo XII hasta el XIV, muertes de 
obispos, matrimonios de reyes, empresas navalcs, duelos etc/; 
er enthielt (vgl. a. a. 0. 227) nach einem Kalendarium mit 
chronikartigen Einzeichnungen eine kurze Chronik der fränki- 
schen Könige 1 * * * * * VII sowie zahlreiche Aufzeichnungen betreffend die 
Kloster- und Landesgeschichte (unter anderem auch über die 
Brautfahrt Isabcllas, der Tochter Jaimes I. zu Philipp dem 
Schönen von Österreich, 1313 2 ). Daran schließt sich noch eine 
zweite Chronik, die Villanueva richtig charakterisiert: ,Chroni- 
con Barcinonense iure appellandum'. 

Von den Handschriften, die augenscheinlich in Ripoll dem 
geschichtlichen Quellenstudium dienten, haben sich einige er- 
halten, zum Teil freilich nicht mehr zusammen mit dem alten 
Bestände. So enthält der Parisinus lat. 5941, derselbe, aus dem 


1 Vielleicht dieselbe, die Band 108 der Kollektion Baluze, fol. 108 ff. mit 

der Bemerkung: ,Ex Ms. codice Rivipullensi* und mit dein Incipit: ,Anni 

Regum Francoruin Pipinus regnauit annos XXXVII . . . c usw. abge- 
schrieben wurde. 

* Vgl. H. v. Zeißberg, Elisabeth von Aragonien, Gemahlin Friedrichs des 

Schönen von Österreich (1314 — 1330). — Das Register Nr. 318 des Ar- 
chivs der Aragonesischen Krone in Barcelona. — Sitzungsberichte der 

kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Phil.-hist. Kl., Bd. CXXXVII, 

VII u. Bd. CXL, I, 1898. 
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früher (S. 7 f.) das Klagelied auf Ranion Borei mitgeteilt wurde, 
ein Exemplar — so viel ich weiß, das einzige aus früherer Zeit 
erhaltene — der Annales Anianenses, von dem wir bestimmt 
wissen, daß es ehemals Ripoller Gut war; 1 der gleichfalls in 
der Pariser Nationalbibliothek aufbewahrte Kodex F. lat. 5923 
enthält (vgl. Cataiogus codicum manuscriptorum Bibi, regiae 
IV, 177) eine dem 12. Jahrhundert angehürende Abschrift der 
Gesta francorum edita a. B. Grcgorio Turonensi sive potius 
vetusti Francorum annales a Troiane gentis origine ad Theo- 
doricum filium Dagoberti. Auch diese, durch eine dem Text 
vorangehende Donatio monasterio Rivipullensi facta a Bernardo 
comite Bisuldunensi et uxore eius Tota, anno decimo regni 
Hugonis als alter Ripoller Besitz erklärte Handschrift ist wie 
die eben besprochene durch Etionnc Baluze in die Pariser 
Nationalbibliothek gekommen (vgl. L. Delisle, Le Cabinet des 
ms. de la Bibliothhque Nationale I, 364 f.). 

Die sowohl rezipierende wie auch produzierende histori- 
sche Tätigkeit der Ripoller Mönche jener Zeit hatte drei un- 
schwer erkennbare Leitmotive: die Kirche, das Kloster, das 
Pantheon. Wie in der heute verlorenen Ripoller ,Consueta' aus 
dem 12. Jahrhundert (Nr. 40, Villanueva VIII, 52 f.) bemerkens- 
werte Riten im Sinne der nach und nach zugestandenen kirch- 
lichen Privilegien (so z. B. über das Alleluia am Tage der Purifi- 
kation) Aufzeichnung fanden, so boten Kalendarien und Mar- 
tyrologien das Gerüst zur Aufnahme wertvoller chronikartiger 


1 In der Kollektion Baluze Bd. 100 findet sich fol. C7 ff. eine Abschrift : 
Annales Anianenses ab anno DCLXX usque ad annuin DCCCXXI nunc 
primum editi ex ueteri codice Ms. monasterii Riuipullensis in Catalonia. 
— Die Angaben Uber das Alter des Originales schwanken in auffallender 
Weise: der Cataiogus cod. ms. Bibi, regiae IV, 179 weist die jetzt einer 
Abschrift der Gesta Comitum vorgebundenen Annalen dem 13. Jahrhundert 
zu, Pertz, Mon. Germ. Ser. I, 281, dem 9. — 10. Jahrhundert, in der Hi- 
stoire du Languedoc von de Vic und Vaissetto II* Prcuves 1: ,probable- 
ment du Xl e si6clo‘. Die in Paris vorgenommene Prüfung der Misch- 
handschrift ergab folgendes: Die Abschrift der Annales Anianenses stammt 
aus dem 12. Jahrhundert, die der Gesta gehört dem 14., das Epicedion 
auf Ramon Borei, wie bereits angeführt wurde (S. 5 f.), dem 11. Jahr- 
hundert an; der hierauf folgende Brief: , Presbyter Johannes . . . rex 
regum terrenorum . . . Einanueli Romeon gubornatori* wurde im 12. Jahr- 
hundert geschrieben. 
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Eintragungen, von denen nur ein Teil früher berücksichtigt 
werden konnte. 1 Als Klosterbrüder und Hüter des Herrscher- 
mausoleums zugleich betätigen sich die llipoller Mönche in der 
Registrierung einer ungewöhnlich reichen Zahl von Daten der 
zeitgenössischen Kirchen- und Klostergeschichte; dieser Tätig- 
keit verdanken die Abt-, Grafen- und Papstlisten ihre Ent- 
stehung, außerdem eine Fülle anderer geschichtlicher Auf- 
zeichnungen, deren Verarbeitung etappenweise vorgenommen 
wurde. Wie in der allmählichen Ausgestaltung und Verwertung 
des einschlägigen Materiales die S. 22 ff. besprochene Summa 
libertatum (Brevis historia) vom Jahre 1147 einen Markstein 
bildet, so bietet, um wieder zu dem Pariser Kodex lat. 5132 
znrückzukehren, die in dieser Handschrift enthaltene Zusammen- 
stellung der Gesta comitum das Bild einer allmählich fort- 
schreitenden umfangreichen Arbeit, deren Ausgestaltung erst 
etwa ein Jahrhundert später die mittelalterliche geschichtliche 
Tätigkeit Ripolls krönen sollte. Die im Parisinus F. lat. 5132 
erhaltene älteste Redaktion der Gesta, ziemlich verschieden von 
dem Texte, den die vollständigen Exemplare liefern, reflektiert 
in ähnlicher Weise, wie die im Bai. 107 enthaltenen Collectanea, 
das Material der Darstellung heimischer Geschichte, wie man 
sie sich ungefähr kurze Zeit nach der wiedergewonnenen Selb- 
ständigkeit des Klosters dachte. 

Nicht in das 13. Jahrhundert, wie Du Möril wollte, son- 
dern noch in das 12. werden wir auch durch die gonauere 
Erforschung anderer Teile der mehrerwähnten Handschrift ge- 
führt, so zunächst durch die Fol. 93' ff. eingezeichnete Vita II. 
Petri Urseoli. Auch hier hätte Du Meril, der ja im allgemeinen 
über gute Literaturkenntnis verfügte, bei seiner Beschreibung 
durch Einsichtnahme einer längst erschienenen, trefflich erläu- 
ternden Ausgabe des Textes wertvolle Aufschlüsse zur Beur- 


1 Ein weiteres Spezimen bietet die von Prdspero de Bofarull (Condes 
vindicados I, S. III) über das heute verlorene Ripoller Martyrologiura 
mitgeteilte Notiz: cödice num. 19, cajon 2°, est. 1° del archivo de Ripoll, 
escrito sobre pergamino con caracteres del siglo 10. al ll.j cn unas ta- 
blas de computos lunares con notas marginales donde se lee: Era 839, 
anno domini 801, luna 14, 4° nonas aprilis Domini Pasche 2, nonas 
aprilis Introivit Ludovicus in Barchinona filius prelibati Karoli Magni 
et tulit civitatem Sarracenis. 
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teilung des ganzen Manuskriptes, zunächst betreffs des für 
ihn noch hypothetischen Kipoller Ursprungs (si nous ne nous 
trompons), erhalten. Mabillon hat dem Titel seiner Ausgabe 
(ASOSB s. V. 874 ff.): Vita B. Petri Urseoli ducis Venetiarum et 
Dalmatiarum tum Monachi S. Michaelis de Coxano in Catalania 
auetore anonymo incertae aetatis, ausdrücklich den Provenienz- 
vermerk beigefügt: ,ex ms. codice Kivipullensi 1 und in der Ein- 
leitung erklärt: vitae lucubrationem ex ms. codice Rivipullensi 
erutam nobis communicavit eruditissimus vir Stephanus Baluzius, 
woraus wir mit aller Sicherheit entnehmen können, daß die von 
Baluze zur Verfügung gestellte Kopie aus keinem anderen Ori- 
ginal geflossen sein kann als dem heutigen Parisinus F. lat. 
5132. Obwohl Mabillon den Autor incertae aetatis nennt, hat 
er diese Angabe in seiner Einleitung einigermaßen präzisiert. 
Aus dem in der Vita enthaltenen Hinweise (§17 in Mabillons 
Ausgabe): multa quidem mira per eum Deus egit quae nobis 
sunt incognita, quia non sunt scripta nec oratione illorum qui 
eum viderunt relata; omnes enim qui eius praesentiam viderunt 
iam a saeculo migrarunt, schließt Mabillon wohl nicht mit 
Unrecht, daß der Verfasser dieser Vita kaum später als etwa 
ein Jahrhundert nach dem Tode des Petrus Urseolus (f ca. 997) 
die Lebensbeschreibung verfaßt haben mag. Uber den Ort, 
wo die Vita geschrieben worden sein kann, spricht sich Ma- 
billon nicht näher aus, doch sind die betreffenden Grenzen 
ziemlich eng umschrieben. In erster Linie kommt Cuxa in Be- 
tracht, wo Petrus Urseolus sein Leben beschloß ; aber auch die 
Beziehungen zu Ripoll sind gegeben. Es ist ja bekannt, daß 
Oliva, Abt von Ripoll und Cuxä, zu Ehren des illustren Frem- 
den einen eigenen Kult einführte (vgl. Villanueva, Viage VI, 185; 
T. I, 77, Anm. 2). In eine begeisterte Huldigung des Wirkens 
des grüßten Ripoller Abtes, Oliva, klingt auch die Vita aus. 
Wenn wir nun sehen, daß die meisten Olivas Tätigkeit be- 
treffenden Urkunden, auch die Abschriften seiner Werke, sich 
in Ripoll finden, so wäre cs ganz gut denkbar, daß einer der 
federgeübten Ripoller Mönche sich an die Ausarbeitung der Vita 
des Petrus Urseolus gemacht habe; auf jeden Fall ist genügend 
erklärt, warum der Text, der kaum jünger sein kann als das 
II. Jahrhundert, in einer etwas späteren Abschrift dem Ripoller 
Sammelkodex einverleibt wurde. 
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Abgesehen von einem Sermo zu Ehren der Jungfrau 1 * * * 
(fol. 21 v bis 23 r ) und einer Serie von Homilien (81 r bis 92')* 
finden sich außer den früher genannten (vgl. S. 52 ft'., 59 f.) 
keine umfangreicheren Prosatexte, wohl aber eine sehr statt- 
liche Reihe von Aktenabschriften und Einzeichnungen, die über 
die Genesis des Kodex, auch über die Zeit der Zusammen- 
stellung eines guten Teiles desselben, Licht verbreiten. Einen 
terminus ante quem scheint auf den ersten Blick die auf 
fol. 105 r (einem später eingelegten Einzelblatt, vgl. weiter unten 
S. 63) befindliche, von Du Mcril als pronostics pour l’annee 
1179, par Johannes de Tolfede bezeichnete Notiz zu geben; in 
der Tat lesen wir Ab anno incarnationis domini nostri ihn x 
MCLXXVIIII usque in VIII anno® ntense septembri sole exi- 
stente in libra erit si dü uoluerit coniunctio omnium planetarum 
in libra et cauda drachonis und aus dem erit si deus uoluerit 
ließe sich fürs erste wirklich schließen, daß wir cs mit einer 
Vorhersage zu tun haben, deren spätere Einzeichnung keinen 
rechten Sinn hätte. Die seltsame Schlußangabc der Notiz : Ego 
P 5 inueni hanc epistolam apud quendam dominum arcliiepi- 
scopum pergentem ad dominum papam et asserentem huiusmodi 
scriptum ae habuisse a doinino iohanne toletano qui eam trans- 
mitebat (so) per iam dictum archiepiscopum ad dominum papam 
benimmt jedoch der Notiz stark ihre datierende Kraft. Anders 
steht es jedoch mit Transsuinpten von zwei Urkunden, die sich 
gegen Schluß der Handschrift auf fol. 104', 106 r und 107 r 
finden, die erste, über eine Feier am Tage Sancti Luche evau- 
geliste, datiert: Actum est hoc VII. K. mai anno XXVI Regni 
ludouici iunioris Gauzfredus abbas f, die andere eine Konstitution 
desselben Gauzfredus, betreffend die Vermehrung und Ver- 
besserung der den Mönchen Ripolls regelmäßig zu verabfolgen- 
den Gewänder: Uniuersis hanc scripturam audientibus notificetur 
qm ego Gauzfredus dei gratia riuipullensis abbas uoluntate at- 

1 Mit der roten Überschrift: In houore Semper Virginia marie Sermo. 

* Die Angabe Du Märils, daß der ganze recueil d’homälies anonymes die 

Aufschrift actibus Apostolorum trage, ist irrig. Die Homilien tragen 

koordinierte Titel (in rot): 81 r De actibus apostolorum ubi claudum 
apostoli curauerunt, 81 r Incipit de lectione actuum apostolorum ubi di- 

cit De Symone Mago, 82 r De cornelio centurione et de Symone Petro, 
87 r Incipit de euangelio seeuudum marchum usw. 
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que deuota instantissimaque prece Karissimi fratris nostri Geraldi 
Kamerarii assensu quoque atque postulatione omnium fratrum 
nostroruiu dccernimus ... ad augendant seu meliorandam ino- 
nasterii nostri in ucstimentis consuetudinein usw. Ganzfredus 
abbas f usw. 

Nach wiederholter, zusammen mit den Herren L. Dclisle 
und H. Ornont vorgenommener Prüfung dieser beiden Urkunden- 
einzeichnungen gelangten wir zu dem Ergebnis, daß bei beiden 
•Stücken die Namenszeichnung des Ganzfredus, des letzten Mar- 
seillaiser Abtes von Ripoll (1153 [V] — 1169), genuin ist, aber nicht 
bloß diese, sondern auch die Unterschriften der übrigen mit- 
zeichnenden Würdenträger des Klosters. 1 Damit ist ein Terminus 
ante quem gegeben, um den sich der Hauptinhalt der wichtigen 
Handschrift zeitlich zu gruppieren hat. In Übereinstimmung 
hiermit stehen die Transsumpte der Urkunde, betreffend die 
Einführung einer besonderen Feier zu Ehren der Jungfrau an 
jedem Samstage fol. 101 v . . . Anno igitur Dominica Incarna- 
tionis millesimo CLVII presidente in ecelesia Riuipullensi pre- 
fato abbate nostro Domno Gaufredo . . . celebritas dominict? 
matris itt ecelesia nostra per omne sabbatum in perpetuum ob- 
servanda ita fieri instituta est. Diese Celebritas, deren urkund- 
liche Fassung mit den feierliehen Worten: Ad honorem et laudem 
gloriosissimae et intemeratae uirginis Mariae anhebt, besteht 
darin, daß besondere kirchliche Zeremonien (so u. a. ein feierliches 
Hochamt) abgehalten, insbesondere den fratribus ferculum uel de 
caseo uel de ouis eongruenti pipere aptatis dargeboten werden. 
In chronologischer Beziehung sind wieder zwei Einzeichnungen 
auf fol. 104 r und 106 v , betreffend die Einkünfte des Gobietes 
von Mojon, nämlich: Hoc est caput breue de honore de moion 
und Hec est commemoratio tocius ipsius honoris et de censibus 
et usaticis que barchinonensis comes habet in terminio de moion, 
zu beachten. Du Meril hebt richtig hervor, daß das Gebiet 
von Mojon dem Kloster Ripoll gehörte, hat aber den von ihm 
als fehlend bezeichneten Schluß der zweiten Einzeichnung über- 
sehen: Acta est ista carta supra dicte commemorationis XII Kl 
mai anno nlii regni ludouici iunioris, wodurch wir auf das 

1 Die auf Taf. 5 gebotene Reproduktion des zweiten Aktes gestattet, das 
eben mitgeteilte Ergebnis zu Überprüfen. 
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Jahr 1151, d. h. also wieder in die Zeit des Hirtenanites des 
Abtes Gauzfredus geführt werden. Heranzuziehen ist auch die 
Schenkung der Kirche von Mojon an Ripoll, deren urkundliche 
Bestätigung meines Wissens allerdings noch nicht bekannt war. 
Der Akt: Donatio Ecclesiae de Mollione quam fecit Episcopus 
Gerundensis Anno MCXLIIII (Petro eiusdem inonasterii abbati) 
findet sich in Bai. 107, fol. 194 v kopiert und darauf folgt fol. 195 
die Contirmatio Domini Papae de Ecclesia de Mollione. Fügen 
wir noch hinzu, daß unter den Prosastücken, mit denen wir 
eine gewisse Datierung verbinden können, der fol. 107* ent- 
haltene Brief Ollegarius dei gratia terrachonensis archiepiscopus 
Venerabili fratri R. ausonensi episcopo (es ist Ramon I. Gau- 
fredus) Salutem auf eine noch frühere Zeit weist, da Ollegarius 
1118 — 1137 regierte, also dieses Schreiben Uber eine Frage der 
Priesterweihe noch in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts 
Mt, so ist dargetan, daß sich die Zusammensetzung des Haupt- 
inhalts dieses unter sämtlichen erhaltenen Rivipullenses eine 
singuläre Stelle einnehmenden Kodex nicht, wie bisher alle 
Forscher annahmen, im 13., sondern in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts vollzogen haben muß. Die beiden Aktenstücke, 
die dagegen zu sprechen scheinen, nämlich die Schenkung des 
Raimundus de Porcian an Ripoll vom Jahre 1211 und der 
Verkauf des Petrus de Palad und seiner Familie an das Kloster 
vom Jahre 1212, sind spätere Eintragungen: die erste findet 
sich auf der freigebliebenen ersten Seite der Vita Petri Urseoli, 
die erst fol. 93 verso beginnt, die zweite auf fol. 105, einem 
Einzelblatt mit durchaus verschiedenem Linienschema, welches 
dem Körper der Handschrift so ungeschickt eingefügt wurde, 
daß die Urkunde über die Feier am Tage des Evangelisten 
Lucas in zwei Teile geteilt erscheint, 104 v und 106 r . 1 

Die zahlreichen poetischen Stücke, die sich in der Hand- 
schrift finden, widersprechen dieser Auflassung nicht. Das gilt 
speziell von den bereits besprochenen zeitgeschichtlichen Ge- 
dichten, von dem Carmen Carnpi doctoris sowie dem Bercnguer- 
Hymnus, und man wird den Umstand beachten, daß dieser 
Hymnus auf den 1169 gestorbenen Grafen den Akten des Abtes 


1 Hierdurch wurde auch Du M6ril getäuscht, der die Texte auf 104 T und 
106 r (oben) für zwei verschiedene Urkunden hielt. 
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Gauzfredus (f 1169) fast unmittelbar beigefügt erscheint. Von 
den übrigen Stücken in Versen schließt sich der Sang auf die 
Einnahme von Jerusalem fol. 21 r bis 21’ (,Hierusalem letare 1 , 
von Du Meril a. a. O., S. 255 — 260 veröffentlicht) der voran- 
gehenden Historia Hierosolymitana des Raymund de Aguilers 
an. Die mit Neumen versehenen Hymnen: ,Ave Virgo gloriosa 1 
(fol. 105 T ), ,Vox clarescat mens purgetur 1 (fol. 107'), von Du 
Meril S. 305 veröffentlicht, dann , Cedit frigus hiemale 1 (fol. 108’), 
Du Meril S. 32, gleichfalls mit Musiknoten, sind später an frei- 
gebliebenen Stellen eingetragen worden; ebenso das Gedicht 
auf f. 1 09 r und 109', von dem Du Meril (S. 306 f.) wegen der 
kläglichen Erhaltung nur den Schluß gab (,quod est anceps tu 
dissoluis — quod tegendum tu involvis 1 etc.), und das fol. 108' ein- 
gezeichnetc, von Du Meril 305 mitgeteilte Rätselgedicht ,Lunis 
procer et sub mense — somno splendor et immense — Martis 
procer atque duris 1 — nsw. (von Du Meril , regles des lioro- 
scopes ou plutot des divinations, . . . trop obscures 1 genannt), 
für das Wilhelm Meyer-Speyer, wie ich einer brieflichen Mit- 
teilung entnehme, aus christlichen Hymnengedichteu eine vor- 
treffliche Lösung gefunden hat. 

Unter sämtlichen erhaltenen Kodizes der alten Abtei — 
etwa dritthalb Hundert an der Zahl — ist die eben besprochene 
Handschrift die bodenständigste, die persönlichste. Geht man 
von den Gauzfredus -Akten, den historischen Stützpunkten der 
Mischhandschrift, aus, so begegnet uns in deren Inhalt eine 
wohl auch sonst nicht eben seltene, für Spanien aber speziell 
bezeichnende Vorliebe für die Bindung des Transzendentalen 
mit dem unvüchsig Praktischen, welche den ekstatischen Mysti- 
ker Luis de Leon zur Abfassung eines Lehrbuches der Führung 
des Haushalts, den größten Genius der spanischen Hochblüte 
aber zur Schaffung des unsterblichen Gegenübers der Vertreter 
des Idealismus und des Realismus veranlaßte. Wie die neue 
Feier zu Ehren der Himmelskönigin und Schirmerin Ripolls 
auch durch eine Kollation, bestehend in Ferkeln, Käse und 
gepfefferten Eiern, an jedem Samstag begangen werden soll, so 
finden wir gleich neben Sermonen und Homilien das Dekret, 
betreffend die Aufbesserung der Garderobe der Mönche; neben 
der Vita, den Acta sowie dem entsprechenden Kult des jüngsten 
territorialen Heiligen, die gewissenhafte Verzeichnung der Ein- 
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künfite der jüngsten großen Gebietsschenkung; neben Ent- 
scheidungen in Gewissensfragen und Canones der Konzilien 
sowie astronomischen Aufzeichnungen die älteste Redaktion der 
Gesta comitum, in denen, wie wir gesehen haben, das Kloster 
Ripoll sich selbst ein stolzes Denkmal errichtete, aber auch das 
einzige umfangreichere ältere Werk der märkischen und kata- 
lanischen Geschichte lieferte. Das Hinübergreifen über das 
Gebiet des Klosters zeigen auch die poetischen in derselben 
Handscln-ift enthaltenen Stücke, da wir außer Hymnen und 
sonstigen geistlichen Gesängen auch das Gedicht auf Ramon 
Berenguer, ja auch das Carmen auf den Campi doctor antreffen. 
Iu Vers und in Prosa findet auch das bedeutendste weltgeschicht- 
liche Ereignis jener Zeit, der erste Kreuzzug, in unserer Hand- 
schrift ein Echo. 

Die eigenartige Zusammenstellung dieses merkwürdigen 
Sammelkodex wird man sich vor Augen halten müssen, wenn 
man die literarische Bedeutung Ripolls in den späteren Jahr- 
hunderten verstehen will. Was im 13., 14. und 15. Jahrhundert 
an Handschriften zuwuchs, sei es durch Heimarbeit, sei es durch 
Ankäufe, zu denen man sich entschloß, ergibt sich ungezwungen 
als Ergebnis des Fortwirkens der hier aufgezeigten Interessen. 

In erster Linie kommen als Belege für das Gesagte zwei 
wertvolle noch erhaltene Mischhandschriften des 13. Jahrhunderts 
in Betracht, die durch sichere Indizien als ursprüngliches Ri- 
poller Gut erwiesen und hier zum erstenmal besprochen werden. 
Kodex 26, ein mächtiger Folioband, enthält nach einem um- 
fangreichen Traktat Uber die Passio Domini und Stücken des 
Matthäus-Evangeliums samt Kommentar die anonyme Erklärung 
einer , Figura Seraphin', wie eine moderne Bezeichnung angibt; 
es ist aber der bekannte, Alanus ab Insulis zugewiesene Traktat 
,De sex alis Cherubim.' Die gewandte Zeichnung wie die Schrift-, 
zugleich Textprobe (Taf. 6 und 7) mögen mit dem Bilde und 
dem Abdruck bei Migne 210, 267 ff. verglichen werden. Die 
Ripoller Provenienz ist durch die noch aus dem 13. Jahrhundert 
stammenden Transsumpte von vier auf das Kloster bezüglichen 
Schenkungsakten bezeugt, die zu den ältesten Hausurkunden 
des Klosters zählen. Da das Archiv des Klosters verbrannt 
ist, gewinnen auch die in relativ späte Zeit fallenden Kopien 
an Bedeutung; gehören sie doch mit den früher besprochenen 

Sitxnngaber. d. phil.-hist. Kl, 168. Bd. 8. Abu. 5 
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Einzeiclinungen im Par. lat. 5132 zu den ältesten Urkunden- 
Zeugnissen jenes Klosters, das wir als historisches Zentrum 
der Grafschaft Barcelona kennen gelernt haben. Hiezu kommt 
noch der Umstand, daß die Art der Eintragung dieser Trans- 
sumpte und deren Beglaubigung in die Ripoller Urkunden- 
behandlung jener Zeit einen guten Einblick gewährt; es wurde 
daher die betreffende Seite reproduziert (Taf. 8) und im nach- 
folgenden der an erster Stelle eingezeichncte Akt unter Be- 
rücksichtigung einiger von Alfons Dopsch freundlichst mitgetcilter 
Bemerkungen in Umschrift abgedruckt. 1 Es handelt sich, wie 
man sieht, um eine Schenkung der Gräfin Ava, Gattin des 
Grafen Miro von Barcelona; das Instrument ist in gewissen 
Teilen seiner Ausfertigung dem freilich viel kürzeren Schenkungs- 
akt aus demselben Jahre (941) ähnlich, den Baluze in der Marca 
Hispanica, App. LXXVI, col. 853 veröffentlichte (Schenkung 
Avas an Cuxä).* Auf diesen beziehen sich einige in den An- 
merkungen gegebene Hinweise (Cuxä). 

1 Da keiner der neueren Benützer der Ripoller Handschrift von den Ur- 
kunden Notiz genommen hat, auch nicht Prospero Bofarull (im Kat. Bof. 
wird das Manuskript nicht beschrieben), ebensowenig Villanueva, so über- 
raschte es mich, daß Teile des oben transkribierten Scbenkungsaktes, 
nämlich der Anfang und die Datierung, seit langer Zeit veröffentlicht 
worden sind, und zwar von keinem Geringeren als Mabillon in einer 
etwas versteckten Anmerkung zu den ASOSB sacc. IV, pars. 2, pag. 423. 
Es fehlt a. a. O. jede Quellenangabe; die Frage, wie Mabillon die Ur- 
kunden bekannt wurden, beantwortet wieder der Kat. Bai. In diesem 
finden wir unter Nr. 19 eine Notiz über den Kodex, die nur das erste 
Wort des Traktates über die Passion und dann ausschließlich nur das 
Incipit und Explicit der vier Urkunden enthält, ein Zeichen, wie sehr 
man zu jener Zeit gegenüber diesen den Wert des eigentlichen Inhaltes 
des Kodex zurücksetzte. Der Beweis, daß Mabillon nur aus der hier 
nachgewiesenen Quelle geschöpft haben kann, liegt darin, daß er nur 
die Worte aus dem Texte mitteilt, welche im Kat. Bai. aus der Urkunde 
ausgehoben werden (vgl. auch Marca Ilispanica, Col. 388). Aus Baiuzes 
Worten ist übrigens zu entnehmen, daß ihm der Ripoller Schenkungs- 
akt selbst nicht vorlag; der betreffende Text, der auch in sprachlicher 
Hinsicht manches Beachtenswerte bietet (man vergleiche z. B. frz. dor6- 
navant, d. h. de hac hora in ab ante, mit dem in der Urkunde vorkom- 
menden ab hac hora iu antea), wird nunmehr zum erstenmal bekannt. 

8 Antonio Elias de Molins, Epigratia catalana de la edad media, Revista 
de Archivos XI (1904) 24, verzeichnet einige auf die Gattin des Grafen 
Miro bezügliche Urkunden, die sich im Archiv des Klosters Ripoll befanden 
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In nomine doraini. Ego Aua. cometisaa. ot fiiii mei 1 id est. 
Suniofredus comcs ct Wifredus coraea. et Oüba comes. et miro 

2 leuita. aimul in | donatores* domum* »Sancte maric cenobii. situm 
in comitatu Auaona. in locum que uocant uallc riopullo. ad pre- 

3 dictum domum qui est fundatus | in honore Sancte dei genctrice. 
Maria perpetua uirgine. uel ad abbate Enncgono uel ad monachis 

4 qui ibidem deo deseruiunt tarn preaentibus I quam futuris Dona- 
mus ibidem alodem urum cum oranibua terminibus. et finibua. uel 

5 adiacenciis illiua que nominant Agine. qui est in comitatu ; cer- 
daniense in pago liuiense predictam uillam aginem. cum omne 
fundus et possessioncs finibus. et limitibua. et terminibus. eorum 

6 sic donamus uel tradimus | ad predictum cenobium Sanctc maric 
situm in predicta ualle riopullo. donamus casas casalibus ortis 4 

7 ortalibus arboribua pomiferia uel inpomiferis. mo lendinis. pratis. 
paseuis aquis aquarum. uio ductibus uel reductibus. omnia et in 
Omnibus, quantum. ibidem, habuit uirmeus de me predicta Auane 

8 ot | genitor de predictos filios meos. Sic donamus uel tr&dimus 
ad predictum domum. Sancte Mario perpetue uirginis. ct ad pre- 

9 dictum abbatem. uel ad monajehis. qui ibidem, deo seruiunt. uel 
seruierint. ut sit illis cibus tarn preaentibus quam futuris. propter 

10 remedium anime de predicto. Mironis. condam. 5 scu. | et propter 
remedium animabus nostris. In oodem pacto dumego. uixero. Aua. 
omnia roaeruo. in mcarn potestatem. ut de ipsos frugea quiquid. 

11 facerc uolue[ro. in meam. reseruo potestatem. aed tan tum modo, 
ab hac ora. in antea. donamus. tradimus. atque concedimus. ipsas 

12 dccimas et primicias. cum ipaa parrocliia. | do predicta uilla. ad 
predictam domum. cenobii. aicut super insertum est. aic donamus 
uel tradimus ab integre. cxceptus. undc scripturam. fecimus ad 

13 fideli nostro | iouclino. in eodem conuentu. dum uiuit. teneat et 
poasideat. Post obitum suum. omnia remaneat. ad predictam do- 

(existfan), und zwar vom Jahre 928 (Kaufinstrument); 938 (Schenkung 
an das Kloster); 941 (Schenkung ,del alodio de Aga, 12 de las Kal. do 
Jnlio del ano 6 de Luis‘); 961 (Schenkung durch die Testamentsvoll- 
strecker). 

1 Cuxa: ,et filiis meis. 4 

* Cuxa: ,nos simul donamus in unum‘; also vielleicht simul in unum 
sumus donatores. A. Engelbrecht faßt in donatores = frz. ,en dona- 
teurs 4 , ,als Geber 4 . 

# CuxA hat die Formel: , concedimus atque tradimus ad domum 4 wie später 
ähnlich auch unsere Urkunde bietet. 

4 Korr, aus ortos. 

5 Cuxd: ,ut pius et misericors sit Deus in peccatis nostris et in peccatis 
Mironi Comiti genitori condam nostro. 4 

b* 
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14 mum. ucl ibidem, deo serui cntibus. Hcc omnia sicut superius 
innert um est . sic douamus ucl tradimus cum ipsa ecclesia qui est 

15 in honore sancti iuliani ibidem fundata. proptcr remcdium. | 
animc. Mironi. comiti. condam. seu. infcramus. ubi ibidem, ct pro 
animabus nostris. Et qui contra lianc donacionis. scriptura. ucncrit 

16 ad inrupendum. | sou. prcdicti. nos uoncrimus inferam scu in- 
feramus ubi ibidem deo seruientibus duplum. illis perpetim habi- 

17 turani. Et inantca donacio ista firmus. | permnneat omnique tem- 
poro. facta scriptura XII. K. iul. anno. VI. regnanto Ludouico 

18 rege filio. Karoli. Aua. j+j Adroariua. subscripsi. | Calindo. sub- 
scripsi. Victor, presbiter. subscripsi. Bollus prosbiter subscripsi. 

19 Audericus. presbiter. qui hanc kartam elemosinaria. rogatus. | 
scripsi. et subscripsi die et anno quo supra. 

20 Johannes Monachus et leuita. Transcripsit cum litteris. in 
VIU1 linea dampnatis. anno. I. Ecgni. Philippi- 1 

Von anderen Manuskripten des 13. Jahrhunderts, deren 
frühe Ripoiler Provenienz durch bestimmte Indizien erwiesen 
ist, sei zunächst Kod. 41 erwähnt, in den eine alte Hand die 
S. 42 mitgeteilte Inhaltsangabe eintrug. Außer einer nach Kata- 
lonien weisenden Notiz 3 auf fol. l r findet sich fol. 178* eine Ur- 
kunde, laut welcher Raimund, Abt von Ilipoll (es ist Raimund 
Dezbach), im Jahre 1222 einige Häuser zediert, sowie eine 
spätere Eintragung: 1253 idus Oct. die sancti Gerardi prior riui- 


1 Die anderen drei Urkunden werden im Kat. Bai. (vgl. S. 66, Anm. 1) in 
folgender Weise exzerpiert: 

2. Ego Bernardus Guillermi Ceritanensium com es etc. dono sanctae 
Mariae coenobii Kiuipullensis et euacuo quiequid iuste aut iniuste ante- 
cessores mei habuere uel eg o prenominatus coraes habeo uel habere debeo 
iuste aut iniuste in uilla Agae siue in eius terminis etc. actum est hoc 
4 Kal. Scptembris anno 9 regnante Ludouico rege. 

3. Ego Geraldus Jordani Ceritanensium comes . . . dono sanctae Mariae 
Coenobio Rinipullensi quiequid iuste aut iniuste ... in uilla Agae et 
in eins terminis . . . Actum est hoc 9 Kal. Junii anno 37 regni Phi- 
lippi regis. 

4. Bernardus dei Gratia Ceritanensium comes . . . dono Sanctae Mariae 
Coenobio Riuipullensi et euacuo in uilla Planiciis de Enforcads et eius 
terminis etc. Actum est hoc 14 Kal. Januarii anno ö Ludouici regis 
regni. 

3 Anno MCCXX abbates et priores ordinis sancti bcnedicti per arragonensem 
prouinciam constituti apud torragonam speciali mandato apostolico con- 
uenerunt usw. 
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pulli credidit poncio fabri usw. Einen noch beachtenswerteren 
Provenienznachweis enthält Kod. 204; dem Hauptteil der Hand- 
schrift, der die Werke des Alanus ab Insulis und die Schrift 
de Anima des Hugo Eterianus birgt (vgl. die von etwas jüngerer 
Hand eingezeichnete, oben S. 42 mitgeteilte Inhaltsangabe), geht 
eine Anzahl Blätter voraus, die zum Teil juridische Traktate, 
so De dampno iniuria dato, ex lege aquilia, zum Teil auch 
hagiographische Notizen, wie De martirio tome sanctissimi can- 
tuariensis archiepiscopi, enthalten. Auf fol. 12 findet sich das für 
uns hier belangreichste Stück, nämlich die Zuschrift: Reuerendo 
in Christo patri R. dei gracia Abbati totique conuentui riui- 
pullensi frater A. prior sancti pauli de suburbio bare hin one 
et magister petrus de albalato ylerdesis . . . uisitatores apo- 
stolice sedis. 

In Pedro de Albalat, Sacrista, später Bischof von Ldrida, 
darauf (1242) Erzbischof von Tarragona, tritt uns eine der be- 
deutendsten Gestalten des katalanischen Klerus jener Zeit ent- 
gegen (vgl. Torres Amat, Memorias, 9). Er wurde vom Papst 
Gregor IX. zusammen mit Bernardo (I.) Calvö, Bischof von Vieh, 
und dem bekannten Kanonisten Raimundus de Pennaforti de- 
legiert, um den ersten Bischof von Mallorka zu wählen und 
dessen Konsekration vorzunehmen. Aus der Lebenszeit Albalats 
ergibt sich, daß unter dem ,R. Abbas‘ unserer Urkunde nur 
der Abt Raimundus Dezbach (f 1234) gemeint sein kann. Die 
Beziehungen jenes Kirchenfürsten zu Ripoll werden im Auge 
zu behalten sein. Er ist als Verfasser kirchlicher Konstitutionen 
bekannt; das für eine ganze Literaturgattung, die Beichtzuchten, 
vorbildliche Hauptwerk seines Gefährten Raimund de Penaforte 
(f 1275), die summa poenitentialis, ist frühzeitig in der Ripoller 
Bibliothek vertreten, und zwar in vier heute noch erhaltenen 
Exemplaren (vgl. S. 82), von denen drei vielleicht kurz nach 
dem Tode des Autors angefertigt wurden. 

Auch der theologisch-dogmatische Hauptinhalt der Hand- 
schrift, die wir als altes Ripoller Gut erkennen, verdient Be- 
achtung. Die Schrift De animae immortalitate des Hugo Eterianus 
bildet den ältesten Teil des Kodex und diese Abschrift, viel- 
leicht noch dem 12. Jahrhundert angehörend, ist eine der frühesten 
des Werkes; auch mag daran erinnert werden, daß des Alanus 
Summa quadripartita de fide catholica bald nach 1179 vom 
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Autor dem Grafen Wilhelm (VIII.) von Montpellier gewidmet 
wurde, daß also hier wieder eine regionale Beziehung gegeben ist. 

Im Anschluß an das kurz vorher über die Aufzeichnung 
kirchlicher Konstitutionen Bemerkte sei erwähnt, daß eines der 
am meisten benützten Konsultationswerke auf diesem Gebiete 
(vgl. Schulte II, 137), nämlich ,De concordantiis decretorum et 
decretalium auctore fratre Martino' (von Troppau), samt den 
Tabulae in einem sorgfältig geschriebenen Exemplar — jetzt 
Kod. 111 — vorhanden war, das wohl noch dem Ende des 
13. Jahrhunderts angehört. 1 Die Angabe Ewalds (Reise, S. 388), 
die Handschrift stamme aus dem 15. Jahrhundert (1410), ist 
durch spätere Einzeichnungen veranlaßt, die abermals direkt 
auf Ripoll weisen, nämlich durch die auf den beiden ersten 
Blättern eingezeichneten Listen der Ripoller Abte, der Grafen 
von Barcelona und der Erzbischöfe von Tarragona. Der Abt- 
katalog, meines Wissens der einzige aus älterer Zeit handschrift- 
lich erhaltene (von mir kopiert), bricht nämlich bei der Ein- 
zeichnung: Dalmacius de cartiliano MCCCCX ab und hieraus 
muß wohl die irrige Datierung der Niederschrift des ganzen 
Kodex entstanden sein. 

Wie das Hauptwerk Martins auf kanonistischem Gebiete, 
so war auch dessen bekannteste historische Arbeit, die Chronik, 
in der Ripoller Bibliothek vorhanden. Auch dieses Exemplar, 
Kod. 123, stammt noch aus dem Ende des 13. Jahrhunderts und 
enthält von derselben Hand die Disciplina clericalis des Petrus 
Alfonsi eingetragen, deren Incipit: Iste über uocatur spich mar- 
gayl usualiter apud nos sed ut in titulo continetur nomen eius 
est ex re id est clericalis disciplina, durch die vulgärsprachliche 
Bezeichnung des Titels* dem ganzen Manuskripte einen Heimat- 
schein ausstellt. 

Eine gesonderte Behandlung verdient Kod. 103, dessen Her- 
stellung gleichfalls im 13. Jahrhundert abgeschlossen wurde. 
Er ist reskribiert, aus Fragmenten mehrerer Handschriften zu- 


1 Derselben Zeit ist cod. 105 mit der collectio canonum des Dionysius 
Exiguus zuzuweisen, vielleicht Abschrift nach einem alten Ripoller 
Exemplar. 

2 Das Speculum ecclesiae des Hugo de S. Caro heißt in dem Druck v. J. 
1493: Libre apellat Speculum ecclesie, so es a dir Espill ho Mirall usw. 
Vgl. Morel-Fatio in Gröbere Grundriß II, 2, 93. 
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sammengesetzt, deren Inhalt sich nur sehr schwer, immerhin 
aber noch besser erkennen läßt, als die primäre Schrift des 
bereits früher (S. 12) erwähnten Kodex 199, auf die der Liber 
seintillarum und des Augustinus De conflictu vitiorum 1 auf- 
getragen wurde. Der primäre Bestand vom Kodex 103 scheidet 
sich, soweit ich erkennen konnte, in drei Teile: der erste 
(fol. 1 — 16) enthielt Theologisches, etwa s. XI — XII (am Ende, 
fol. 46, konnte ich die Worte: eonfiteri peccata sacerdoti . . . 
dicit sanctus Ambrosius entziffern); der zweite Bruchstücke von 
Sermonen (s. XI — XII), und zwar, wenn mich die Lesung einer 
Überschrift nicht täuschte, von Augustinus und Leo Magnus; der 
dritte einen medizinischen Traktat in zw T ei Kolumnen, dessen 
Schrift dem Ende des 10. oder dem Anfänge des 11. Jahrlrtin- 
derts angehört (fol. 172 sind die Worte Alexandri — Ad capitis 
dolores, fol. 198 Dia yreos, fol. 202 ad omnes febres erkennbar). 

Der jüngere Bestand umfaßt eine Abschrift der Nova 
poetria des Galfredus de Vino Salvo mit reichlichen Scholien 
(Inc.: Antequam Gualfredus acecdat ad propositum principale, 
also nicht identisch mit dem von Fabr. II, 13 erwähnten Argu- 
mentum); an diese schließen sich Lukans ,PharsaIia‘ sowie, mit 
der Aufschrift Assit principio uirgo maria meo, Ovids Epistulae 
ex Ponto. Nichts deutet darauf hin, daß diese Sammelhand- 
schrift von auswärts nach Ripoll gebracht worden wäre, ja die 
eben zitierte Aufschrift vor Ovids Epistulae findet sich gerade 
in Manuskripten von Santa Maria besonders häufig (cod. 69. 
79. 142. 147. 162. 165. 183. 184). Wir haben allem Anscheine 
nach einen Kodex vor uns, dessen Beschreibstotf aus drei alten 
Ripoller Manuskripten zusammengestellt wurde; zu den letzten 
Blättern mag eines der vier Exemplare ,Medicinalia‘, die im 
alten Kataloge unter Nr. 113 — 116 verzeichnet sind, das Material 
geliefert haben; auch an theologischen Traktaten und Sermonen 
war schon zur olivianischen Zeit kein Mangel. 

Bei der Zerstörung alter Manuskripte zum Zwecke der 
Schaffung von neuen denkt man zunächst an eine gewisse 

1 Die beiden Rivipullenses 103 und 199 wie auch cod. 182 (in dem ser- 
mones des 11. Jahrhunderts auf sermones des 12. bis 13. Jahrhundert* ge- 
schrieben wurden, vgl. S. 100) treten demnach als Ergänzung zu der 
von Emile Chatelain zusammengestellten Liste: Les Palimpsestes latins 
im Annuaire der £cole pratique des hautes dtudes, 1904. 
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Zwangslage, in welche die Abschreiber durch das Fehlen ent- 
sprechenden Beschreibstoffes gebracht wurden; tatsächlich lassen 
sich aus den zum Teil bisher unbekannten Klosterurkunden 
Indizien gewinnen, welche eine solche Zwangsmaßregel erklären. 
In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts war die Zufuhr der 
nötigsten Lebensmittel zum Kloster derart schwierig geworden, 
daß man von Ripoll aus die Sicherung dieser sogar vom päpst- 
lichen Stuhle aus gewährleistet wissen wollte. Eine Bulle des 
Papstes Alexander III. vom Jahre 1168 (Marca Hispanica, 
App. CCCCLII, col. 1350) geht auf diesen Punkt speziell ein: 
Rivipullensis monasterii fratres studiosa nobis narratione mon- 
strarunt, quod ipsi in montanis et locis aridis habitantes victualia 
nonnisi aliunde non sine gravi labore illuc per multa terrarum 
spatia deferantur (Baluze a. a. 0. ,deferant‘, die Abschrift im 
Bai. 107, fol. 198 r hat differantur); unde frequenter contingit, 
quod si bestiae illorum cibaria deferentes ab aliquibus male- 
factoribus capiantur ipsi (nämlich monachi) tarn famis quam 
sitis inedia cruciantur. Für die Darstellung der Finanzlage des 
Klosters um die Mitte des 13. Jahrhunderts, also ungefähr zur 
Zeit des Entstehens des sekundären Bestandes der Handschrift, 
ist eine Bulle Alexanders IV. an ,B.', Bischof von Elna (es ist 
Berengarius de Cantalupis), datum Viterbii IIII Idus Mart., 
Pontificatus nostri anno quarto (1258, März 12), bezeichnend, 
deren Abschrift ich in Bai. 107, fol. 274 r f. gefunden habe. Die 
Bulle erwähnt, daß die Mönche filium Bertranduin eiusdem 
monasterii monachum, Priorem Prioratus Sanctae Mariae de 
Monte Serrato in Abbatem concordantes elegerunt, und ermächtigt 
dann den Bischof von Elna, die Benedictio dieses Abtes an 
Stelle des Papstes vorzunehmen: ,quia predictum Monasterium 
prout asseritur tanta premitur sarcina debitorum quod 
predictus abbas non potest comode ad Apostolicam sedem 
accedere pro benedictionis munere obtinendo. Einen noch deut- 
licheren Einblick in die, wie es scheint, namentlich durch leicht- 
sinniges Gebaren des Abtes Dalmacio Qagarriga (1234 — 1256) 
zerrütteten wirtschaftlichen Verhältnisse Ripolls gewährt die noch 
unveröffentlichte Verfügung Jaimes I. vom Jahre 1257, die sich 
in Bai. 107, fol. 266' und 267 r findet: Nos Jacobus . . . repara- 
tioni Monasterii Rivipullensis volentes providere . . . mandamus 
quod nulii hospiti provideatur . . . donec praefatum Monasterium 
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alieno aere penitus sit liberatum . . . Revocamus etiam omnes 
venditiones, donationes, infeudationcs et alienationes contractas 
. . . qnas frater Dalmatius quondam abbas eiusdem Monasterii 
fecit. Andererseits wird daran festzubalten sein, daß das Re- 
skribieren von Kodizes im 13. Jahrhundert zu den gewöhnlichen 
Maßnahmen der Skriptorien gehörte, wie dies manche für das 
Tilgen der Handschriftentexte verfaßte Rezepte, unter an- 
derem auch die bekannte Stelle des Salimbene in seiner Chronik 
vom Jahre 1235 bekunden; allerdings ist darauf zu achten, 
welche Schriften man für überflüssig hielt und welche Texte 
man neu für die Bibliothek zu erlangen suchte. Diese Beob- 
achtung ist nun gerade für den vorliegenden Fall lehrreich. 
Die ältere Predigtliteratur, die Sermones der Väter, mußten 
den einschlägigen Erzeugnissen der neuen Zeit weichen; nicht 
minder charakteristisch ist auf medizinischem Gebiet der triumph- 
artige Einzug der Schriften der italienischen Schulen (vor allem 
der von Salerno). 

Unter den erhaltenen Ripoller Predigtensammlungen neuen 
Stils bietet Kodex 170 s. XII — XIII Sermones in festivitatibus 
(alter Titel), 195 s. XIII Sermones de sanctis, 205 s. XIII Ser- 
mones de festivitatibus, 206 s. XII — XIII (vor Walahfridus Strabo 
und Augustinus ad Macedonium, vgl. oben S. 41) gleichfalls 
Sermones de diebus festivis, 209 s. XIII zwischen einem moral- 
philosophischen Traktat und einem kleinen Opus de sanctis 
wieder Festtagspredigten; auch im Kod. 130 (s. XII — XIII), 
Flores evangeliorum betitelt (es sind eigentlich Auslegungen), 
finden sich sermones eingestreut. 

Außer einer Handschrift mit patristisehen Sermonen wurde 
aber auch zur Herstellung der neuen Handschrift ein medi- 
zinischer Traktat reskribiert, wahrscheinlich Teile der lateinischen 
Übersetzung des großen Werkes des Alexander von Tralles 
über Pathologie und Therapie enthaltend (Wernich-Hirsch, Bio- 
graphisches Lexikon der Arzte I, 100). Auch auf diesem Ge- 
biete zeugen noch erhaltene Ripoller Kodizes aus der von uns 
eben behandelten Zeit (XIII. Jahrhundert) flir das Anbrechen 
einer neuen Epoche, für die fremden (italienischen) Einflüsse, 
für das Bekanntwerden moderner Autoren; diese medizinisch- 
pharmazeutischen Schriften in der alten Ripoller Bücherei sind 
speziell beachtenswert, weil sie ein Abbild, vielleicht ein Vor- 
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bild jener ziemlich ausgreifenden naturwissenschaftlichen, freilich 
vielfach mit alchimistischen Interessen kontaminierten Studien 
in Katalonien darstellen, deren Kenntnis angebahnt, jedoch bis 
jetzt noch nicht durch eine Spezialuntersuchung nähergerückt 
wurde. Unter den hierher gehörigen Rivipullenses enthält Kod. 50 
s. XIII mit der Schlußnote: Explicit über amphorismorum (so) 
ypocratis cum commento G. (d. h. Galeni) die bekannte Schrift 
des Constantinus Afer (Mönches von Monte-Cassino seit 1086) 
samt der Vorrede ad Glauconem discipulum; Kod. 174, nach 
der Alexandreis Walters und des Galfredus Tranensis Super 
titulis Decretalium als dritten beigebundenen Teil die Practica 
(tabulae) ,magistri sal', nach Corminas, der in seinem Suple- 
mento zu Torres Amat 311 die medizinische Literatur aus kata- 
lanischen Büchersammlungen zusammenzustellen suchte, die 
, Practica de botanica por el M. Sales' (sie 1 ); es ist aber das 
pharmazeutische Lehrbuch des Magister Salernus (blühte 1130 
bis 1160),® das vor 1160 entstanden sein muß, da es schon in 
diesem Jahre von Bernhard von Provence (ein Anhaltspunkt 
für den Weg nach Katalonien) erläutert wurde. 

Mit recht exotischen Namen medizinischer Autoren wür- 
den wir durch die Vermittlung der Ripoller Haupthandschrift 
auf diesem Gebiete, des Kod. 181, bekannt werden, wenn die 
von Corminas a. a. O. gebotene Beschreibung — die einzige 
bisher veröffentlichte — verläßlich wäre: Tratados medicos de 
Cophoca Jarros, Marbodo, Practica de Bartolome. 3 Das ist 
nun nicht der Fall. Der Kodex enthält am Anfang Rezepte, 
einzelne kleinere Abschnitte de dolore capitum, de inflamma- 
lione cerebri, darauf als erste selbständige Schrift f. 27' Pla- 
tearius über causae, sigua, curae aegritudinum, d. h. die Schrift 

1 Unglaublicherweise berichtet Peliicer y Pagds in dem der Amtsführung 
des Abtes Raimundo Sabares gewidmeten Abschnitt ganz ernsthaft (S. 166): 
,Otro monje, por nombre Sales, escribe en )a misma dpoca sobro materias 
botänicas y de farmacia*, macht also den Magister Salernus zu einem 
Ripoller Klosterbruder. 

9 Salvatore de Renzi, Collectio Salernitana, Napoli 1852 ff., zitiert I, 237 f. 
(vgl. auch III, 53) Manuskripte der Schriften des Magister Salernus bloß 
aus Breslau und Florenz. Die Tabulae linden sich übrigens auch im 
Montispessulanus 472 s. XIV (zusammen mit Platearius de Medicina). 

3 Diese seltsame Namenreihe findet sich auch in Kat. Bof., aus dem Cor- 
minas offenbar schüpfte. 
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de aegritudinum curatione des Johannes Platearius des Alteren; 1 
dann folgen die ,modi medendi et confitendi secundum Magi- 
struin Cophonem' (der ,Cophoca' des Corminas), also die Ars 
medendi des jüngeren Copho von Salerno (ca. 1085 — 1100).* 
Daran schließen sich Fragmente, deren Aufschrift uns den 
rätselhaften Jarros in der Beschreibung des Corminas erklärt; 
sie heißt: ,Incipiunt capitula tercii lihri alexandri yatros sophiste', 
Bruchstücke aus der lateinischen Übersetzung des bereits er- 
wähnten großen Werkes des Alexander von Tralles. Den 
Schluß macht die , Practica magistri Bartholomaei‘, unzweifelhaft 
(wie ich dem von mir notierten Incipit entnehme) die Praktik 
des Bartholomäus von Salerno, die aus einem Kodex der Mar- 
ciana, Lat. XVII, VII, vom Jahre 1400, also aus einer erheblich 
jüngeren Handschrift von Renzi a. a. O. IV, 321 ff. heraus- 
gegeben wurde. Mitten unter diesen medizinischen Schriften 
steckt nun jener Marbodus, den Corminas als Arzt vorstellt: 
ein Blick auf die Schrift selbst zeigt, daß wir des Marbodus 
Redonensis ,De ornamentis verborum* (Fabricius III, 18) vor 
uns haben. 

Wie die eben angeführten und einige in späterer Zeit 
noch zugewachsene medizinische Schriften — so: Joannes de 
Sancto Amando tractatus medicinarum (Hist. Litteraire XXI, 
257), Bruno Longoburgensis und Lanfrancus Mediolanensis Cbi- 
rurgia (Fabricius I, 268; II, 525 f.) in Kod. 126 s. XIV; Joannes 
de Tornainira De mictu sanguinis (Torres Amat, Memorias 622 f.) 
in Kod. 129 s. XIV — an die Stelle der ,Medicinalia‘ des oli- 
vianischen Bestandes traten, wie die neuen Predigtensammlun- 
gen die Sermones der Kirchenväter ersetzten, so mag man bei 
Zerstörung eines alten praktisch-theologischen Traktates gedacht 
haben, den Verlust durch Abschrift oder Erwerb moderner 
Arbeiten auf diesem Gebiete zu ersetzen. Dies läßt sich tat- 
sächlich beobachten; verfolgt man diese Wandlung auf dem 
Gebiet des theologischen Schrifttums, so tritt auch hier der 
italienische Einfluß merklich hervor und wir sehen, daß die 
fachwissenschaftlichen Impulse Italiens den bekannten Strümun- 


1 Renzi, Col. Sa). I, 161 f. Biographisches Lexikon der Ärzte (Gurlt- 
Hirech IV, 86). 

* Renzi I, 190. 
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gen auf dem Gebiete der schönen Literatur unmittelbar voran- 
gingen. Der Import der neueren theologischen Literatur voll- 
zog sich rasch, die Bewegung ist eine ziemlich allgemeine, den 
ganzen Nordosten Spaniens umfassend, sie findet ihren Stutz- 
punkt in bekannten Autoren (Raimund von Penaforte) und es 
ist wieder die Ripoller Handschriftensammlung, die am trefflich- 
sten Exempel fixiert, dadurch ein heute noch deutlich erkennbares 
Bild der Bewegung liefert. So findet sich z. B. die Expositio 
Regulae Sancti Benedicti und das Speculum monacliorum des 
Bernardus Cassincnsis, also zwei Schriften, welche die Ripoller 
Mönche besonders interessieren mußten, in einem schön ausge- 
statteten Rivipullensis (Kod. 178), der, wie ich in meinen Auf- 
zeichnungen bemerkte, noch der Mitte des 13. Jahrhunderts 
angehört. Da Bernhard 1182 als Mönch in das Kloster Monte 
Cassino eintrat, so erhellt daraus die Schnelligkeit, mit der sich 
Ripoll jene für eine Benediktiner-Abtei wichtigen Schriften ver- 
schaffte. Man könnte nun freilich annehmen, daß der Import 
der Handschrift erst in späterer Zeit erfolgte, doch sind uns in 
mehreren Rivipullenses Erwerbungsnotizen erhalten, die zeigen, 
daß Ankäufe unterschiedlicher, im Ausland hergestellter Manu- 
skripte gerade in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
wiederholt stattfanden. So trägt Kod. 33 mit Bonaventuras Kom- 
mentar zum 2. und 3. Buche der Sentenzen des Petrus Lom- 
bardus vor Beginn des 3. Buches folgende Einzeichnung: Iste 
tertius bonaventure est ehristophori de tholomeis Prioris de Sali- 
cani D. D. Pape Capelani emit Jenue pretio VIIII lib. Turon. 
MCCXXXVIII Mense Julio. 1 Am Schlüsse des zweiten Buches 
steht in derselben Handschrift eine andere gleichfalls ziemlich zer- 
störte Bcsitzernotiz mit dem deutlichen Hinweis auf den erfolgten 
Ankauf: Iste sedg bonauentfi C fris Ii’ de fauarof (fauaref ?) 
Monachi Riuipulli constitit / // ///. Der Name des Besitzers er- 
innert an den eines späteren Abts von Ripoll ; * eine Identifika- 

1 Ich gebe diese Snbscriptio zum Teil nach der Beschreibung des von 
Rivas angelegten Kataloges (dort Nr. 97), der ein älteres Verzeichnis 
zu Rate gezogen haben dürfte. Von den Namen sind heute kaum mehr 
Spuren erkennbar. 

* Raimundo de Sabares war 1362 — 1380 Abt von Ripoll, wie Villanueva, 
Viago VIII, 15 mitteilt. Enrique Claudio Girbal, ein ernst zu nehmen- 
der Forscher, der mit verläßlichem Urkundenmaterial arbeitete, gibt 


Digitized by Google 



Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Ripoll. II. 77 

tion war nicht vorzunehmen, weil ich ausdrücklich anmerkte, 
daß auch diese Notiz noch dem 13. Jahrhundert entstammt. 
Genauen Kaufvermerk enthält ferner Kodex 44, s. XIII, eine 
umfangreiche, schön ausgestattete Handschrift der Psalmen mit 
reichlichem Kommentar; am Schluß der Handschrift steht die 
Notiz: Constitit Beptem libras par 1 anno domini M°CC*L“ VIII" 
über Iste. Man darf also annehmen, daß die — direkte oder 
indirekte — Erwerbung mancher aus dem Ausland stammen- 
den Texte, die wir in Ripoller Handschriften des 13. Jahrhun- 
derts finden, ziemlich rasch erfolgte; so im Kodex 197 die 
Schriften De computo ecclesiastico und der Tractatus de sphaera 
des Joannes de Sacrobosco, im Kodex 132 De anima des Thomas 
de Aquino, sowie als einer der merkwürdigsten Texte in Ivod. 203 
der Liber formularum des Rainerius (de Perusio). Von der 
Handschrift der Ars notariatus Rainers in der Vadianischen 
Bibliothek zu St. Gallen, Kod. 339 s. XIII mit der Einzeichnung: 
,Dies Bucch hab ich auf dem Tandl Markt zu Wien in Oestr. 
kaufft N Schobinger“ bemerkt G. Scherer in seinem Verzeichnis 
(St. Gallen 1864) S. 97: ,ist neben einer zweiten in Florenz die 
einzige bekannte laut Savigny, Gesch. d. röm. Rechts im MA. 
V, 113. Siehe auch Pertz im Archiv V, 514‘. Auch Bresslau, 
Handbuch der Urkundenlehre I (1889), 631 kennt nur die 
Exemplare von St. Gallen und Florenz; aber außer dem Rivi- 
pullensis 203 existiert noch eine Abschrift unter den Kodizes 
aus St.-Victor, jetzt Nat. Bibi, zu Paris F. 1. 15006. Die Ripoller 
Handschrift ist, soweit der Vergleich meiner Notizen mit den 
Angaben Scherers lehrt, dem Sangallensis durchaus ähnlich, 
jedenfalls nach 1215 geschrieben, da aus diesem Jahre die 

aber in seiner Schrift Tossa (Gerona, 1884) S. 17 und im Abtkatalog 
S. 40 die Namensform Kaimundo de la Farrös, ebenso Pellicer y Pag£s 
a. a. O. 155 und 400. Dagegen notierte ich aus der alten Abtliste (s. XV 
in.) des Cod. 111: Baymundus de faüefio, wodurch die Angabe Villa- 
nuevas gesichert wird; diese Form auch iu der vor kurzem erschienenen 
Studie von Ed. Gonzalez Hurtebise, Revista de Bibliografia Catalana IV 
(1907), 191. — Der Kodex 51 s. XIV enthält die Kaufnotiz: Ista secunda 
secunde sancti Thomae est fratris F (?) de fiuarensio (?) prepositi de 
palacio in Monasterio Riuipulli et constitit sibi Auinione vx (so!) flor 
cum dimidio. 

1 Libra Parisiensis, soviel wie 25 solidi, im Gegensatz zur Turonensis — 
20 solidi. 
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späteste von Rainerius mitgeteilte Urkunde stammt. Daß die 
Erwerbung dieser Ars notariatus mit der Aufmerksamkeit, die 
man in Ripoll dem Urkunden wesen zu wendete, in Zusammen- 
hang stellt, ist zweifellos; auch mag an dieser Stelle erwähnt 
werden, daß König Pedro III. von Aragon in der 1283 zu Barce- 
lona abgehaltenen , Curia generalis' eine Bestimmung traf, die 
in den mir zugänglichen gedruckten Quellen nicht erwähnt 
wird, in dem Ripoller Kartular jedoch genau verzeichnet war, 
da ich sie unter den Abschriften in Bai. 107 fol. 208 auffand: 
Et specialiter restituimus plene ac lihere notarias seu scribanias 
ecclesiis, locis religiosis, baronibus, militibus et aliis personis, 
ciuitatibus, uillis et castris, qui eas ab antiqno habere eon- 
sueuerunt, 1 sicut eas plenius antiquitus hahnerunt . . . Acta 
fucrunt hec Barchinone in Curia generali supradicta VII. kal. 
Januarii anno domini MCCLXXXIII Sig +num Petri de Sancto 
Cleinente scriptoris 2 praedicti Domini Regis qui maudato eius 
scribi fecit. 

Wollen wir die Darstellung des literarischen Interessen- 
kreiscs der Ripoller Mönche, wie er sich während des 13. Jahr- 
hunderts auf Grund der erhaltenen Handschriften erkennen 
läßt, schließen, so müssen wir zum Ausgangspunkt unserer 
Untersuchung, zu dem sekundären Teil des Palimpsestes (Ko- 
dex 103) zuriiekgehen; die weit verbreitete Nova poetria des 
Galfredus de Vinosalvo, bekanntlich dem Papst Innozenz III. 
(t 121(5) gewidmet, erscheint hier in einer frühen Abschrift, 
deren Vorlage möglicherweise aus dem Norden kam, vielleicht 
aber auch aus Italien beschafft wurde. Diesem Lehrgedicht 


1 Diesen Zusatz erklärt zu Gunsten Ripolls eine Reihe von Urkunden, 
die früheste mir bekannte au« dem J. 1041, inanu Remundi uice Arnalli 
. . . Coenobii notarii (vgl. oben S. 8); aus der Mitte des eben bespro- 
chenen Jahrhunderts die einem 1251 von Raimund Vizegrafen von Car- 
dona dem Kloster ausgestellten Schutzbrief beigefügte Beglaubigung 
(unediert, in Abschrift Bai. 107, fol. 205 r ): Ego Petrus de Colonico 
publicus Riuipullensis secretarius subscribo. Erst jüngst hat 
Francesco d’Ovidio in den Nuovi studii danteschi, Milano, 1907, S. 261 f. 
den früher von Novati gut begründeten Gedanken: L’arte notarile e la 
letteraria si erano strette in fido connnbio wieder aufgegriffen. 

2 Hiemit wäre die Subscriptio der Abschrift der Usatici Barchinonenses in 
Kod. Rivip. 23 s. XIV — XV zu vergleichen: Signum P. de sancto demente 
scriptoris predicti hoc scribi fecit. 
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folgen nun in derselben Handschrift klassische Muster, nämlich 
Lukans ,Pharsalia‘ und Ovids Briefe aus dem Pontus, und es 
wäre leicht, an der Hand dieser und anderer Beispiele nach- 
zuweisen, wie die Vorliehe für Dichten und Dichtung sich in 
Kipoll seit den ältesten Zeiten (T. I, 94 f.) solange wach erhielt, 
wie überhaupt literarisches Lehen im Kloster blühte. Den- 
selben didaktischen Zweck wie die Nova poetria verfolgte die 
Aufnahme des kurz vorher (S. 75) erwähnten kleinen Gedichtes 
De ornamentis verborum des Marbodus von Rennes, das wir 
seltsamerweise mitten unter medizinischen Stücken finden. Für 
die rasch erfolgte Erwerbung von bedeutenderen Neuerschei- 
nungen spätlateinischer Dichtungen zeugt unter anderem der 
Umstand, daß sich unter den Ripoller Handschriften zwei Exem- 
plare der berühmten Alexandreis des Gualterius de Castilione 
finden, die beide noch dem 13. Jahrhundert angehören: das 
eine in Nr. 174, in dem bereits erwähnten Miszellankodex, der 
auch Galfredus Tranensis Super titulis decretalium und die 
Tabulae des Magister Salernitanus überliefert, das andere selb- 
ständig im Kod. 212, der die Einzeichnung: Sig + num. mei 
bernardi de solaluch, enthält. Ist eine größere in diesen Ko- 
dex eingetragene Notiz nicht Stil- oder Federprobe, so könnte 
man annehmen, daß das Manuskript aus Barcelona den Weg 
nach Ripoll genommen hat. 1 

Der bedeutendsten selbständigen Leistung, die Ripoll auf 
literarischem Gebiete während des 13. Jahrhunderts aufzuweisen 
hat, nämlich des Abschlusses der ,Gesta comitum' ist schon 
früher (S. 59) gedacht worden. 

Die ebenso reiche wie mannigfaltige Ausgestaltung der 
Klosterbibliothek im 14. und 15. Jahrhundert in gleicher, sta- 
tarischer Weise zu verfolgen wie das Werden der Sammlung 
in früherer Zeit, ist angesichts der Fülle des Stoffes hier un- 
möglich. ( Gerade deshalb möge der knappen Übersicht über 
die während der beiden letzten Jahrhunderte des Mittelalters 
erfolgte Bereicherung der Ripoller Handschriftenbestände in 

1 Sit omnibas notum qaod ego Jacobus romei ciuia Barchinone confiteor 
et recognosco uobis Gnillermo prats eg ri (so!) cultori ciui Barchinone 
qaod solaiatis in et ad meas uoluntates quadraginta libras monete 
Barchin. usw. 
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den einzelnen Fächern eine allgemeine Bemerkung vorangelien. 
So wenig es angeht, die Ripoller Mönche auf literarischem Ge- 
biete als Schollenmenschen anzusehen — man erinnert sich ja 
der Beziehungen unseres Klosters zu Fleury im 10. und des 
literarischen Ergebnisses der Reise des Mönchs Arnaldus de 
Monte im 11. Jahrhundert — so erscheint cs doch angemessen, 
bei Berücksichtigung des Bibliothekszuwachses auf bestimmten 
Gebieten die einschlägigen praktischen Interessen der Kloster- 
gemeinde nicht außer acht zu lassen. Das empfiehlt sich in 
erster Linie bei jenem Bestand, welcher der Klosterbibliothek 
den markantesten Einschlag gibt, bei den juristischen Texten. 
Sie sind so zahlreich vertreten, daß ich nur eine katalanische 
Sammlung zu nennen wüßte, die mit Ripoll in dieser Beziehung 
zu rivalisieren vermöchte, nämlich die Bibliothek der Kathe- 
drale zu Urgel. Während aber die einst in sehr ansehnlicher 
Zahl vorhandenen juridischen Handschriften jenes Bergsitzes 
zum großen Teil verschollen sind, ist der Hauptbestand der 
Ripoller juridischen Manuskripte uns erhalten, freilich noch 
nicht ausgenützt, ja kaum bekanntgemacht worden. 

Die sich sofort aufdrängende Frage, warum eine vor allem 
kirchliche Interessen, daneben historische Arbeiten pflegende 
Gemeinde eine so große Menge juristischer Quellen und Er- 
läuterungen in den handschriftlichen Exemplaren aufzuspeichern 
suchte, läßt sieh ausreichend beantworten. 

Der Abt von Ripoll besaß in den dem Kloster von den 
Landesherren im Laufe der Jahrhunderte immer zahlreicher 
verliehenen Ortschaften weltliche Jurisdiktion, deren Eigenart 
an einem bezeichnenden Beispiel Enrique Claudio Girbal in 
seiner Monographie ,Tossa‘ (Gerona 1884) klargelegt hat. Das 
Städtchen Tossa, in der Gerundenser Grafschaft und Diözese 
am mittelländischen Meer gelegen, erscheint bereits 966 in einer 
Schenkung des Grafen Miro I. an Ripoll, geht gegen Ende des 
11. Jahrhunderts in den Besitz des Klosters über, dessen Abt 
Raimundo de Berga 1186 dem Orte den ersten Stadtbrief 
(Carta puebla) verleiht: auf Grund eines jährlichen Zensus ist 
von jedem Hause oder Herde Tossas dem Kloster eine Henne 
zu entrichten ; dafür wird den Ortsbewohnern Schutz der Person 
nebst anderen Rechten, so besonders Freiheit bezüglich des 
Handels, gewährleistet, nur betreffs des Verkaufs von Wein 
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und Fischen treten Einschränkungen zugunsten des Klosters 
ein. Das Jurisdiktionsrecht Ripolls in bezug auf Olot und 
Tossa muß vom Abt Hugo Dezbach (1326 — 1351) gegen An- 
griffe verteidigt werden und derselbe Abt bestellt 1348 Ar- 
naldo Soler, Sohn des langjährigen Vogtes von Tossa, Bernardo 
Soler, sowie dessen Nachkommen zu , Bailes naturales' des 
Schlosses, Gebietes und der Pfarre von Tossa, d. h. zu Vögten, 
die im Namen des Abtes Zivil- und Strafrechtsjurisdiktion zu 
üben hatten. Schon diese kurzen Hinweise genügen, um zu 
zeigen, wie die weltliche Gerichtsbarkeit des Klosters der 
Quellen der Rechtsehüpfung nicht entbehren konnte; erwägt 
man, daß sich die erwähnte klösterliche Jurisdiktion auf eine 
stattliche Reihe von Ortschaften erstreckte, so wird die Not- 
wendigkeit sorgfältiger Sammlung der einschlägigen Rechts- 
bücher und deren Erläuterungen noch deutlicher. Ripoll steht 
in dieser Beziehung natürlich nicht allein. Ernste, wissenschaft- 
liche Rechtspflege und legislatorische Tätigkeit sind während 
des erwähnten Zeitraumes auch sonst in Katalonien, namentlich 
in Barcelona zu Hause; noch in das 13. Jahrhundert reicht die 
Redaktion des bekannten ,Consolat de la mar‘ zurück (vgl. 
u. a. Catalogue des ms. esp. de la Bibi. Nationale, Paris, 13 ff.); 
früh wird der Codex Justinianeus in die Vulgärsprache über- 
setzt (Lo Codi). Ebenso mag erwähnt werden, daß der in 
oder bei Barcelona geborene Kanonist Raimundus de Penua- 
forti von Papst Gregor IX. dazu ausersehen wurde, die Aus- 
arbeitung der unter dem Namen dieses Papstes gehenden 
Dekretalensammlung zu übernehmen: sein Name fehlt in der 
von Schulte, Geschichte der Quellen und der Literatur des 
römischen Rechtes II, 539 angeführten Reihe von Spaniern, 
welche im 12. und in dem folgenden Jahrhundert in Bologna 
lehrten; fügen wir ihn hinzu, so bildet diese Ergänzung ange- 
sichts der Tatsache, daß Raimund nach seinem Aufenthalt in 
Bologna und Rom lange Jahre hindurch in Barcelona wirkte, 
eine Personifizierung der rechtswissenschaftlichen Beziehungen 
zwischen Katalonien und Italien. Andererseits ist es mit Rück- 
sicht auf den Umstand, daß Raimund 1275 starb, bezeich- 
nend, daß die Ripoller Sammlung von Raimunds allerdings 
weitverbreiteter Summa de casibus poenitentiae vier handschrift- 
liche Exemplare besaß, von denen drei noch in das 13. Jahr- 

Sitznagaber. d. phil.-biat. Kl. 158. Bd. 2. Abh. 6 
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hundert zurückreichen: 194 s. XIII; 215 s. XIII; 219 s. XIV; 
230 s. XIII. (Vgl. S. 69.) 

Hiemit sind die wesentlichsten Einflüsse angedeutet, unter 
denen die bemerkenswerte Sammlung juristischer Handschriften 
liipolls zustande kam; da sie Ilänel nicht kannte, Heine (Sera- 
peum VIII, 1847, 82 ff.) nur dürftige Angaben Uber diese Manu- 
skripte machte, konnte in den grundlegenden Werken von 
Savigny und Schulte von ihnen nicht Notiz genommen werden, 
auch in den neueren verdienstlichen Spezialarbeiten: Institu- 
ciones del derecho civil catahln von Guillermo Maria de Brocd 
und Juan Amell (Barcelona I*, 1886) und Autores Catalanes 
que antes del siglo XVIII se ocuparon del derecho penal von 
Jiroea (Barcelona 1901) blieben die einschlägigen Bestände fast 
unberücksichtigt. Eine nach den heute geltenden Grundsätzen 
durchgeführte Beschreibung dieser Kodizes bedeutet aber gerade 
bei Ilipoll mehr als das Schließen einer Lücke in unserer 
Kenntnis bestimmter fachwissenschaftlicher Quellen. Der Um- 
stand, daß ziemlich viele unter den heute noch erhaltenen Rivi- 
pullenses juristischen Inhalts Provenienz- und Besitzervermerke 
tragen, lehrt uns die direkt oder indirekt benützten Bezugs- 
quellen kennen; Italien und Frankreich (Avignon) treten in 
dieser Beziehung in den Vordergrund. Der Schluß liegt nahe, 
daß die erwähnten Provenienzstellen nicht bloß für Iuridica, 
sondern auch für andere Handschriften in Frage kommen, und 
dies läßt sieh an einzelnen Beispielen bestimmt erweisen. So 
erhalten wir durch Berücksichtigung der erwähnten Vermerke 
einen unerwarteten Einblick in die ziemlich weitverzweigten 
literarischen Beziehungen Ripolls; die betreffenden Einzeichnun- 
gen wurden denn auch bei der Auswahl von Handschriften der 
Quellen und Erläuterungen zum römischen und kanonischen 
Recht, die ich hier folgen lasse, speziell berücksichtigt. 

Corpus iuris civilis. 

Iustinianus, Institutiones, mit Glosse, Kod. 22 s.XIV,Hen- 
ricus de l’ulteriis Mutine*. Digesten lib. XXXIX ff. Kod. 31 s. XIV 
— XV. — Kin an gewisse Quaestiones des Cod. Iust. sich anschließender 
Kommentar in Kod. 158 s. XIV. 

Corpus iuris canonici. 

,Concordin discordantium canonum 1 , also das Dekret Gratians 
(Schulte I, 46 ff.) Kod. 78 s. XIII. — Decretalia Gregorii IX. Kod. 7 
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s. XIV — XV (hier mit Tractatus de consanguinitate — Abbildung auf 
Tafel 9 — und den Constitutioncs novao Innocontii); Kod. 15 s. XIV; 
Kod.25 s.XIV (cum glossa); Kod. 118 s. XIV; Kommentar zu den Dekre- 
talen Kod. 60 s. XIV. — Bonifacius VIII Decretalium über VI. 
Kod. 6 s. XV ; cod. 10 s. XV (mit dem Inventarium speculi iudicialis dos 
Berengerius Stedellus); Kod. 11 s.XIV (mit den Constitutioncs Clemcn- 
tinae); Kod. 19 s. XIV (mit Miniatur, dieÜbergabe des Buches darstellend, 
vgl.Taf. 10); Kod. 47 s.XIV (, Almolt reverent monsenyor labatKipolT). 

Clemens V. Constitutioncs. Kod. 5 s. XV; Kod. 8 s. XIV — 
XV (zum Schluß : Questio disputata LV’y [so!] pur dominum Pynum de 
nrcusinis de Bouonia. Explicit questio dom. pyni de arculiis a. 1322); 
Kod. 9 s. XV (wio bei 8 mit Apparat des Joli. Audreae); Kod. 21 s.XIV; 
Kod. 43 s. XIV; Kod. 43 s. XIV (,anno 1325, cst Stephani de Baciato 
dar. cnn.‘); Kod. 62 s. XIV (Kommentar). — Innoccntius IV. Con- 
stitutioues. Kod. 7 s. XV; Tabula super toto Innoccntio, in Kod. 23 
von einer späteren Hand s. XV beigeschrieben. 

Erläuterungen. 

Abbas antiquus. Lectura seu apparatus ad Decretales Üre- 
gorii IX (Schnltell. 130) Kod. 30 s. XIV — XV ; Vermerk desXV. Jahr- 
hunderts: Est ucnerabilis conuentus Riuipulli. 

Albertus Gandinus. De mnleficiis (Sch. II, 167) Kod. 80 
s. XV. ,Aquest libre es del Reverend micer Miquel Ysalgner Abbat del 
Moncstir do Sant Johan ces Abbadesses.“ 1477 dem Kanonikus dieser 
Kirche Jo. Lobera zur Aufbewahrung übergeben. 

Angolusdotlbaldis (Perusinus). Repetitio legum. Kod.l 2 s. XV. 

Baldus de Ubuldis Perusinus (f 1400) Lectura super usibus 
feudorum (Sch. II, 275 f.) Kod. 35 (,per manus Johannis Merhout cle- 
rici lcodiensis dioecesis 1414‘, also kurz nach dem Tode des Autors). 

Bartolomacus Brixiensis. Libellus ordinarii compositus a mn- 
gistro Tancredo (de Bouonia), correctus. (Sch. II, 85 f.) Kod. 39 s. XIV. 

Bartolus de Saxoferrato Tractatus de Repressaliis, de Mu- 
nere, Tractatus arguendi, de Alluvionibus, Tractatus testium (vgl. Sa- 
vigny VI*, 174ff.) Kod. 67 s.XIV — XV. Voran geht ein Brief des 
Johannes de Silvis, decanus eoclesie Sancti Agricoli Avinionis Datum 
Arinione 1380 vgl. S. 88. 

Dinus Mugellanus. In tit. De rcgulis iuris (lib. VI) (Sch. II, 
176), Kod. 43 s. XIV (anno domini 1325 fuit compositus über iste ot 
est domini Stephani de Baciato dar. can.). — Kod. 114 s. XIV. 

Goffredus de Trano. Summa titulorum, also die Summa super 
rubricis decretalium (Sch. II, 89) Kod. 28 s. XIV. — De testamentis 
secundum Gotfrcdum Kod. 219 s. XIV. 

6 * 
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Guido de Baysio. Apparatus in librum VI. (Sch. II. 188). 
Kod.18 9 . XIV— XV.' 

Guilelmua de Mandagoto. Summa super decretalibus (Sch. II, 
185 nennt nur cino Pariser Handschrift) Kod. 4 s. XV. Do clectioni- 
bus facicndis (Sch. II, 183) Kod. 4 s. XV; Kod. 29 s. XIV; Kod. 43 
3. XIV (1325, vgl. oben bei Dinns). 

Guilelmua do Montelugduno. Apparatua super extravag. 
Johannis XXII (Sch. II, 198) Kod. 1 s.XIV. Sacramentalo (Sch.a.a.O.) 
Kod. 17 s.XIV' — XV: Magister Jo. Blasii de Brabancia me scripsit 
mandato A’cnerabilis domini T‘ Pontiliani bacalarii iuris canonici; 
Kod. 24 s. XIV. 

Johannes Andrene. Apparatus super sexto Kod. 6 s. XV'. 
Apparatus super Clementinis Kod. 8 s. XIV — XV; Kod. 9 s. XV; 
Additioncs domini Joannis andree super toto spcculo iuris scripte per 
fratrom Guillermum do col do canes cancellarinm sancti benedicti de 
bagiis baccalarium in decretis 1377, Kod. IG s.XIV — XV, d. h. eine 
dem Anschein nach spätere Abschrift. Darauf folgt: Iste sunt alle- 
gationes facte in causa Comitatus Sancti Seuerini super iure primo- 
geniture et agitabatur dieta causa in Ciuitate Auiniono Coram in- 
clito principe domino R. Irlm et Sicilie Rege assistente (so!) cidem ali- 
quibus dominis Cardinalibus sollempnibns in iure ciuili. — Opus Hiero- 
nymianum, also: Hioronymianus seu vita, facta, dicta, prodigia S. Hic- 
ronymi (Sch. II. 217) Kod. 89 s. XIV. 

Johannes Calderinus. Tabula auctoritatum et sententiarum 
biblio inductarnm in compilationibus decretorum et docretalium. 
(Sch. II, 260.) Zum Schluß eine littera Pontani de Brimo decretorum 
doctoris an Petrus Sala decanus Rivipullensis. Kod. 88 s. XIV' (1390). 

— De interdictis (ecclesiasticis) Kod. 66 s. XIV. — Modi arguendi 
(De modo argumentandi in iure Sch. II, 252 Anm. 39) Kod. 100 s. XV. 

— ,Iste über est bni (so) Jacob studentis in iure canonico. Vidit boren- 
garius consocialis.“ 

Joannes de Lignano. De ccnsura ecclesiastica Kod. 66 s.XIV. 
(Der Anfang stimmt mit dem von Sch. II, 261 angegebenen Incipit.) 

Monald i ot aliquorum magistrorum Quaestiones. Kod. 91 s. XIV. 
(Vgl. Sch. II, 415). Am Schluß Stück eines Briefes an Guilabertus de 
Crudiliis (d. h. Cruilles). 

Obertus de Acrimonia (?) Summa qnaestionum. Kod. 66 
s. XIV. (Am Schluß: Explicit traetatus quaestionum domini oberti de 
acrimonia doctoris bononionsis. Secundum alios est domini innoceutii 
MI“.) 

Paulus de Liazariis. Quaestiones Kod. 66 s.XIV. Leetura 
super Clementinis Kod. 14. 1344 von Mag. Petrus de Bootrario apud 
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Viridifolium (Verfouil?) geschrieben. (Sch. II, 247, wo Anm. 7 die 
Handschrift 71 des span. Kollegs zu Bologna genannt wird.) 

Petrus de Braco. Repertorium iuris canonici. (Sch. II, 262.) 
Kod. 20, Completum per Thcodoricum de Poludc nacione Alcmannum. 
üerunde (Gerona) anno 1419. 

Petrus Magnardi. Casus de constitutionibns, de rescriptis, de 
clericis. Kod. 152 s. XV. 

Petrus de Sampsone. Novae constitutionuin lecturae. (Sch. II, 
108.) Kod. 70 s. XIV— XV. 

Pynus (sic) de Arcusinis de Iiononia (I’yleus Bononiae?, Fu- 
bricius VI, 328, Tiraboschi IV, 96, 348, 350), Quaestio dispntata 
Kod. 8 s. XIV— XV. 

Baymundus de Bordellis Supplomontnm tractatus Alberti de 
Gandino de nialeficiis. Kod. 80 s. XV ,Aquost libre cs dol Reverend 
micer Hiqnel Ysalguer Abbat del Moncstir de sant Johan ces Abba- 
desses.* 

Tancredus de Bononia. Libellus ordinarii correctus a Barto- 
lomaeo Brixiensi (Sch. I, 199 f.). Kod. 39 s. XIV. 

Dazu noch einige allgemeine Werke, wie Spica institute 
per questiones, eine Art Wörterbuch, im Kod. 220 s. XV — XVI, 
vermischte Aufzeichnungen juristischen Inhalts, z. T. nach Vor- 
lesungen (so im Kod. 58 s. XIV — XV, darin s. XV: Hec lex 
repetita fuit per nobilem uirum dominum petrum de muris in 
ciuitate Auinionis). 

Auch die Bestimmungen der Provinzialrechtsgebung, so- 
wohl der kirchlichen wie der bürgerlichen, fanden in der Ri- 
poller Sammlung ein Echo. Die hierher gehörigen Manuskripte 
sind ihrer Mehrzahl nach gleichfalls unbekannt; wiederholt 
haben selbst kenntnisreiche katalanische Bibliographen, wie 
z. B. Torres Arnat, als handschriftliche Quelle für die Schriften 
der heimischen Juristen des Mittelalters Stücke aus fremden 
Sammlungen zitiert, während sie in der katalanischen Haus- 
bibliothek, wie wir wohl die Ripoller alte Bücherei bezeichnen 
dürfen, nachzuweisen sind. Kod. 73 s. XIV überliefert Consti- 
tutiones synodales editae per dominos Aprilem et Petrum bonae 
memoriae episcopos Urgellenses, u. zw. mit dem Beisatze: Set 
est verum quod nulla constitntio reperitur dicti domiui Aprilis. 1 


1 Gemeint sind die BiscliBfe von Urgel Aprilis (1257 — 1269), von dem 
wir wissen, daß er einer Provinaialsynode präsidierte, sowie dessen Nach- 
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In der Handschrift 133, s. XIV, die zu Beginn einen Kata- 
log der Bischöfe von Tarragona und der Ripoller Abte ent- 
hält, finden sich Constitutiones edite in ecclesia Tarraconensi 
per ven. dom. Johannem Patriarchum Alexandrinum. 1 Kod. 66 
s. XIV, ein verschiedene juristische Schriften vereinigender 
Sammelband, bietet an der Spitze einen Traktat: Qualiter pro- 
cessus sit faciendus super constitutionibus Tarrachonensibus 
contra invasores personarum et rerum ecclesiarum; 8 der S. 68 
erwähnte Kod. 41 s. XIII, zweifellos Ripoller Eigentum, enthält 
die Beschlüsse der 1220 in Tarragona behufs Reformation des 
Ordens versammelten Benediktineräbte eingetragen. Zahlreich 
sind auch die zu Barcelona angelegten und von dort aus zur 
Geltung gelangten Konstitutionen und Usatici vertreten. Unter 
den betreffenden lateinischen Texten enthält Kod. 90 s. XIV 
die Constitutiones synodales, von Franeiscus Rufat decretorum 
doctor Tholetanae et Barchinonensis ecclesiarum canonicus vica- 
rius in spiritualibus 1355 zusammengcstellt, während er als 
Vikar seines Bischofs fungierte. 9 Darauf folgen Konstitutionen 
von Fr. Ferrer de Abella (1339), 4 Bernardo Oliver 5 (1345), Jo- 
hannes Patriarcha Alexandrinus (1329). Die fllr die Rechts- 
geschichte sehr wichtigen Usatici Barcinonenses 6 finden sich in 


folger Petrus (1269 — 1293), der als Vorsitzender bei zwei Synoden (1276 
und 1286) bekannt ist. 

1 Juan de Aragon, Sohn Jaimcs II., Erzbischof von Tarragona (f 1334). 
Über die verschiedenen von ihm herausgegebenen Konstitutionen vgl. 
Constitutionum provincialium ecclesiae Tarraconensis libri quinque. Ex 
Collectione Antonii Augustini Archiepiscopi Tarraconensis, Tarragoni 
1580, Einl. Nr. XVI. — Die anscheinend gründliche Untersuchung von 
Ignacio de Janer: El Patriarca D. Juan de Aragon, Tarragona 1904, 
kenne ich nur aus der Revista de Archivos XI (1904), 210. 

* Tit. XVIII, 2 sq. S. 284 ff. bei Agustin. 

3 Torres Amat, der Memoriaa S. 5G8 diese Sammlung bespricht, nennt 
nur eine Handschrift des Eseorials nach den Angaben Bayers in Nico- 
laus Antonio, Bibi. Vet. II, 162. 

4 Torres Amat 2 zitiert dieselbe Hs. des Eseorials (c. II. 7) nach Bayer. 

6 Torres Amat 106. 

0 Vgl. die aufschlußreiche Studie von Julius Ficker: Über die Usatici 
Barcbinonae und deren Zusammenhang mit den Exceptiones Legura 
Romanorum, Mitteilungen des Institutes für üsterr. Geschichtsforschung, 
II. Ergänzungsband, Innsbruck 1888, wo die Bedeutung der Usatici für 
die mittelalterliche Rechtsgebung eingehend gewürdigt wird und auch 
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Kod. 23 s. XIV — XV (Petrus de sancto Clemente hoc scribi 
fecit), 1 ferner zusammen mit der von Petrus Albertus veran- 
stalteten Sammlung* in dem miniaturengeschmückten Kod. 32 
s. XIV — XV, dann mit Constitutiones paeium et treugarum 
verschiedener Landesherren in Kod. 38 s. XV in., endlich in 
doppelter Abschrift (fol. 9 — 21 und 47 — 56) in Kod. 39 s. XIV. — 
Die Constitutiones factae per dominum regem in curiis gene- 
ralibus super salariis cartarum processuum in papiro scriptarura 
im Kod. 140 s. XIV beweisen, daß die Taxenbestimmungen für 
Notariatsinstrumente in Katalonien verhältnismäßig frühzeitig 
erlassen wurden. 8 

Ausland und Inland steuern, wie man sieht, der Ripollcr 
Bibliothek so viele Quellen für Rechtsprechung und Justizpflege 
bei, daß die Tätigkeit des Klosterskriptoriums auf diesem Ge- 
biete zurücktritt. Die Wege, auf denen die betreffenden Schriften 
aus Modena, Bologna, Avignon, Urgel, Tarragona, Barcelona, 
Gerona, Bagös, San Juan de las Abadesas nach Ripoll ge- 
langten, sind nur in einzelnen Fällen zu erkennen, ganz dunkel 
bleibt die Wanderung der Abschriften der beiden Niederländer, 


die jetzt zum größten Teil selten gewordenen Drucke dieses Textes ver- 
zeichnet erscheinen. Ich benutzte den letzten Abdruck in der Historia 
de la legislacion de Espada von Amalio Marichalar und Cayetano Man- 
rique, VII (1863), 232 ff. Ficker nennt nur zwei Manuskripte des latei- 
nischen Textes, die Parisini F. lat. 4671 und 4673; in den Institucionca 
del derecho civil catalän von Guillermo Maria de Broca und Juan 
Amell, Barcelona 1886, I* 21, Anm. 6 werden andere Handschriften nam- 
haft gemacht, auch eine aus dem Archivo general de la Corona de 
Aragon, die jedoch aus dem Landhausarchiv stammt (sin duda el ori- 
ginal latin que Fernando I mando depositar en el archivo de la anti- 
gua Diputaciön), also mit dem Rivipullensis 23 nicht identisch sein 
kann. Genauere Kunde über den Rivipullensis 38 gab Josö Coroleu in 
einem von Ficker nicht herangezogenen Aufsatz : Codigo de los Usajes 
de Barcelona, Boleti'n de la Real Academia de la Historia IV (1884), 
86 ff. unter Beschreibung der kunst- und kulturhistorisch bemerkens- 
werten Anfangsvignette (Ram6n Berenguer el Viejo auf dem Throne). — 
Die beiden anderen Rivipullenses der Usatici treten zu jenem bisher 
bekannten Material ergänzend hinzu. 

1 Vgl. die 8. 78 mitgeteilte Schlußnote aus der Abschrift der Ständever- 
handlungen v. J. 1283. 

* Vgl. Torres Amat 10 und BrocA-Araell a. a. O. 49. 

8 Vgl. hiezu die von Villanueva, Viage VIII, 230 aus einem Ripoller Kodex 
s. XIII mitgeteilten, 1213 und 1241 erlassenen Vorschriften für Notare. 
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des Magister Joannes Blasius ans Brabant (Kod. 17) sowie des 
Lütticher Klerikers Johannes Merhout 1 (Kod. 35), ebenso des 
Deutschen Theodoricus de Palude (Kod. 20), die in der Itipoller 
Bibliothek auftauchen. Aber schon die von den juristischen Hand- 
schriften ausgehende Feststellung der Bezugsquellen als solche 
ist, wie sieh leicht zeigen läßt, für die methodische Erforschung 
der Ausgestaltung der Ripoller Handschriftenbibliothek während 
der Renaissance von Belang. Der Rivipullensis Nr. 16 mit den 
Additiones des Johannes Andreae zum Spcculum iuris (vgl. 
S. 84) ist 1377 von dem Baccalaureus in decretis Guillermus 
Col de Canes, damals Camerarius von San Benito de Bages, 
geschrieben worden. Nun hatte Torres Amat in den Memorias 
183 mitgeteilt, daß ein ,Guillermo Colldecanas, monje de Ripoll 
y prior de Panizars, dependiente del monasterio', einen , Liber 
vitae solitariae“ abgesehrieben habe, und Corminas, Suplemento 
302, wußte diese Mitteilung dahin zu ergänzen, daß die Ab- 
schrift des Werkes Petrarcas sich in ,Nr. 109‘ des Ripoller 
Fonds im Kronarchiv zu Barcelona finde. Nach diesem für die 
Geschichte des Petrarehismus in Spanien wertvollen Zeugnis 
ist in jüngster Zeit vergeblich gesucht worden (vgl. T. I, 8). 
Das Manuskript ist tatsächlich erhalten, allerdings nicht unter 
Nr. 109, sondern unter Nr. 104 der Ripoller Sammlung, und 
trägt die Schlußnotiz: Scriptus per fratrem Guillertnum de 
Coli de canes priorem de Panissas litigantem prioratum de ma- 
guella quem paeifice possidere in breni sperat misericordia dei 
ipsum iuuante. 2 Mehr Licht Uber den Schreiber der beiden 
erwähnten Handschriften verbreiten die ersten Blätter des Rivi- 
pullensis 67, der (vgl. oben S. 83) verschiedene Traktate des 
Bartolus de Saxoferrato enthält. Fol. 1 — 3 findet sieh nämlich 
ein Schreiben des Johannes de Silvis, decanus ecclesie sancti 
agricoli (sic) avinionis an den Abt und Konvent Monasterii 
sancti Benedicti de Bagiis mit der Datierung: Datum et actum 
avinione in domo habitacionis uostre anno 1380, das zunächst 

1 Johannes de Meerhont, Augustiner, geboren gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts zu Diest in der Diözese Lüttich, f 147ß, Theologe, Philologe, 
Chronist und Dichter, Tgl. Biographie Nationale ... de Belgique XIV 
(1897), c. 257—259. 

a Hierüber Farinelli im Giomale storico della letteratura italiana 1907, 
175, Anm. 8. 
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die Studien zu Avignon im allgemeinen bespricht und dann 
hervorhebt: /Venerabilis et Religiosus Vir frater Gnilermus de 
Col de Canos monachus et Camerarius monasterii Supradicti 
sancti Benedicti de Bagiis in prephato Studio avinionensi in 
iure canonico continue insistens . . . qui a mense octobris anni 
domini MCCCLXXVII proxime preteriti citra in eodem Studio 
continue studuit et ceteros actus qui per veros studentes fieri 
debent exercuit.' Wir lesen also hier eine Art von Hochschul- 
zeugnis, das man dem fleißigen Geistlichen ausstellte, und dürfen 
als sicher annehmen, daß der hier belegte Export literarischen 
Materials aus der berühmten Studienstätte nach Katalonien 
nicht vereinzelt dastand. Mindestens sei daran erinnert, daß 
der bereits besprochene Kod. 51 den Kaufvermerk trägt: con- 
stitit Avinione VX (so) flor. cum dimidio und daß der S. 85 
erwähnte Rivipullensis 58 mit der lex repetita per nobilem 
uirum petrum de Huris in Civitate Avinionis auch Stücke in 
katalanischer Sprache enthält, die über die lokale Zuteilung ent- 
scheiden. 

Diese Nachweise wird man sich auch bei einigen ohne 
Provenienzindizien überlieferten Ripoller Iuridiea vor Augen 
halten dürfen, so bei einigen mit Miniaturenschmuck ausge- 
statteten Handschriften wie Kod. 7 (Tractatus de consanguini- 
tate mit dem Arbor, 'l'af. 9) und besonders Kod. 19 (Boni- 
facius VIII, Liber VI, Taf. 10), für die unter den angedeuteten 
Umständen Avignon als Bezugsquelle wohl in erster Linie in 
Betracht kommt. Ist diese Annahme richtig, so läßt sich nicht 
nur auf literarischem, sondern auch artistischem Gebiete Avi- 
gnons dominierende Stellung während des Trecento an bestimm- 
ten Beispielen der Handschriftenillumination bei einem südlich 
der Pyrenäen gelegenen Kulturzentrum in ähnlicher Weise 
zeigen, wie dies Max Dvofdk mit Rücksicht auf böhmische Mal- 
schulen des 14. Jahrhunderts für den Norden dargelegt hat. 1 
Der spezielle kunsthistorische Nachweis setzt allerdings im vor- 
liegenden Fall die Untersuchung des hier in Frage kommen- 
den kanonistischen Illustrationsmaterials voraus, durch welche 


1 Die Illuminatoren des Johann von Nenmarkt. Wien 1901. Jahrbuch 
der kun8thistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses XXII, 
Heft 2, 8. 74ff. t 81 ff. 
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die jüngst erschienenen dankenswerten Studien von A. Labande 1 
eine Fortsetzung erfahren könnten. 

Wie die meisten der eben registrierten juristischen Hand- 
schriften der Ripoller Sammlung als Studienbehelfe und Hilfs- 
mittel zur Rechtspflege und Verwaltung einer mehrhundert- 
jährigen, schon aus dem alten Kataloge (T. I, 104 ff.) * erkenn- 
baren und, wie die S. 8 f. mitgeteilte Privaturkunde beweist, 
auch dem Volke zum Bewußtsein gelangten Tradition ent- 
sprechen, so knüpfen auch die Lehrbücher der Rechtssprechung 
in anderem Sinne des Wortes, die Grammatiken, an die be- 
treffenden sehr alten Bestände der Klosterbibliothek an: man 
weiß, daß die Libri artium schon in der Bibliothek der Oli- 
vianisehen Zeit eine besondere Stellung einnahmen und daß 
(vgl. T. I, 106) Donatos IIII, Priscianos II, Priscianellos II 
diese Spezialsammlung erüffneten. So sei hier, da wir von den 
Grammatiken des 14. und 15. Jahrhunderts sprechen, gleich 
eine Bemerkung über ein Exemplar einer Lectura Prisciani 
minoris (Prisciancllus) angeschlossen. Die betreffende Hand- 
schrift, cod. 131, trügt genaue Vermerke über Ort und Zeit der 
Entstehung (Toulouse 1307), überliefert anderweitig meines 
Wissens nicht belegte Namen mittelalterlicher Grammatiker 
und ist durch ihre gepreßten, scharf gebrochenen, von kursiven 
Elementen fast völlig freien Schriftzüge auch paläographisch 
beachtenswert, weshalb eine Reproduktion der Seite, welche 
die Subscriptio bietet, beigegeben wurde (Tafel 11). Die Schluß- 
uotiz lese ich wie folgt: . . . secundus über prissiani minoris. 
et fuit abstracta ista lectura ab illa de magistro p. de coderco 
quam habuit ipse magister. p. a magistro Vitali de tarbia qui 
fuit magister suus et ipse magistrauit cum scilicet magistrum 
p"‘ (petrum) et fuit scripta tholoze ad saiynerii die Babbati post 
festum pentecostes XIII Kl’ Innii anno domini MCÖCVII. 

Auch noch andere lateinische Grammatiken in Ripoller 
Handschriften jener Zeit treten als ergänzendes Material zu den 
bisher vorliegenden einschlägigen Untersuchungen, so von Charles 


1 Les miniaturistes Avignonais, Gazette dea Beaitx-Arts, Annee 47 (1907), 
213 ff., 289 ff. 

5 Nr. 94—98: Canones V; Nr. 105—107: Lib. judiees III; Nr. 197: Lex 
romana. 
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Thurot 1 * 3 und J. J. Bacbler, 8 hinzu: Kod. 142 s. XIV Lat. Gram- 
matik (,Secundum philosophum in primo phisicorum . . .‘) mit 
einer Tabula Lunae und der Besitzernotiz: Iste über est iacobi 
pujol; Kod. 153 s. XIV, Grammatik (,ad abendam alicalem noti- 
ciam in dotrina proverbiandi . . .'; s Kod. 156 s. XIV ein kurzer 
grammatischer Tractat mit einem Calculus solaris als Anhang; 
Kod. 172 s. XIV (Hie incipit regimen doctrinalis Similia simili- 
bus declarantur), Kod. 191 s. XIV (1337) Grammatica de toto 
regimine (abrupt beginnend). Unter den nicbtanonymen Gram- 
matiken ist das bekanntlich als Schulbuch benützte Doctrinale 
des Alexander de Villa Dei, wie zu erwarten war, in mehreren 
Exemplaren vertreten, die ebenso wie die Kodizes mit Kom- 
mentaren dieser Grammatik deutliche Spuren eifriger Be- 
nützung aufweisen: Kod. 70 s. XIV — XV, Kod. 79 s. XIV ex. 
(Kommentar: Hec summa est secundum magistrum Guilermum 
Lacasa); Kod. 92 s. XIII — XIV (Besitzer vermerk: Ista lectura 
est Bernardi de Vi////, minoris dierum et scriptoris . . . fuit 
empta (?) in ciuitate Barchinone 1420); Kod. 97, chart. s. XIV; 
Kod. 154 s. XIV; Kod. 163 s. XV; Kod. 189 s. XIV; Kod. 200 
s. XIV (am Anfang und am Schluß defekt). Auch von dem be- 
kannten Graecismus des Eberhardus Betliunensis sind mehrere 
Exemplare in der Ripoller Sammlung vorhanden; eines, Kod. 147, 
ist speziell beachtenswert durch Datierung, Besitzernotizen und 
Schriftart, deren Reproduktion (Taf. 12) mit der kurz vorher 
erwähnten Schriftprobe aus Toulouse verglichen werden möge. 
Die Sehlußnotizen lauten: liste 4 über fuit explicitum in die 
sancti beneti abbatis a XX et uno die marci, in anno do- 


1 Notices ct extraits de divers ms. lat. pour servir ä l’histoire des doc- 
trines grammaticales au moyen äge. Notices et extraits des ms. de la 
Biblioth&quo Imperiale, Paris, XXII (1868), 2. 

* Beiträge zu einer Geschichte der lateinischen Grammatik im Mittelalter. 
Halle a. S. 1885. 

3 Anscheinend derselbe Traktat findet sich auch in einem aus dem Klo- 
ster Santas Creus stammenden Manuskript der Provinzialbibliothek zu 
Tarragona, das kürzlich von Janme Bofarull, Revista do Bibliografia 
cat&lana III (1903), 211 ff. unter Beigabe einer Schriftprobe ausführlich 
beschrieben wurde. Die Schlußnotiz: Aquestes notes son de Fra Tomas 
Reusich monjo de Sentes Creus bezieht sich aber nicht auf den Ver- 
fasser, wie Bofarull S. 216 anzudeuten scheint. 

4 Bemerkenswert ist die Form des e: man würde zunächst listoc lesen. 


Digitized by Google 



92 


II. Abhandlung: Bner. 


mini millesimo CÖC terdeoimo quarto. Und zum Schluß: Iste 
über est Bernardi de Bacho de camporotundo (Camprodon) de 
gerundensis episcopatu cui deus det bonam vitam. Qui predic- 
tum furatus fuerit suspendetur. Der Name des ersten Besitzers 
ist durchgestrichen und , Petro de Modio“ darübergeschrieben 
worden. 

Kod. 189 s. XIV enthalt den Liber synonymorum des Jo- 
hannes de Garlandia; Kod. 190, welcher zum Schluß die Ein- 
zeichnung enthält: Signum // Raymundi de insula qui istum 
librum scripsit anno domini MCCCXX sexto, birgt die ars dic- 
tandi des Pontius Provineialis, d. h. also das dictamen de compe- 
tenti dogmate dieses Grammatikers, Uber welches Thurot a. a. O. 
38f. eingehend handelt. Vielleicht ist im Anschluß an das S. 22 
und 48 Bemerkte darauf zu achten, daß eine der von Thurot 
herangezogenen Handschriften aus St. Victor zu Paris stammt. 
— Vorläufig nicht näher bestimmbar sind die ,proverbia regi- 
minis secundum tomarn' im Kod. 183 s. XIV (beg.: Liber ma- 
gistri est magne utilitatis qm uult eme unus nostrorum; aus einer 
zum Teil ausgekratzten Besitzer- und Ankaufsnotiz läßt sich 
noch folgendes erkennen: Iste Über est Raymundi Y ///// solidis) 
sowie die Summa de grammatica magistri Thurandi (Duranch) in 
Kod. 109 s. XIV (beg.: Quoniam oratio est ordinatio diccionum). 

Wie zu erwarten war, fehlt in den einschlägigen Arbeiten 
und Abschriften auch die bodenständige nationale Note nicht. 
Kod. 122 s. XIV enthält eine lateinische Grammatik in Versen 
(z. T. leon. Hex.), 1 deren Einleitung mit dem von Thurot S. 50 
aus Paris, lat. 8175 fol. 47 (Hugucio de dubio accentu) ange- 
führten Incipit übereinstimmt: Sapientis est desidie marciscenti 
non succumbere . . . Dann heißt es: . . . licet non me sufficien- 
tem tanto reputem operi ad onorem tarnen domini. t. venera- 
bilis episcopi pallentini per quem palencie virgineus elicon ui- 
gere Studium gratulatur . . . 

Der Bischof ,.t.‘, unter dem in Palencia ein virgineus Heli- 
con für das Studium erblühte, kann niemand anderer sein als 
Tello, dessen Hirtenamt in die Jahre 1212 — 1246 fällt; denn 
zu Beginn des 13. Jahrhunderts (1212 oder 1214) war auf 

1 Sola mori nescit eclipsis nescia uirtua 

Non ergo moritur huius qui laude potitur. 
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Tellos Betreiben von König Alfons IX. in Palencia ein Scien- 
tiarum Studium generale, eine Art Hochschule, ins Leben ge- 
rufen worden; die hier ausgehobene Notiz verrät nicht nur die 
Zeit der Zusammenstellung des besprochenen Textes, sie lehrt 
uns auch eine der ersten Grammatiken der ältesten Universität 
Spaniens kennen. In das nragonesische Gebiet werden wir 
durch eine in Kod. 184 überlieferte Darstellung von Regeln de 
circuralocutionibus participiorum nobis deficientium u. ä. m. ge- 
führt, an deren Schluß bemerkt wird: Expliciunt supleciones 
edite a raymundo catalano bacallario cesarauguste (Zaragoza) 
l8te supleciones fuerunt scripte per manum .p. amicdali anno 
MCCCXa. Ilerde (Lerida) eram tune et nunc. Die Umschau 
in den mir zugänglichen Quellenwerken, auch in den aragone- 
sisclien Schriftstellerlexika (Latassa) nach dem ,Raymundus 
Catalanus' (es gibt ihrer viele), der hier gemeint sein kann, blieb 
vergeblich; doch findet sich bei Marchi-Bertolani, Inventario dei 
manoscritti della R. Biblioteca Universitaria di Pavia, I, 234 
die Beschreibung der in Kod. 418 enthaltenen doctrina inueniendi 
Rhetorice subiectum, deren Autor Raimundus Catalanus mit 
dem Verfasser der supleciones identifiziert werden kann; die 
Schlußnotiz 1 erinnert uns an die während des 14. Jahrhunderts 
so häufigen und erfolgreichen Züge der Katalanen nach Grie- 
chenland. Eine Frucht des aufblühenden spanischen Huma- 
nismus ist möglicherweise auch die in Kod. 173 s. XIV — XV 
enthaltene lat. Grammatik (ohne Überschrift: ,Et secunduin 
quod dicit philosophus quarto metafisices substancia precedit 
quelibet acciones tempore'), die am Schluß als ,cartapaciuin 
magistri alavate' bezeichnet wird; freilich bleibt der Verfasser- 
name noch dunkel. Vielleicht kann man an Andres de Albaint 
(den Bruder des S. 69 erwähnten Pedro de Albalat) denken, 
der Bischof von Valencia war und dort 1259 einen Lehrstuhl 
für Grammatik errichtete (Torres Arnat, Memorias, 8). Spanisch 
klingt auch der Name des Verfassers eines in Kod. 179 s. XV 


1 Finitus est über iste ad dei gloriam et honorem in qno tradita est doc- 
trina inueniendi Rethorice subieetnm . . . Istum tractatum compilauit 
Raymundus Cathaianus secundum uulgarem stilum in Insula Cipri in 
Monasterio Sancti Johannis Crisostomi Anno domini MCCCI in mense 
Septembris sed Anno CCCIII fuit in latinum translatus in Janua Ciui- 
tate Ttalie Amen. 
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enthaltenen Traktates, der beginnt: Quanto aliquid nobilius . . . 
tanto prius ; propter quod multorum de discipulis seu scolari- 
bas meis precibus inclinatus ego magister B. de Ffita. scribere 
presumpsi de utilitatibus artis grammatice seu de arte pro- 
nerbiandi. 

Als Lesebuch zur Einübung der Regeln diente wohl 
zunächst Walters Alexandreis, wie schon aus der großen Zahl 
der erhaltenen Ripoller Handschriften dieses Werkes geschlossen 
werden kann; zu den noch aus dem 13. Jahrhundert stammen- 
den Exemplaren (Kod. 174, 196, 212) wuchsen noch manche 
in späterer Zeit zu (meist starke ßebrauchsspuren aufweisend): 
Kod. 137 s. XIV (mit Kommentar), Kod. 188 s. XIV (1332; 
,Ego Raimundus de Frigula, filius Arnaldi de Frigula, taber- 
narii Incole Bisulli 1 perfeci istum librum 0 ); Kod. 201 s. XIV ; 
Kod. 208 s. XIV. Ähnlichen didaktischen Zwecken diente auch 
die Lektüre des in zwei Exemplaren, Kod. 207 und 211 (beide 
s. XIV), vorhandenen , Tobias' des Mathaeus Vindocinensis, ferner 
der ,Disticha Catonis', von denen sich außer der T. I, 10 u. 61 
besprochenen alten Abschrift noch zwei jüngere Exemplare er- 
halten haben, eines in Kod. 166 s. XIV — XV, ein anderes in 
Kod. 129 s. XIII, der außerdem noch andere Sprüche in Hexa- 
metern und Fabeln (De lupo et cane, De capra) enthält. Zu den 
Prosatexten, die Übungsstücke abgaben, mögen Cicero De offi- 
ciis (in Kod. 136 s. XV), etwa auch das Exemplar von Boethius 
De eonsolatione (in Kod. 81) gehört haben, das am Schlüsse die 
Einzeiehnung trägt: explectionem assuwpsit manibus iohannis 
terrat studentis 1478. 

Unter den sich an die Grammatiken schulgemäß anschließen- 
den Traktaten über die Logik (Dialektik) ist ein Exemplar der 
Summulae des Petrus Hispanus an erster Stelle zu nennen. 
Das betreffende Manuskript, Kod. 216 s. XIV (auf das Alter ist 
zu achten), einst im Besitze Fratris p. Figuires de ordine fratrum 
minorum conventus vicii, stellt durch die Schlußnotiz Expliciunt 
tractatus magistri p. ispani de ordine prodicatorum die Diskussion 
über die vielbehandelte, von Prantl, Geschichte der Logik im 
Abendlande III, 33 f., verneinte Frage, ob Petrus Hispanus, der 
nachmalige Papst Johann XXI., Dominikaner gewesen sei, auf 

1 Besaiu. 
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urkundliche Grundlage; 1 sie bezeugt, daß der 1277 gestorbene 
Verfasser der Summulae im 14. Jahrhundert als Dominikaner 
bezeichnet wurde. Ein Kommentar zu der bekanntlich lange 
Zeit als maßgebend angesehenen Schrift findet sich im zweiten 
Teil des Kod. 84, dessen erster Teil die Sophismata des Albertus 
de Saxonia (von Riggensdorf) enthält.® Neben den Quaestiones 
ordinariae des in Avignon 1317 gestorbenen Gerhardus de lio- 
nonia (Prantl III, 241, Fabr. II, 38), in dem wohl aus Avignon 
beschafften Kod. 95 s. XIV, ferner einer auf Alberts Logik zu- 
rückgreifenden Dialectica in Kod. 150 s. XIV — XV (,Dialectiea 
ars generaliter diffiniendi'), einem ,aliquas res artis logicae' be- 
handelnden Traktat in Kod. 71 s. XIV (auf dem Rücken des 
Einbandes von moderner Hand als ,Logica Rocliani 1 bezeichnet) 
und der Summa Magistri Matthaei Aurelianensis (circa sophis- 
mata) in Kod. 109 s. XIV, sind die Schriften von zwei Autoren 
zu verzeichnen, die man in Ripoll nicht vermuten würde. In 
Kod. 129, einem Sammelbande, der sehr verschiedenartige, zum 
Teil sicher von Scholaren herrührende Aufzeichnungen ver- 
einigt und, wie die vulgärsprachlicheu Texte zeigen, bestimmt 
in Katalonien zusammengestellt wurde, finden wir (von einer 
Hand s. XIV) den Traktat , Magistri Tisburini' (also des Guilel- 
mus Hentisberus) ,de sensu composito et diviso' (Prantl IV, 89); 
Kod. 141 enthält die suppositiones magistri rodulphi strode an- 
glici scripte per manus bernardi vicarii licenciati 1388 (eine 
frühe Abschrift, da Rodulphus Strodus um 1370 blühte); voran 
geht der über consequentiarum, gleichfalls von Strodus (Prantl IV, 
45, wo ausführlich Uber die ,Consequentiae‘ und , Obliga tiones“ 
gehandelt wird), und der ,tractatus bilinguam'. Im Anschluß 
an die Vermutung Prantls (a. a. O., Amn. 176), daß Strodus auch 
über die Proprietates terminorum geschrieben habe, erwähne 

1 Quätif-Echard, Scriptores ord. Praed. I, 485 behaupten: ,in nullo codicc 
seu MS seu impresso Petrum Hispanum titulo Fratris ornari aut ordinis 
Praedieatorum dici‘. 

* Die in der Schlußnote enthaltene Datierung: 1373 et tune hebüs XXI 
pro tido solari (so) et VI pro aureo nuinero et XI pro indicione scripta per 
me fratrum bartolomeuni senfors ordinc beate marie de mercede über- 
rascht, denn es fände sich, falls das Jahr zutrifft, in Ripoll eine Nieder- 
schrift der Sophismata, die lange vor dem Tode Alberts (f 1390) erfolgte; 
doch fällt die vorliegende Kopie nach meiner Schätzung erst etwa ein 
halbes Jahrhundert später. 
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ich den in Kod. 162 s. XIV überlieferten anonymen Traktat: 
Intentionis presentis est primo pertractare de terminis . . . secundo 
de proprietatibus terminorum usw. ; als dritter Teil folgt die Ab- 
handlung de speciebus obligacionis. Auf den Inhalt von cod. 141 
weist wieder der am Anfang verstümmelte Sammelkodex 166 
s. XIV — XV, dessen erstes Stück die Schlußnote trügt: ,ExpIi- 
cinnt consequentiae magistri berlinguam'. Darauf de terminis 
und wieder de consequentiis. 

Diese Sammlung von Traktaten aus der Zeit des üppigsten 
Umsichgreifens der scholastischen Logik schloß sich selbst- 
verständlich an die grundlegenden Werke der Scholastik an. 
Den Ausgangspunkt bildet Aristoteles. Kod. 134: Porphyrius 
Isagoge und (von späterer Hand) die I’racdicamenta; Kod. 135: 
Priofa, Posteriora, Topica, Elenchi; Kod. 115: Metaphysica, De 
generatione, Parva naturalia, Physiognomien, Epistula ad Ale- 
xandrum; Kod. 128: De animalibus, Index Aristotelieus super 
libros naturales, sämtlich aus dem 14. Jahrhundert. In der 
Sammelhandschrift 109 s. XIV: Aegidius Romanus, Super libro 
eien choruni; von einer etwas späteren Hand: Raimundi Vinaterii 1 
legum doctoris est liber iste; ebenda des Bernardus de Sanciza, 
origine Bitterensis qualiscumque magister in artibus, Traktat 
super Porphyrium; Glossae tocius libri priorum g'a‘, wohl Guil- 
lermi Alverni (Wilhelm von Auvergne, Prantl III, 75, Anm. 278); 
Rotbertus de Aucumpno Super elenchis, zum Schlüsse eine Notiz 
s. XIV : Iste liber est fratris Bartholomei Gaconi ordinis fratrum 
Predicatorum. 

Unter den Werken der führenden Scholastiker begegnen 
wir den Sentenzen des Petrus Lombardus und deren Erklärungen 
in einer Reihe von Kodizes: 55 s. XIII — XIV; 57 s. XIV; 63 
s. XIII — XIV ; 27 s. XIV — XV (m. Glosse); 77 bis s. XIV (Summa 
in Sententias); 45 s. XIV (Richardus de Mediavilla, Quaestiones 
super sententias); 48 s. XIV (Johannes Duns Scotus, in libros 
sententiarum); 53 s. XIV (desselben Repertorium super tertium 
et quartum librum Sententiarum). Von Thomas Aquinas findet 
sich in dem wohl noch dem 13. Jahrhundert angehörenden 


1 Kanton Vidader, Jurist, Archidiakonus der Kirche von Vieh, von dem 
der Vicenser Bischof, Galyeran de £acosta, 1341 eine Bibelkonkordanz 
kaufte, vgl. Torres Amat, Memorias 670, Handsebriftensubätze Spaniens 545. 
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Kod. 132 (der 1323 kanonisierte Verfasser heißt hier noch Frater 
Thomas) der Kommentar In librum de anima; Kod. 51 s. XIV mit 
der Summa libri secundi pars secunda enthält die Subscriptio: 
Bartolomeus do nazariis de Casali Vercellensis diocesis hanc 
summam scripsi sowie die Besitzer- und Kaufnotiz: Ista secunda 
secunde sancti Thome est fratris F. de Sauarensio (?) prepositi 
de palacio in Monasterio Riuipulli et constitit sibi Auinione VX 
(sic) flor cum dimidio. 1 Derselbe Teil der Summa findet sich 
auch in Kod. 54 s. XIV. 

Es mag fürs erste überraschen, daß dem reichen, für die 
Ripoller Schule bestimmten Lehrapparat verhältnismäßig wenige 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert erhaltene Manuskripte gegen- 
überstehen, die den eigentlichen Interessen des Klosters und 
der Kirche dienten, also biblische, liturgische und patristisebe 
Schriften; die Erklärung dafür ist hier wie anderwärts darin 
zu suchen, daß diese sehr häufig gebrauchten Texte in Drucken 
beschafft und gelesen, die stark abgenützten handschriftlichen 
Exemplare ausgeschieden wurden. 2 

So fehlen Bibelhandschriften aus jener Zeit fast völlig. 
Kod. 210 s. XIV enthält das Neue Testament bis zur Apokalypse 
(mit Prologen), Kod. 171 s. XV ein stark zerlesenes Bruchstück 
des Psalters; das ist alles. Erläuterungen oder Prologe zu ein- 
zelnen Büchern der Bibel finden sich in Kod. 29 s. XIV, 37 
s. XIV, 149 s. XIV, 129 s. XIV (Psalmen), 86 s. XIV (Mat- 
tkaeus), 36 s. XIV ex. (Johannes). Kod. 202 s. XIV enthält 
am Schlüsse eine Bibelkonkordanz. 

Im Anschluß hieran wären zu erwähnen: Hugo de S. Vic- 
tore (?) Postilla, Kod. 13 s. XIV — XV; Nicolaus de Lyra in 
Psalmos und in Matthaeum, Kod. 3 und 2 s. XV ; unter dem 
Titel: Liber Amonicio sancti Augustini Episcopi findet sich in 
Kod. 138 s. XIV ein zweites Exemplar des S. 12 erwähnten 
Liber scintillarum ; hier geht der Sermo ad Fr. in eremo (Serm. 56, 
Aug. VI. 1339) voran. Florilegien aus den Vätern enthält ferner 


1 Vgl. S. 89. 

2 Die von Pellicer j Pagds, Santa Maria de Kipoll, 173 f. aus der Chronik 
des Pujades mitgeteilte Nachricht, daß ein Mönch von Ripoll im 15. Jahr- 
hundert mehrere Ladungen (cargas) vou Archivalieu, darunter auch die 
, Anales de Ripoll 1 , an einige Öl- und Seifenhändler verkaufte, vermag 
ich vorläufig auf ihre Richtigkeit hin nicht zu prüfen. 

Sitzosgsber. d. phil.-hist. Kl. 158. Bd. 2. Abh. 7 
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uoch Kod. 152 s. XV (Augustinus, Gregorius, Ambrosius, Hiero- 
nymus). Augustins Regel mit Do claustro animac Hugos über- 
liefert Kod. 169 s. XIV. Bernhards von Montecassino Erläute- 
rung der für die Ripoller Mönche weit wichtigeren Regel Bene- 
dikts findet sich in Kod. 68 s. XIV — XV, der eine noch zu 
besprechende beachtenswerte Notiz über den Preis der An- 
fertigung der Handschrift enthält, sowie in dem noch aus dem 
13. Jahrhundert stammenden Kod. 178, der außerdem Bernhards 
Speculum monachorum überliefert (vgl. S. 76); über die kata- 
lanischen Glossen zu Benedikts Kegel in Kod. 144 s. XIV vgl. 
S. 111. 

Unter den neueren Kirchenschriftstellern stand außer 
Thomas von Aquino (zu den oben S. 97 genannten Schriften 
kommt noch dessen Traktat de fide catholica in Kod. 64 s. XIV) 
besonders Bernardus Cläre vallensis in Ansehen; seine opuscula 
und epistulae sind in einer stattlichen Reihe von Rivipullenses 
zu finden (Kod. 56 s. XIII— XIV, 65 s. XIII— XIV, 94 s.XIV, 
108 s. XIV, 143 s. XIV, 175 s. XIV, 227 s. XIV— XV). 

Einige dieser Schriften Bernhards (de praeeepto, de con- 
sideratione, de meditatione, noch mehr die erwähnten Mönchs- 
regelu) führen von dem Gebiete der theoretisch-theologischen 
Literatur zu den Unterweisungen in der Ausübung geistlichen 
Berufes und zur Morallehre hinüber. Daß man in Ripoll auch 
diesen Disziplinen Aufmerksamkeit schenkte, beweist manche 
schöne Handschrift mit einschlägigen Werken: der anonyme 
traetatus de eruditione religiosorum in Kod. 108 s. XIV ist das 
Werk des Guilelmus Peraldus (Fabr. II, 151; darauf folgt in 
der Handschrift Bernardus Clarev., Regula honestatis); Kod. 176 
s.XIV enthält am Anfänge eine Rccommendatio sacrae scripturae, 
Kod. 157 s. XIV das Itinerarium seu dietarium de vita religiosa 
des Johannes Guallensis (Fabr. II, 104), von demselben frucht- 
baren Verfasser ist auch die einem , Johannes frater ord. min.‘ 
in Kod. 175 s. XIV zugewiesene Summa de poenitentia; die 
Kodizes 98, 101 und 107, sämtlich s. XIV (Kod. 98: ,Finitus 
a. 1366‘), bergen das mächtige Reductorium morale des Petrus 
Berchorius (Fabr. III, 232 f.); die ehemals mit großen, gold- 
gehöhten, jetzt zum großen Teile w'eggerissenen Initialen ge- 
schmückte Handschrift Nr. 75 s. XIV ex. enthält die Bücher IV 
bis VI der Revelationes der heil. Brigitta, Kod. 121 s. XIV die 
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vita et miracula beati Francisci. Das bereits erwähnte Specu- 
lura raonachorum secundum Bernardum Casinensem findet sich 
auch in Kod. 143 s. XIV nach einem Beichtspiegel und einem 
Tractatus de horis dicendis; Kod. 34 s. XIV enthält ein Ratio- 
nale divinoruin officiorum; in zwei handlichen kleinen Kodizes, 
20 2 s. XIV und 223 s. XV, liest inan die dieta salutis des Petrus 
Luxemburgensis; in Kod. 167 s. XIV folgt auf eine Art von Hand- 
buch der Pastoraltheologie (1. Kap.: Qualiter debeat sacerdos 
predicarc) mit der Überschrift: Exemplum cuiusdam anyine que 
paciebatur purgatorium die Angabe: Anno 1300 . . . Johannes 
Gobi ordinis predicatorum prior in conventu de Alesto (d. b. 
Alesia, Aleis) scripsit fratri petro galterii . . . existenti in curia 
Rornana. Der Schreiber, Johannes Gobi der Altere (nicht bei 
Fabr., vgl. aber Quetif, Scr. Ord. Pr. I, 633), war 1302 Prior in 
Avignon; die Handschrift befand sich aber schon in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts in Katalonien, wie ein vulgärsprach- 
licher Bericht über eine Reise zu den ,sants romaratges', den 
Orten des heil. Landes, samt Beschreibung der loca sancta aus 
dem Jahre 1323 bezeugt (vgl. S. 114). 

Der Ripoller Mönch fand als Prediger wie in früherer 
Zeit so auch im 14. und 15. Jahrhundert Anregung in neu zu- 
gewachsenen Sermonensammlungen ; für den Eifer, mit dem 
sie abgeschrieben wurden, ist die Schlußnotiz im Kod. 93 be- 
zeichnend, der die sermones des ,Dominicus de Ropella' (Jo- 
hannes Rupella?) und des , Michael de Bononia', d. h. also des 
Michael Angriani (f 1400 in Bologna), enthält: Scriptum Janue 
per me . . . fratrem dominum de cartiliano abbatem quarta 
mensis madii anni MCCCCVIII in ianua, in quo pro unione 
ecclesie cram cum . . . domino cardinali Gerundii 1 ipso cum 
domino papa in portu denie existente et adiuuarunt diserctus 
bernardus albcrti et iohannes podioli. s Es ist also der Abt 


1 Berenguer de Anglesola, Bischof von Gerona, 1397 von Benedikt XIII. 
zum Kardinal ernannt. 

1 Der Name Pujol ist auch heute in Katalonien häufig. Ein Petrus Ar- 
naldus de Podiolo schrieb 1339 das bekannte Breviarium von Gerona, 
welches neun Lectiones des Officium sancti Caroli Magni enthält. Vgl. 
Villanueva, Viage XII, 207 und jetzt Jules Coulet, Etüde sur l’office 
de Girone en l'honneur de Saint Charlemagne, Publications de la socidtd 
pour l'etude des langues romanes XX (1907), 25. 

7 * 
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von Ripoll Raimuudo DescatUar (1383—1408), der sich die 
Milbe gab, die ziemlich umfangreichen Predigtensammlungen 
mit Unterstützung von zwei Gehilfen abzuschreiben. 1 

Beachtenswert ist ferner die in Kod. 182 s. XIV enthaltene 
.Sermonensammlung; ein Teil der Handschrift (fol. 88 — 103) ist 
reskribiert, und es wurde, wie sich noch sicher nachweisen läßt, 
auf sermones de sanctis — Schrift s. XII — XIII — im 14. Jahr- 
hundert die neue Predigtensammlung aufgezeichnet. In Kod. 36 
s. XIV ex., der von einer Hand s. XV die Einzeichnung erhielt: 
,Iste über est eonventus Riuipulli ponatur in libraria“, finden 
sieh die Predigten des Papstes Innozenz III. (Fahr. II, 325), 
in Kod. 176 s. XIV Sermones per magistrum P. Rogerii, d. li. 
des Papstes Clemens VI., denen ein Sermo de ascensione ma- 
gistri Francisci und zwei Sermones des Thomas von Aquino 
folgen. Kod. 213 s. XIII — XIV enthält zwei Predigtensaramlungen, 
deren zweite (sermones de tempore) die Aufschrift trägt: opus 
ffratris p. insoli yspani. 2 Predigten finden sich ferner in Kod. 192 
s. XIII— XIV, 120 s. XIV (de tempore), 187 s. XIV in. (de 
Sanctis et diebus festivis), 223 s. XV, 226 s. XIV (de Evan- 
geliis, de Sanctis, de sacrificio Missae). In Kod. 222 s. XV folgt 
auf eine Predigtsammlung (in dieser Sermones de invocatione 
Sanctae Mariae) ein Verzeichnis der Messen, welche für ein- 
zelne Personen gelesen werden sollen, darunter — nach altem 
Brauch — XV K. augusti pro comite barchinonensi. Man darf 
es bedauern, daß die weitaus meisten liturgischen Manuskripte, 
zum Teile aus denselben bereits früher angedeuteten Gründen 
wie die biblischen und patristischen Handschriften, 8 damit auch 


1 Die Tatsache, daß wir diese Abschrift unter den Rivipullenses finden, 
scheint die von Pellicer y Pag6s, Santa Maria de Ripoll, 159 mitgeteilte 
Nachricht zu bestätigen, daß Raimundo DescatUar, seit 1408 Bischof von 
Elna, dem Kloster seine ,escogida libreria* schenkte. 

3 Fahr. III, 248 registriert Sermones de tempore eines Petrus de Insula 
,Flander‘. Vielleicht ist es der Dominikaner P. d. J. (Chevalier, R6p. 3719). 

8 Kat. Bof. verzeichnet unter der Signatur I. 3. 20 den heute verlorenen 
,Llibre del ventre* de las raciones de comida (also Kollationen) que 
se daban a los monjes de Ripoll y quien las daba o habia fundado, 
s. XIV sobre pergamino a folio menor; ferner unter I. 3. 21 ein ähn- 
liches älteres Verzeichnis (fundaciones de varias refaciones [so]). Verbrannt 
sind gleichfalls das , Ritual antiguo* (,lleno de preciosidades*) und die 
,Consueta de los oficios divinos‘, Kat. Bof. I. 3. 22 und 23. 
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gewiß schätzenswerte Nachrichten Uber Kult und klösterliches 
Leben verloren gegangen sind. Erhalten blieb bloß ein Missale, 
Kod. 112 s. XIV (mit schönen goldgehöhten Initialen und ge- 
fälligem Rahmenwerk), das mit dem Exorcismns salis et aque be- 
ginnt 1 und mit dem Gebete in natali uirginum (so) schließt; dann 
ein Breviarium, Kod. 145 s. XV, mit Offizien der heil. Eulalia, 
des heil. Dominicus, der Jungfrau usw. Einige, wie es scheint, 
wertvolle Handschriften deuten auf Pflege des Kirchengesanges, 
die ja gleichfalls auf alter Tradition beruht: Kod. 156 s. XIV 
ein Liber hymnorum (, Impnus est laus dei facta cum cantico' 
als erster Hymnus nach der Einleitung: Primo dierum omnium); 
Kod. 180 s. XIV (In hoc volumine sunt omnes hymni feriales) 
und Kod. 186 s. XIV (nach einigen einleitenden Worten: , Hymnus 
enim laus divina dicitur quia quociens ymnos cantamus' . . .). 

Von den bisher erwähnten Manuskripten des 14. und 
15. Jahrhunderts erscheint eine nicht unbeträchtliche Zahl als 
Ripoller Arbeit, diese jedoch vorwiegend sammelnd und ord- 
nend, nicht schaffend. Selbständige Tätigkeit in dem hier be- 
sprochenen Zeitraum erkennen wir vorläufig nur auf einem 
Gebiete, dem der Geschichtsschreibung, die, wie wir sahen, auf 
zahlreiche bodenständige Quellen zurlickgreifen, diese ergänzen 
konnte. 

Die Urkunden, in den ,Archiva publica' (vgl. S. 20) in 
einer Fülle und Mannigfaltigkeit aufgespeichert, von der die 
hier herangezogene Auswahl eine nur unvollkommene Vorstel- 
lung gibt, wurden in guter Ordnung gehalten, die Transsumpte 
und neuen Akten von eigenen Notaren (S. 8 f. und 78) mit stets 
wachsender Umständlichkeit ausgestellt. Die Quellen für das 
engere Gebiet der Haus- und Provinzialgeschichte und das ältere, 
S. 20 und 57 skizzierte historische Material erweiterte man durch 
Beschaffung von Werken allgemeineren Charakters, so Martins 
Chronik (in zwei Exemplaren, Kod. 123, vgl. S. 70 und 125, 
s. XIV) oder sonst historisch wertvoller Schriften, z. B. der Briefe 
(dictamina) des Petrus de Vineis in Kod. 69 s. XIV, wie auch in 


1 Kat. Bof. erklärt unter der Signatur I. 3. 18: ,Misal para uso de los Aba- 
des del Monasterio de Ripoll segun se infiere de las bendiciones ponti- 
ficales para los dias solemnes que tiene al fin.* Kat. Bof. ist auch hier 
die Quelle für Corminas, Suplemento, S. 297. 
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Kod. 87 aus demselben Jahrhundert (, Nomen scriptoris est Ray- 
rnundus Bidaudi'), der zum Schlüsse die Littera missa per Sol- 
danum magno pontifici Romanorum (Morbassanus et bremessa 
cum suis fratribus . . . Magno Sacerdoti Romanorum) enthält. 

Was man, vornehmlich durch heimisches Material unter- 
stützt, geschichtlich registrierend aufzeichnete, ist zum Teil ver- 
loren, so die Handschrift, die Kat. Bof. unter der Signatur I. 4. 27 
beschreibt 1 und vielleicht identisch ist mit dem von Villanueva, 
Viage VIII, 58 erwähnten Kodex, aus dessen Chronik a. a. O., 
S. 227 if. beachtenswerte Auszüge mitgeteilt werden. Gewiß 
ist, daß sich die historische Arbeit der Ripoller Mönche während 
des 14. und 15. Jahrhunderts in solchen Chroniken oder in 
der Fortführung von Listen der Landes- und Kirchenfürsten 
(Kod. 111, vgl. S. 70) nicht erschöpfte. Wir besitzen ein bestimmtes 
Zeugnis dafür, daß Ripoll auch in jener Zeit als Stätte des 
Landesarchivs angesehen wurde. Pedro IV. übersendet 1366 
(Nov. 10) dem damaligen Abt von Ripoll Raimundo de Sabares 
die Abschrift einer von ihm selbst verfaßten Chronik der Grafen 
von Barcelona und Könige von Aragon mit dein Wunsche ,quel 
dit libre estigue cn tal loch que memoria sia hauda daqui avant 
dels fets damunt dits, e continuan de Nos e dels altres Reys 
qui aprds nos seran 1 ; die Zuwendung wird gleich zu Beginn 
des Aktes begründet: ,Per tal com lo monastir de Ripoll es 
dels pus solemnes e antichs monastirs que nostres predecessors 
han hedificats e fundats en nostra senyoria, volem que en lo 
dit Monastir sia hauda memoria dels Reys Daragö e dels Comtes 
de Barchinona.'* Das Kloster Ripoll erfreute sich also auch 
noch unter Pedro IV., nachdem es längst die Bedeutung eines 
Pantheons der Landesfürsten verloren hatte, des alten Ansehens 
als Sammelstittte historischer Erinnerungen und erschien speziell 


1 ,Cuaderno en 4° y en pcrgamino muy maltratado que contiene dos calen- 
darios y un eronicon que no es el publicado por Marca. Es de varias 
manos y tiempos, la parte mas antigua no baja del siglo 13 y la mas 
moderna de fines del 14. Es preciosisirao y muy digno de conservarse 
y examinarse.* 

* Vgl. Revista de Archivos XIV (1906), 402 f. und Eduardo Gonzalez Hurte- 
bise, Revista de Bibliografia Catalana IV (1907), 190 f. Die betreffende 
Urkunde findet sich fol. 21 des Registers 1079 des Archivo de la Corona 
de Aragon. 
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geeignet, dem in der Zuschrift ausgedrückten Wunsch nach 
Fortsetzung der Chronik zu entsprechen. 

Die Widmung Pedros wird erst recht verständlich, wenn 
wir die aus den letzten Jahrhunderten des Mittelalters stam- 
menden Hausurkunden Ripolls berücksichtigen, die, nach dem 
Brande des Jahres 1835 als verloren betrachtet, sich in Bai. 107 
erhalten haben und einerseits als Zeugnisse für die der Abtei 
von Seiten der Landesherren Jahrhunderte hindurch bewiesene 
Fürsorge merkwürdig sind, andererseits auf kirchlichem Gebiet 
die Stellung des der päpstlichen Kurie unmittelbar unterstehen- 
den Klosters deutlicher, als dies bislang möglich war, erkennen 
lassen. Einige dieser Dokumente sind in der vorliegenden Studie 
bereits herangezogen worden, so das Dekret Jaimcs I. vom Jahre 

1257, das die Sanierung der durch die unzweckmäßige Güter- 
verwaltung des Abtes Dalmacio Qagarriga zerrütteten Finanzen 
des Klosters bezweckte (Bai. 107, fol. 266 v , vgl. S. 72), ferner der 
Schutzbrief Raimunds, Vizegrafen von Cardona (fol. 205 r , S. 78, 
Anm. 1), ebenso die Bulle des Papstes Alexander IV. vom Jahre 

1258, welche den erwählten Abt Bertrand (dez Bach) in An- 
sehung der mißlichen Vermügensverhältnisse des Klosters von 
der Reise zum päpstlichen Stuhle dispensiert (fol. 274, vgl. S. 72). 1 

Diesen Proben schließt sich eine größere Zahl anderer 
einschlägiger Urkunden an, von denen einige in kurzer Ana- 
lyse hier folgen mögen: aus dem Beginn der Regierungszeit 
Jaimes I., des Eroberers, stammt der Schutzbrief für Ripoll und 
dessen Gebiet (unter Aufzählung der Klosterbesitzungen): Da- 
tum Villaefranchae VI Idus Sept. MCCXVII (Bai. 107, fol. 228-); 
1253 erteilt Jaime allen, die dem Kloster Lebensmittel zuführen, 
freies Geleite (fol. 230 r ) ; 1256 gestattet er dem Kloster den 
Bau von Festungen in den Alloden (230 r ); mit besonderer Förm- 
lichkeit wird 1264 das Privileg ausgestellt, welches ,Bernardo 
Dei gratia Abbati Rivipullensi . . . Cellerario, Camerario, Sacri- 
stae, Elemosinario et omnibus Praepositis, Prioribus et omnibus 
Officialibus“ sämtliche bisher von den Landesherren gewährten 

1 Diese Bulle vom Jahre 1258 (Datum Viterbii IIII Idus Marti i Pontifi- 
catu8 nostri anno quarto), an den »Bischof von Elna‘ (Berengarius de 
Cantalupis) gerichtet, füllt zugleich eine Lücke aus, die sich in allen 
bisher veröffentlichten Abtlisten Ripolls findet, da sie den Beginn des 
Hirtenarates Berträns unbestimmt ließen. 
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Freiheiten und Rechte bestätigt: Datum Barchinonae III Idus 
Novembris MCC sexagesimo 1111°. Signum Michaelis Violete qui 
mandato Domini regis hoc scribi fecit (23 1 r ) ; 1285 verleiht 
Pedro III. einen Schutzbrief, um die Schädigung von homines 
und bona des Klosters abzuwehren (225 r ); sechs Jahre später 
erhält Ripoll von Papst Nikolaus IV. die wichtige Bestätigung 
der exemptio ab omni prorsus iurisdictione ac dominio ordinarii 
für Monasterium cum Ecclesia Sancti Petri et capellis usw. ; 
Datum apud urbem ueterem III Kal. Junii Pontificatus nostri 
anno quarto (281’), Die Bullen Klemens III. und Bonifaz VIII., 
welche dem Abt von Ripoll den Gebrauch der insignia pontifi- 
calia gestatteten (beide in Bai. 107, fol. 200 r und 279'), sind 
bereits bekannt; hierzu kommen die beiden Bullen Klemens V. 
vom Jahre 1311 (Avignon) mit der Bestätigung der Wahl des 
Abtes Guilelmus de Campis (269 r — 270') sowie die Gewährung 
der facultas habendi altare portatile aus dem folgenden Jahre 
(271'), ferner die Bulle Johannes XXII. an Jaimc II., betreffend 
die Investitur des Abtes ,Hugetus‘ (Hugo Dezbach) nach dem 
Tode des ,Poncius‘ (de Vailespirans), ,qui nuper apud Sedem 
apostolicam diem clausit extremum': , Datum Avinione Id. Sept. 
Pontificatus nostri anno decimo 1 , also 1326 (279’), endlich die 
an Pedro IV. gerichtete Bulle Innozenz VI., Datum Avinione 
II. Idus Januarii Pontificatus nostri Anno decimo, d. h. 1362, 
betreffend die freiwillige Resignierung des Abtes Jaime de Vivers 
und die Investitur des Raimundo de Sabares (278). Verständlich 
ist es, daß 1440 Eugen IV. und das Baseler Konzil unabhängig 
voneinander die Wahl des Abtes Bertrand (de Sa Masö) bestä- 
tigen (280’ und 272’). 

Unter den aragonesischen Königen jener Zeit versäumt es 
kein einziger, dem Kloster durch Bestätigung der alten Privi- 
legien, durch einen Freibrief oder Gewährung sonstiger Vor- 
rechte seine Huld zu beweisen; Bai. 107 überliefert solche Ur- 
kunden von Alfons IV. aus dem Jahre 1332, ,Attentis servitiis 
per vos venerabilem . . . fratrem V. (so) Abbatcm nobis impensis' 
(damals Hugo dez Bach, fol. 225'); von Pedro IV. aus dem 
Jahre 1366 (fol. 234’), ferner aus dem Jahre 1377 die Bestäti- 
gung des Privilegs vom Jahre 1332, und zwar mit Rücksicht 
darauf, ,quod inter caetera Monasteria Ordinis Sancti Benedicti 
in nostro constituta dominio Monasterium Rivipulli tamquam 
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solemniori statu et antiquiori conditione praepollens alia Mona- 
steria eiusdem ordinis antecellit' (fol. 263 r ), d. h. also, fast mit 
derselben Begründung, welche die Widmung der Chronik des 
Königs Pedro IV. an Ripoll veranlaßten; von Juan I. zwei 
Privilegien aus dem Jahre 1389, je eines aus dem Jahre 1390 
und 1393, dieses an Raymundus de Casllario (Dezcatllar), 
Abbas (fol. 237* — 240 v ); von Martin I. aus dem Jahre 1397 
(fol. 241 v ); von Alfons V. aus dem Jahre 1441, Bestätigung des 
Rechtes von Steuereinhebungen im Sinne eines 1401 ,auctori- 
tate et decreto venerabilis Joannis de Casis Juris periti iudicis 
ordinarii Curiae Rivipulli' auf Grund noch älterer Privilegien 
(1390 und 1397) ausgefertigten Transsumptes (fol. 242’). 

Einen Beweis dafür, daß das Kloster trotz der schweren 
Schläge, die es während des 15. Jahrhunderts trafen (das Erd- 
beben zu Lichtmeß 1428 oder 1429, die Plünderung durch 
Rocaberti im Jahre 1463, die Institution der Äbte in cominen- 
dam), sein altes Ansehen auch zu Beginn der Neuzeit aufrecht 
erhielt, liefert das von Karl V. 1537 ausgestellte Privilegium. 
Der ,Cesar‘ war im Herbst 1537 durch die zu Monjön ab- 
gehaltenen Cortes zu mehrmonatlichem unfreiwilligen Aufenthalt 
in der kleinen aragonesischen Stadt veranlaßt 1 und offenbar 
durch den anwesenden Abt des Klosters auf die Bedeutung Ri- 
polls aufmerksam gemacht worden: Cum . . . Monasterium, villa, 
homines et vasalli Abbatiatus Rivipulli a multis temporibus citra 
ut fideli [nar] ratione didiscimus (so) fuerint serenissimis Regibus 
Aragonum et Comitibus Barchinonae praedecessoribus nostris 
indelebilis memoriae fidelissimi, ideoque privilegia, gratias, im- 
munitates et exemptiones ab eisdem meruerint obtinere; cumque 
eandem devotionem, fidelitatem et observantiam erga Maiestatem 
nostram gerere et tenere prospiciamus et comptum habeamus 
praedictos Monasterium, . . . abbatem, villam et homines Rivi- 
pulli, per pracdictum Abbatem qui in eelebratione Curiarium 
generalium, quas de praesenti celebramus in Villa Montissoni 
adest, fuit nobis humilime (so) supplicatum ut quaecumque privi- 
legia . . . confirmare ac de novo condere dignaremur, praedictae 
supplicationi benigne duximus annuendum. Datum in Villa Monti- 


1 K. Haebler, Geschichte Spaniens unter den Habsburgern I (Allgom. 
Staatengeschichte I, 36, 1), 1907, S. 266 f. 
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soni die decima sexta raensis Novembris Anno 1537 (Bai. 107, 
fol. 247 r ). 

Was die Mehrzahl der früher angeführten Urkunden be- 
zeugt, kommt also in dom Privilegium Karls klar zum Aus- 
druck: Ripoll hatte sich im Laufe der Jahrhunderte durch loyale 
Haltung als Stütze der Landesherren bewährt. Nun weiß man, 
daß sich während der Reconquista die dynastischen Interessen 
dem Wesen nach mit den nationalen deckten; Ripoll, mit seinen 
Latifundien, seiner Jurisdiktion einen Staat im Staate bildend, 
hat durch enge Fühlung mit den Landesinteressen nicht bloß 
im religiösen, sondern auch im politischen, wirtschaftlichen und 
geistigen Lehen eine wichtige Rolle gespielt, dadurch einen 
nationalen Faktor von Bedeutung gebildet. 

Dies muß sich vor Augen halten, wer Ripolls Anteil an der 
Aufzeichnung volkssprachlicher Texte und an dem heimischen 
Schrifttum überhaupt richtig beurteilen will. Die betreffende 
Untersuchung kann, so verlockend und dankbar sie sich auch 
darstellt, hier nicht gegeben werden; nicht nur die Schriften 
in der Volkssprache, sondern eine stattliche Zahl lateinischer 
Texte, die mit der nationalen Literatur im Zusammenhang 
stehen, ja auch gelegentliche Notizen wie die Einzeichnung der 
Namen des Dreikönigsspieles (vgl. T. I, I., S. 95) müßten be- 
rücksichtigt, das Carmen von Cid, die Disticha Catonis, die ,Poe- 
sias sobre la historia de San Josd, sohre la vida de Santa Maria 
Egipciaea 1 in dem Rangeriuskodex (S. 44), die Legenden, Mi- 
rakel, Hagiographien u. a. v. m. im Zusammenhang mit dem 
nationalen Schrifttum behandelt werden. 

Bei dem Versuch, Uber die in den Ripoller Manuskripten 
enthaltenen vulgärsprachlichen Texte als solche einen allgemeinen 
Überblick zu gewinnen, stellt man zunächst gerne fest, daß 
einige der wichtigsten katalanischen Schriften schon seit ge- 
raumer Zeit veröffentlicht worden sind, und zwar von dem ver- 
dienten Archivar Prüspero de Bofarull in dem 1857 erschienenen 
13. Band der Colecciön de documentos indditos del Archivo 
General de la Corona de Aragon: 1 aus dem Sammelband Kod. 155 
,Libre del Rey Dungria e de sa fila (Morel-Fatio in Gröbers 

1 Über die Art des Textabdruckes, der vor den bahnbrechenden Arbeiten 
MilAs erfolgte, soll hier nicht geurteilt werden. 
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Grundriß II, 2, 123); 1 Mascarön (a. a. O., 88); Oracidn k Jesu- 
Christo, d Santa Catalina, d la Virgen; Consejos <5 radximas mo- 
rales y politicas; Toma y destruccion de Jerusalem* (a. a. O., 88; 
vgl. Walther Suchier, Zeitschrift f. rom. Phil. XXV, 1901, 101); 
aus Kod. 113 das Bruchstück der katalanischen Übersetzung 
von Boethius De consolatione. 2 So ist die Angabe in Gröbers 
Grundriß II, 2, 74 zu erklären, daß die meisten katalanischen 
Texte von Ripoll und San Cugat del Vallds in dein erwähnten 
Bande gedruckt worden seien. Die Durchforschung der Rivi- 
pullenscs hat aber eine erheblich größere Ausbeute an kata- 
lanischen Texten ergeben, so daß der Ripoller Bestand sich 
nunmehr in dieser Beziehung den reichsten einschlägigen Samm- 
lungen — in der Pariser und Madrider Nationalbibliothek — ■ 
würdig anreiht, die meisten anderen, bis jetzt bekannt ge- 
wordenen an Wert und Vielgestaltigkeit übertrifFt. 3 Die hier 

1 Vgl. Herrn. Suchier in Oeuvres poätiques de Philippe de Remi, »Ire de 
Beaumanoir, Paris, I (1884), 8. XLII. Heuausgaben: Llegendari Cataln, 
Barcelona 1902 (vgl. auch Schaedel in Vollmöllers Jahresbericht VII, 
1905, I, 209), ferner: Hi9tories d’altre temps, Barcelona 1905; nach einer 
Handschrift der Biblioteca provincial zu Palma herausgegeben von B. Mun- 
taner unter dem Titel : Invencion del cuerpo de 8. Antonio. Palma 1873. 

3 Es ist die Übersetzung des Fr. Pedro Saplana, die er D. .Tay me, Infanten 
von Mallorca (f 1375), widmete. Vgl. Menändez y Pelayo, Bibliografia 
Hispano-Latina Clasica 239 und besonders 242. 

3 An den grundlegenden Katalog des Fonds der Pariser National-Biblio- 
thek: Catalogue des manuscrits espagnols (so, unter diesen auch die kata- 
lanischen) et portugais par A. Morel-Fatio, Paris 1881 — 1892, reihen sich 
die von J. Masso Torrents veröffentlichten Verzeichnisse: Manuscritos 
catalanes de la Biblioteca de S. M. (d. h. der Palastbibliothek zu Madrid), 
Barcelona 1888; Katalonische Manuskripte in der Bibliothek von Tarra- 
gona, Zentralblatt für Bibliothekswesen VII (1890), 510 — 516; Manuscrits 
Catalans de la Biblioteca Nacional de Madrid, Barcelona 1896; ferner 
die von demselben Forscher in der Revista de Bibliografia catalana mit- 
geteilten Verzeichnisse katalanischer Manuskripte des Atenco zu Barce- 
lona (I, 1901, 12 ff., 154 ff.), in Vieh (II, 229 ff.), Valencia (III, 45 ff.); 
dann von Jaumo Bofarull: Codexs catalans de la Biblioteca Provincial 
de Tarragona (ebenda, 168 ff.) u. a. Die vor Erscheinen dieser Kataloge 
bekannt gewordenen Mitteilungen über katalanische Handschriften in 
Bibliotheken jenseits und diesseits der Pyrenäen hat Morcl-Fatio in Grö- 
bers Grundriß II, 2, 73 — 75, übersichtlich zusammengestellt. Außerdem 
vgl. Eberh. Vogel, Neukatalanische Studien, Paderborn 1886 (Neuphilo- 
logische Studien V), 8. 18 ff. und B. Schädel, a. a. O. II, 209 ff.: Hand- 
schriftenstudien, 1890 — 1903. 
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folgende kurze Übersieht über das betreffende Material möge 
dieses Urteil rechtfertigen. 1 

Im Zusammenhang mit dem, was früher Uber die juri- 
stischen Manuskripte Ripolls und über das Kloster als Mittel- 
punkt heimischer Rechtspflege bemerkt wurde, sind zunächst 
einige Rechtsbestimmungen und Konstitutionen in der Vulgär- 
sprache zu erwähnen, und zwar als eines der merkwürdigsten 
Stücke: ,Com den esser fermada batayla' oder mit lateinischem 
Titel: Processus batallie iudicate, d. h. das an Kap. 24 ,De ba- 
taila' der Usatici Barchinonae (Zählung nach Amorös-Marichalar) 
anknüpfende ,Ordonament de Batayla', das R. Otto, Zeitschr. f. r. 
Ph. XIII (1889), 98 ff. unter dem Titel ,Die Verordnung für 
den gottesgeriehtlicheu Zweikampf zu Barcelona' aus dem Otto- 
bonianus 3058 mit guten Erläuterungen herausgegeben hat. 
Außer diesem aus Barcelona stammenden Vaticanus konnte der 
Herausgeber keine andere Textquelle zur Edition heranziehen, 
obwohl er wußte, daß Ducange eine ganz ähnliche Handschrift 
Vorgelegen war; die Ripoller Sammlung nun enthält nicht weniger 
als drei Abschriften des Ordonament, und zwar in Kod. 32 
s. XIV— XV (fol. 26 ff.), 39 s. XIV und 82 s. XV (,In posse 
Raymundi Baiuli locumtenentis prothonotarii domine regine'), 
die für eine Neuausgabe dieses inhaltlich und sprachlich wert- 
vollen Textes als bisher unbekanntes Material zu berücksichtigen 
wären; 5 ferner ist in Ergänzung der von Otto mitgeteilten An- 
gaben darauf hinzuweisen, daß das bei Torres Amat, Me- 
morias 709 angeführte ,Ordinament de batalla posada en Barce- 

1 Mit Rücksicht auf die knapp bemessene Zeit konnten die Texte an Ort 
und Stelle nicht durchwegs so ausführlich exzerpiert werden, daß die 
Identifikation gesichert erschien. Einige Angaben sind dem Kat. Bai. ent- 
nommen worden, andere verdanke ich der Liebenswürdigkeit der Herren 
Jos<5 Pijoan und Masso Torrents in Barcelona. 

2 Franceseh Carreras y Candi, Espases maravelloses en lo regnat de Jaumc 
lo Conqueridor, Revue Hispanique XV (1906), 652, erwähnt einen aus der 
Zeit Jaimes des Eroberers stammenden ,Libellus de batalla facienda‘, 
der von Jos. Salat in seinem Tratado de las monedas, Barcelona 1818, 
zum ersten Male veröffentlicht wurde. Ich kann über diesen Text nicht 
urteilen, weil mir die Schrift Salats nicht zur Verfügung steht; vulgär- 
sprachlich scheint er nicht gewesen zu sein, da er in Salats Catalogo de 
las obras, que se han escrito en lengua Catalana (Anhang zu der Grama- 
tica de la Llengua Cathalana des Joseph Pau Ballot, Barcelona 1827) fehlt. 
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lona, Ms. entre las constitutions y usatges de Cataluna. En la 
bibl. Vaticana' (nach Montfaucon) und das a. a. 0., 711 erwähnte 
,Reglament de desafios. En catalan. Ms. que se halle en Ripoil, 
estante 3° cajon 1° n 105' offenbar mit dem eben besprochenen 
Text identisch sind. Die Signatur des ,Reglament‘ bezieht sich, 
wie ich meinen Notizen entnehme, auf den bereits genannten 
Rivipullensis 39, Amat ist sich über den Inhalt des von ihm unter 
zwei Schlagwörtern vcrzeichneten Textes nicht klar geworden. 

Dagegen ist die im Rivipullensis 102 überlieferte Abschrift 
des ,Compondi de las constitutions generale de Cathalunya', 
verfaßt von dem Canonicus der Kathedrale von Barcelona, Dr. 
Narcis de Sent Dionis, einem der Übersetzer der Usatiei Bar- 
chinonae (über ihn Torres Amat, Memorias, 212; Brocä und 
Amell, a. a. O., 67 und 71) bereits geraume Zeit bekannt (vgl. 
Torres Amat a. a. O.). 1 * Andere hierher gehörige Texte, wie 
Konstitutionen und königliche Verordnungen in katalanischer 
Sprache, die in Ripoller Handschriften verzeichnet waren, müssen 
verloren gegangen sein: so enthält Bai. 107, fol. 251 v f. die 
späte, sicher aus einem Rivipullensis geschöpfte Abschrift der 
Landtagsverhandlungen zu Barcelona unter König Pedro vom 
Jahre 1379; einige Aufzeichnungen über die Cortes-Verhand- 
lungen vom Jahre 1413, gleichfalls katalanisch, finden sich 
übrigens auch in alter Abschrift im Kod. 38 (s. XV); noch älter 
ist vielleicht die am Schlüsse des Kod. 82 erhaltene Kopie der 
vulgärsprachlichen Bestimmungen: Super salariis solvendis offi- 
cialibus pro executionibus (schließen: salaris als dits officials). 

Als schriftlicher Ausdruck für den Verkehr der Geist- 
lichkeit, speziell des Seelsorgers mit dem Volke reichten alt- 
katalanische Aufzeichnungen in Ripoller Kodizes gewiß in frühe 
Zeit zurück; eines der ältesten Denkmäler der Vulgärsprache 
auf iberischem Boden, die altkastilianischen Silenser Glossen 
zu lateinischen Bußbestimmungen, sind ein typisches Beispiel, 
für das Ripoil sicherlich Parallelen aufzuweisen hatte. Die Be- 
lege hiefür sind freilich nicht erhalten, 3 erst in Handschriften 

1 Brocä verzeichnet a. a. O., 71 ein handschriftliches Exemplar dieses Com- 

pendiums aus dem Kronarchiv in Barcelona, das aber mit der Ripoller 
Abschrift sicherlich nicht identisch ist. 

* Die T. I, 31 erwähnte alte Einzeichnung gehört einem anderen Gebiete 
an, dem der Schule. 
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des 14. Jahrhunderts weisen Gebete und Beichtformeln auf die 
Tradition, so im Kod. 191 s. XIV (bald nach 1337 eingetragen) 
das Gebet: Senyer veus aci nostro senyor deus jesuerist queus 
ha volgut visitar; das Beichtbekenntnis in Kod. 183 s. XIV: 
Senyor a den c a vos noch (so) a comfefion e a peneteneia 
e comfes me a deu* sowie vermischte Notizen und Gebete in 
katalanischer, kastilianischer und lateinischer Sprache im Kod. 159 
s. XIV. 

In das Gebiet erbaulicher Betrachtung und Belehrung 
gehört die im Kod. 143 s. XIV mit den einleitenden Worten 
,Mes devem posar nostra amor en deu que en les amors daquest 
mon' eingetragene Sammlung anregender Exempel, deren Schau- 
platz zum Teil nach Rom, zum Teil nach Babylon verlegt wird 
und die mit den Worten: per 50 cor no sabe la hora de la 
mort schließt. 

Neben der Sorge um die Seele verrät sieh in diesen vulgär- 
sprachlichen Notizen gelegentlich auch die Sorge um den Leib. 
Auf die soeben erwähnten Gebete im Kod. 191 s. XIV folgt un- 
mittelbar eine Auswahl von Rezepten, so eines per empatxament 
de postema de las cames. Ktlhner, ins Gebiet der Magie und 
Alchimie Ubergreifend, sind die Rezepte, die bald nach 1390 
in den einstmals im Besitze des Abtes Dalmacio de Cartelld ge- 
wesenen Kod. 88 eingetragen wurden (Umschrift): ,Si alcune 
persone uoll goyar alcune cosa liga quodam bonus ligall al brag 
require saluum me fac e ganyaras 90 que demanaras' oder 
,A fer or pren lo roueyll d’un ou (Eidotter) e pren • J- colom 
Manch' usw., mit der Versicherung am Schlüsse: Probatum est. 

Diese Aufzeichnungen fallen bereits in die Zeit der vollen 
Entfaltung des altkatalanischen Schrifttums, die allerdings vor- 
nehmlich durch fleißige Aufnahme und Bearbeitung fremden 
(besonders lateinischen) Gutes charakterisiert wird, sich aber 
auch zu nicht wenigen selbständigen Leistungen aufschwingt; 
auch von dieser Bewegung liefert die Ripoller Sammlung, ab- 
gesehen von den bereits angeführten katalanischen Schriften, 
ein gutes Abbild, obwohl der Brand vom Jahre 1835 manch 
schönes Stück dieses Bestandes zerstörte; so eine Handschrift 

1 Über ähnliche (prov.) Texte vgl. H. Suchier, Denkmäler prov. Literatur, 
Halle 1888, 1, 98 u. 517, sowie Mälanges Chabaneau, Erlangen 1907, 8. 425. 
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der katalanischen Übersetzung von Gregors Dialogi, die Kat. 
Bai. unter Nr. 85, Rivas unter Nr. 142, ain ausführlichsten Kat. 
Bof. (I, 1, 11) beschreibt: ,'1'raduccion lemosina de los cuatro 
libros de los dialogos de San Gregorio Magno con caracteres 
del siglo XV sobre pergamirio y papel interpolado. Al fin hay 
un corto tratado tambien en lemosin de la rnisma letra sobre 
la fisonoinia 1 2 o semblantes exteriores e interiores de los hombres/ 
Unter den erhaltenen Manuskripten bietet Kod. 164 s. XIV die 
Übersetzung der Regel Benedikts (Beg.: Escolta o fill los ma- 
naments del maestre enclina la oreyla del teu cor), in Kod. 144 
s. XIV finden sich katalanische Glossen zu einzelnen Sätzen 
derselben Regel; Kod. 113 s. XIV überliefert die katalanische 
Bearbeitung der Legenda aurea des Jaeobus de Voragine (vgl. 
hierzu die Bemerkungen von Morel-Fatio, a. a. O., S. 42, über 
Fonds esp. 127, wo vermutet wird, daß die Textredaktion des 
Parisinus in der Diözese Gerona erfolgte), Kod. 159 s. XIV von 
fol. 83 an mit der Überschrift: Opus Nicholaij de lyra lateini- 
sche und katalanische Psalmenerklärungen, die auf jene Zu- 
weisung hin noch zu untersuchen sind; in demselben Kodex 
auch ein Tractat del art de ben morir 3 (beginnt : Per testiraoni 
de la sancta scriptura), ferner in Kod. 224 s. XIV der viel um- 
fangreichere libre de amonestacio de salut danima et de cors 3 
(Hauptinhalt der Hs., fol. 13 — 163), vorher auf drei Blättern 
les. IX. paraules qui foren revellades a Sent Albert archabisbe 
de la Ciutat de Colonia. 4 

Von den noch nicht bekannten oder noch nicht benützten 
Ripoller Exemplaren bekannter katalanischer Schriften sei zu- 
nächst der , Libre de la intenciö' in cod. 159 s. XIV, als ,Ms. 
anonimo* auch von Torres Amat (a. a. O., 705) verzeichnet. Es 
ist der Libre de la primera e segona Intencid des Ramön Lull; 
Histoire Littdr. XXIX, 219 wird als Manuskript des katalani- 
schen (wohl ursprünglichen) Textes der Mouacensis 10589 an- 


1 Vgl. Romania IX, 506, Anm. zu Nr. 10 und Romania XV, 330 f. 

2 So, nur nach dem Titel und mit der Angabe: ,En el Archivo de Ripoll* 
zitiert von Torres Amat a. a. 0., 715; es ist möglicherweise die gleich- 
namige Schrift des Francech Echimenez, was ich jetzt nicht kontrollieren 
kann, sicher nicht, wie schon aus der Datierung hervorgeht, Capranica. 

* Torres Amat, a. a. O., 681. 

4 Albertus Magnus; vgl. auch Torres Amat, 684. 
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geführt, Jerönimo Rossellö benutzte bei der Erstausgabe dieses 
Textes in den Obras de R. L., Palma 1901, ,diversos Codices 
de los siglos XIV y XV‘, besonders den ,dominicnno‘ s. XIV 
der Provinzialbibliothek zu Palma (vgl. a. a. O., S. LXI f.), den 
Rivipullensis finde ich nirgends erwähnt. 

Das nämliche gilt von dem in der umfangreichen Sammel- 
handschrift 129 s. XIV auf fol. 186 r mit der Überschrift Per 
eonexer (so) deu en lo mon coinensa lo dictat De Ramon ein- 
gezeichneten Gedicht; es ist der von Jerönimo Rosellö in den 
Obras rimadas de Ramon Lull, Palma 1859, 370 f. veröffent- 
lichte Diktat, dem in unserer Handschrift noch eine exposiciö 
dels comensaments del dictat folgt. Eines der beachtenswertesten 
Stücke derselben Handschrift beginnt auf fol. 19 v ohne Über- 
schrift mit den — hier in genauer Umschrift wiedergegebenen 
— Worten: temps cove a guardar que Ins ternps sia semblants 
ab lautre usw. Es ist, wie Massö Torrents erkannte, ein Bruch- 
stück der Grammatik des Jaufre de Foixd, welche Paul Meyer 
in den Traitös catalans de grammaire et de poetique, Ro- 
mania IX (1880), 51 ff., zum ersten Male aus einer Madrider 
Handschrift veröffentlicht hat; im Rivipullensis schließen sich 
noch , regles de trobar 1 , Bemerkungen über les diferencies entre 
les cangons, tengons, sirventesch, cobles, vers, dances usw., 
ferner maneres de trobar samt einer Reihe von Zitaten ans 
Dichtungen einiger Troubadoure (so G. ,de Cauestany') den 
Bruchstücken aus Foixä’s Grammatik an; da dieser aus der 
Gerundenser Diözese stammt (vgl. Romania X, 321 ff.), so ist 
auch hier eine örtliche Beziehung gegeben. 

Wie wenig die Ripoller vulgärsprachlichen Texte selbst 
Berufenen bekannt waren, beweist die Tatsache, daß Pröspero 
de Bofarull in dem bereits erwähnten 13. Bande der Colecciön 
de documentos inöditos del Archivo General de la Corona de 
Aragon, S. 311 ff., den Tractat apellat doctrina compendiosa de 
viure justament e de regir qualsevol offici publich leyalment 
aus einer defekten und minderwertigen Handschrift von S. Cugat 
herausgegeben hat, während sich derselbe Text vollständig und 
in besserer Rezension im Rivipullensis 85 s. XIV findet. Die 
Schrift galt Bofarull wie auch Torres Amat, der sogar unseren 
Rivipullensis mit der alten Signatur zitiert (a. a. O., 715), als 
auonym. Morol-Fatio hat sie in deu Bemerkungen zu Nr. 20 
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und 22 des ,Catalogue‘ dem Francesch Eximenez zugesprochen; 
seither ist von Massö Torrents noch eine Handschrift des offen- 
bar viel gelesenen didaktischen Traktats im Archivo Municipal 
von Vieh nachgewiesen worden. 1 * * 

Daß die Ripoller Mönche bei der in mehreren Exemplaren 
vorhandenen katalanischen Bearbeitung des historischen Haupt- 
werkes ihrer Schule, der Gesta comitum, 8 mitwirkten, ist vor- 
läufig nicht bestimmt zu erweisen, aber sehr wahrscheinlich; 
dasselbe dürfen wir betreffs des Vulgärtextes der S. 56 be- 
sprochenen in Ripoll entstandenen Chronik: ,Genealogia dels 
comtes de Barcelona e dels reys d’Arago' annehmen. 8 Jedenfalls 
wäre an dieser Stelle auf eine Redaktion der Genealogia dels 
reys de Arago e de Navarra e comptes de Barcelona in dem 
S. 108 schon erwähnten Rivipullensis der Usatici Barchinonae, 
Kod. 82 s. XV aufmerksam zu machen, die im Texte ausdrück- 
lich auf Ripoll Bezug nimmt. Nach dem Berichte des Zuges 
Otgers mit seinen neun Baronen: ,En lo temps que los moros 
tenian lo principat de Catalunya . . . entra en aquesta terra un 
gran capita venint de Franya lo quäl havia nom Otger Cathalo 
ab lo quäl vingueren en sa compannia nou barons“, nach der 
Nennung dieser Barone und der Erzählung, daß Karl der Große 
das , principat' an sie verteilte, ,a honor de les nou Ordens dels 
angels', heißt cs: ,vench lo compte de Barcelona apellat Borreil, 
lo quäl ediffica lo monastir de Ripoll e fonch sopellit en lo dit 
monastir. 1 Auch die oben erwähnte Genealogia dels comtes usw. 
enthält einen Abschnitt über den Zug Otgers, 4 * doch können 
wir, da der betreffende Text noch nicht veröffentlicht ist, über 
das Verhältnis dieser Chronik zu dem Text im Rivipullensis 82 
kein Urteil abgeben; dagegen ist die in diesem Kodex über- 
lieferte Redaktion, wie ich den mir zur Verfügung stehenden 
Auszügen entnehme, 6 * nahe mit dem einschlägigen Abschnitte 


1 Revista Jo Bibliografie catalana II, 230 f. 

’ Vgl. 8. 52 ff.; Massö Torrents verzeichnet in Ilistoriografia Je Catalunya, 

Revue Ilispaniquo XV (1906), 4931., zwei HanJscliriften aus Jom StaJt- 

archiv (Arxiu Municipal) nnJ eine aus Jer Universitätsbibliothek von 

Barcelona sowie einen Matritensis (Nationalbibliothek), sämtlich mit Jcm 

katalanischen Text s. XIV; Jer Übersetzer ist nirgcnJs genannt. 

8 Massö Torrents, a. a. 0., 578. 4 Massö Torrents, a. a. O. 579. 

8 Sie finJen sich im Kat. Bai. nnter Nr. 27. 

Bitzungsbcr. d. phil .-hist. Kt. 15S. Bd. 3. Abh 8 
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des bekannten Geschichtswerkes Pere Tomic verwandt, das 
Kap. XVI berichtet ,com lo princep Otger Cathalo entra en 
la terra dels Gots ab IX Barons', 1 * doch fehlt dort der rasche 
Übergang auf die Gründung Ripolls und Borells Bestattung im 
Kloster. Man sieht, die Redaktion im llivipullensis 82 ist lokal 
gefiirbt., und erkennt aus dem hier vorgeflihrten Beispiele, daß 
nicht nur die lateinische, sondern auch die vulgilrsprachliche 
mittelalterliche Geschichtsschreibung Ripolls noch Spezial Unter- 
suchungen erheischt, die allerdings auf Massds trefflicher Historio- 
grafia gut aufgebaut werden können. 

Eine zeitgeschichtliche Reminiszenz, wenn man will, eine 
Art , Zeitung' im Sinne der Renaissance, findet sich im Kod. 1G7 
s. XIV unter der Überschrift ,Hic demonstrantur loca quae 
sunt iuxta Jerusalem' eingetragen; es ist ein Reisebericht, der 
mit den Worten anhebt ,En lan de nostre senyor que hom com- 
tava MCCCXXI1I en G. de Treps natural de Cervera ena en 
una nau den G. Grau de Terragona en alexandria per visita 
los sants romaratges', den Besuch des heiligen Landes schildert 
und eine Beschreibung der loca sancta enthält. Es ist dieser 
Bericht gleichzeitig ein sprachlich dem Volke mundgerecht ge- 
machter Palästinaführer, und man mag sich bei diesem Anlasse 
daran erinnern, daß auch die Geistlichen, desgleichen die Ko- 
pisten lateinischer Texte selbst im urkundlichen Verkehr die 
Kirchensprache nach und nach aufgeben. 3 * * * * 8 Die im Rivipullensis 80 
s. XV enthaltene Verfügung des Abtes von S. Juan betreffend 
12 ihm gehörige Bücher ist ganz katalanisch (vgl. Handschriften- 
schätze Nr. 197, S. 253); auch soll nicht unerwähnt bleiben, 
daß eine an die avignonesischen Schreiberrechnungen 3 erinnernde 
Preisberechnung in dem den Kommentar des Bernardus Angle- 
rius zu Benedikts Regel enthaltenden Rivipullensis 68 s. XIV 
schon in der Vulgärsprache erscheint: ha en aquest libre dus 


1 In der Ausgabe: Historias e Conquestas dels reys de Arago e comtes de 

Barcelona, compilades per Mossen Pere Toroic, Barcelona 188C, S. 67 ff. 

Betreffs einer der hier zu beachtenden Quellen Tomics (Philomena) vgl. 

Herrn. Suchier, Literaturb], f. germ. u. rom. Philol. XXI, 178. 

* Hie Predigten Vicent Ferrers sind iu lateinischer und katalanischer 

Sprache überliefert, aber schon R. Lull hat, wie jetzt allgemein an- 

genommen wird, seine Schriften in der Vulgärsprache aufgezeichnet. 

8 Vgl. F. Ehrle, Historia bibliothecae rom. pontif. I (1890), 155 ff. 
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milia XXI parrafes que val per cascun sen (d. h. hundert) IX d. 
letres cent L r (so) per cascuna letra un dinfer. 

Endlich sei noch des einzigen umfangreichen altkastilia- 
nischen Textes gedacht, der in der ganzen Ripoller Handschriften- 
sammlung vorhanden ist, 1 * * * des im cod. 161 s. XV befindlichen 
,Tratado de Etica'; so wird der Text auf dem Rücken des 
Randes, auch im Kat. Bof. (Sign. 3. 3. 15) genannt und als anonym 
erklärt. Das Werk, sehr sorgfältig auf 161 Blättern der Hand- 
schrift geschrieben, ist in 10 Bücher geteilt und beginnt: Toda 
sciencia tiene subiecto o materia de que tracta. E por la di- 
vision de los subiectos se tenta la division de las subiectas 
seiencias . . . Auf fol. 3 V heißt es: E aqueste primero libro 
tracta de aqueste fin en general moral y figuralmente quasi 
declarando la felicidad politica usw. Es ist die Ethik des Ari- 
stoteles.® Da aber dieses Werk im Mittelalter mehrmals hispani- 
siert wurde (vgl. Memorias de la Real Academia de la Historia VI, 
1812, 474 f. und Desdevises du Dezert, Don Carlos d’Aragon, 
Paris 1889, 416 f.), wäre noch die im Rivipullensis überlieferte 
Rezension festzustellen; sie ist verschieden von dem Text der 
einstmals im Besitz des Markgrafen Santillana gewesenen, jetzt 
in der Madrider Nationalbibliothek aufbewahrten Handschrift 
Ii 19, über die Mario Schiff (Bibliothfeque de l’Ecole des Kaufes 
Etudes CLIII : La Bibliotheque du Marquis de Santillane, 
Paris 1905, S. 31 ff.) genauere Mitteilungen gemacht hat; noch 
weiter entfernt sich von unserem Text das Kompendium des 
Bruneto Latini. Eher würde man an die von dem Prinzen 
Carlos de Viana stammende Übersetzung denken, zumal in dem 
1461 zu Barcelona aufgenommenen Inventar seiner Verlassen- 
schaft unter den Büchern ,Les Ethiques per eil transladades 1 
erscheinen, also ein Exemplar der von ihm selbst angofertigten 
Übersetzung, die in einer mir unzugänglichen Ausgabe 1509 
in Zaragoza von Georg Coci gedruckt wurde (Gallardo II, 
223, Nr. 1590). Doch haben wir es augenscheinlich mit einer 
früheren Hispanisierung zu tun; das vorher mitgoteilte Incipit 
stimmt nämlich fast wörtlich mit den betreffenden Stellen in 

1 Bezeichnend heißt es im Kat. Bai. unter der Signatur 190: , Liber idiomate 

inimico sed vetusto conscriptus. 4 

* Vgl. Marehesi, L’Etica Nicomachea nella tradizione latina medievale, 

Messina 1904. 

8 * 
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zwei Frühdrucken, deren Text als älteste spanische Übersetzung 
der Ethik gilt: Ethica de Aristoteles, compendiada por el ba- 
ehiller de la Torre, Sevilla, Mein. Ungut und Stau. Polonus 1493, 
sowie Zaragoza, Hurus, s. a. (Haebler, Tipografia Ibcrica, 1903, 
Nr. 31 und 32, das Incipit ausführlich bei Gallardo Nr. 4049). 

Die Rückschau auf die vulgärsprachlichen Texte der 
Ripoller Bibliothek zeigt bei aller Knappheit deutlich die Er- 
weiterung der literarischen Tätigkeit des Klosters nach der 
volkstümlichen und nationalen Richtung; von der engeren Auf- 
gabe der Durchforschung patristischer Texte sich entfernend, 
ist sie, wenn man die hier zum ersten Male versuchte pragma- 
tische Darstellung der bis zu den Anfängen der Reconquista 
zurückreichenden Geistesgeschichte einer altkatalanischen Kultur- 
stätte als Ziel im Auge behält, von Bedeutung. 

Jungkatalanien zeigt seit einigen Dezennien, besonders in 
jüngster Zeit, eine selbständige, tiefgreifende, sich speziell in 
sorgsamer Pflege heimischen Schrifttums sammelnde Bewegung, 
die eine vielfach gehörte italienische Stimme geradezu ,risurre- 
zionc di un popolo 1 genannt hat, wir, von literarhistorischer 
Warte aus, als neuerliche Reconquista nach jahrhundertelangem 
Stillstände bezeichnen möchten. Erinnert man sich, daß einzelne 
schöne Blüten dieser Bewegung, wie , Terra baixa“, die Pyre- 
näen überschreitend, literarisches Gemeingut gewordeu sind, 
dann mag der Blick auf die bis zu den staatlichen Anfängen 
Kataloniens zurückreichende Geschichte literarischen Lebens 
seines bedeutendsten geistigen Zentrums davon überzeugen, daß 
hier mächtige, in das frühe Mittelalter sich senkende Wurzeln 
von Kräften bloßgelegt worden sind, die heute mehr denn je 
anregend fortwirken. 
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1. Kod. 151, 130X212 mm. Fol. 154': ,In natiuitafe Sanctao 

Mariae 1 , s. XL Vgl. S. 11. 

2. Cod. Parismus llibl. Nat. F. lat. 5132, olim Rivipullcnsis, 

225 X 300 mm. Fol. 109 r : Gedicht auf Raraon BcrengucrIV., 
mit Musiknoten, s. XII (bald nach 11G9). Vgl. 8. 27 ff. 

3. Kod. 99, 178 X 280 mm. Partielle Abschrift aus dem , Codex 

Sancti Jacob i‘ (Compostolanus), s. XII (1173). Fol. 35', 36 r . 
Vgl. S. 34 fT. 

4. Kod. 214, 117 X 148 mm. Fol. 6’, V : Johannes abbas, ,Theo- 

ria‘, s. XII. Vgl. 8. 41. 

5. Cod. Parisinus Bibi. Nat. F. lat. 5132, olim Rivipullensis. 

225 X 300 mm. Fol. 10 7 r : Konstitution, betreffend die con- 
suetudo in vestiincntis des Klosters, erlassen von Abt Gauz- 
fredus. Vgl. S. 61 f. 

6—8. Kod. 26, 270 X 387 mm, s. XIII. 

(6. 7.) Alanus ab Insulis, De sex alis Cherubim. Fol. 138’, 
139 r . Vgl. 8. 65. 

(8.) Abschriften alter Hausurkunden Ripolls. Fol. 113’. Vgl. 
8. 65 ff. 

9. Kod. 7, 273 X 425 mm. Fol. 206': Do consanguinitatc, s. XIV. 

Vgl. S. 83 und 89. 

10. Kod. 19, 293 X 402 mm. Fol. l r : Liber Scxtus, s. XIV. Vgl. 

S. 83 und 89. 

11. Kod. 131, 155 X 225 mm. Fol. 53’: Lectura Prisciani minoris, 

s. XIV (1307). Vgl. 8. 90. 

12. Kod. 147, 146 X 210 mm. Fol. 94’: Eberliardus Bcthunensis, 

Graecismus, s. XIV (1334). Vgl. S. 91 f. 
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III. 

Bericht über den Zug des Groß -Botschafters 
Ibrahim Pascha nach Wien im Jahre 1719. 


Im Originaltexte herausgegeben, übersetzt und erläutert 


Dr. Friedrich von Kraelitz- Greifenhorst. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 19. Jnoi 1907.) 


Einleitung. 

Die zwischen Österreich und der hohen Pforte zustande 
gekommenen Friedensverträge pflegten kurze Zeit nach ihrem 
Abschlüsse durch den Austausch feierlicher Gesandtschaften be- 
stätigt und bekräftigt zu werden, ein Gebrauch, der sich all- 
mählich beinahe zu einer vertragsmäßigen Förmlichkeit ent- 
wickelt hat. Solche Gesandtschaften waren gewöhnlich mit 
auserlesener Pracht ausgestattet und führten wertvolle Ge- 
schenke mit sich, welche für die betreffenden Herrscher, her- 
vorragende Feldherren, Minister oder Großwesire bestimmt 
waren. Im Interesse ihrer Sicherheit im fremden Lande wurde 
bei Entsendung derselben folgender Vorgang beobachtet: Die 
beiderseitigen Gesandtschaften brachen so ziemlich zu gleicher 
Zeit von den Haupt- und Residenzstädten auf. An einem Orte 
der jeweiligen Grenze, der zuvor genau festgestellt wurde, ging 
die feierliche Auswechslung vor sich, jener Akt, durch den die 
Gesandtschaften in den Schutz uud Schirm des fremden Staates 
traten und in welchem sie so lange blieben, bis sie an der- 
selben Stelle nach Erfüllung ihrer Missionen von dem eigenen 
Staate wieder übernommen wurden. Die Geschichte berichtet 
wiederholt von solchen wechselseitigen Gesandtschaften zwischen 
Österreich uud der hohen Pforte. Namentlich nach dem zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts abgeschlossenen Sitvatoroker Frieden 

Sitzangsber. d. phil.-hiat. Kl. 158. Bd. 3. Abh. 1 
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häuften sich derartige Legationen, indem für die jedesmalige 
Erneuerung desselben zu Wien, Gyarmat, Komorn, ' Konstan- 
tinopel und zweimal zu Szön Gesandtschaften abgeschickt und 
empfangen wurden. In gleicher Weise wurde später der Friede 
zu Vasvar (1664), Karlowitz (1699) und Passarowitz (1718) 
nachträglich bestätigt. Es ist begreiflich , daß bei der Wich- 
tigkeit, welche diese Gesandtschaften für den Ausbau und den 
Bestand der friedlichen Beziehungen beider Staaten hatten, 
darüber mehr oder weniger umfangreiche Berichte und Reise- 
beschreibungen verfaßt wurden. Und zwar entstanden solche 
Schriften, die auch wertvolle und interessante Mitteilungen über 
die herrschenden Sitten und Gebräuche im fremden Lande ent- 
hielten und so die für einen intensiven wechselseitigen Verkehr 
unbedingt notwendige Kenntnis des fremden Volkscharakters 
vermittelten, sowohl auf deutsch-österreichischer, als auch, was 
bei dem stark ausgeprägten Sinn der Türken für geschichtliche 
Darstellung nicht anders zu erwarten war, auf türkischer Seite. 
Einen dieser türkischen Berichte, die sich übrigens auf europäi- 
schen Bibliotheken handschriftlich fast gar nicht vorfinden, be- 
sitzt die k. k. Hofbibliothek 1 in Wien; er soll im Folgenden im 
Originaltext mit Übersetzung und erläuternden Anmerkungen 
veröffentlicht werden. Es ist dies ein kurzer Reisebericht über 
jene türkische Gesandtschaft, welche zur Bestätigung des Pas- 
sarowitzer Friedens im Jahre 1719 von Sultan Ahmed III. 
nach Wien abgeschickt worden ist. Sie übertraf alle oben 
erwähnten Gesandtschaften, sowohl was die Anzahl und den 
Rang der beteiligten Personen als auch die Menge und Kost- 
barkeit der mitgebrachten Geschenke anbelangt, und gab in 
dieser Prachtcntfaltung einen unzweideutigen Begriff von der 
am damaligen osmanischen Hofe herrschenden Verschwendungs- 
sucht. An ihrer Spitze stand der ehemalige Nischandzi 8 und 
Silihdar 3 Ibrahim Pascha, 4 Bevollmächtigter der hohen Pforte 


1 Siehe Q. Flügel, Die arab., pers. und türk. Handschriften der k. k. Hof- 
bibliothek. Wien 18G5 — G6, II. Bd., S. 282, Nr. 1090. 
s ist der Staatssekretär für den Namenszug des Sultans. 

3 wörtl. Waffenträger; als nofamt , Waffenträger des Sultans*; zur Zeit 
der Janitscharenperiode hieß so der Kommandant der Leibgarde des Sultans. 

4 Nach Driesch, G. C. v., Histor. Nachricht von der röm.-kayserl. Groß- 
Botsebaft nach Konstantinopel etc. Nürnberg 1723, S. 54 lautet sein 
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bei den Verhandlungen des Passarowitzer Friedens, dem bei 
diesem Anlasse der Rang eines Groß-Botschafters verliehen 
wurde. Er brach am 23. März 1719 von Konstantinopel auf 
und benutzte den damals üblichen Landweg nach Wien, d. h. 
er zog auf der Heerstraße von Konstantinopel über Nisch nach 
Parakin und Raüanj , zwischen welchen Orten die feierliche 
Auswechslung mit der von Wien unter Führung des Grafen 
von Virmondt abgeschickten Gesandtschaft stattfand ; von da ging 
es über Belgrad durch das westliche Ungarn nach Schwechat, 
der letzten Aufenthaltsstation vor dem Einzuge nach Wien. 
Dieser selbst erfolgte am 14. August und war der prachtvollste 
und glänzendste, den man in Wien je gesehen hatte. Das Ge- 
folge des Botschafters bestand aus 736 Köpfen und führte 645 
Pferde, 100 Maultiere und 180 Kamele mit sich; überdies bekam 
er täglich 150 Taler auf die Hand. 1 In Wien verweilte die Ge- 
sandtschaft 9 Monate und 5 Tage, während welcher Zeit die üb- 
lichen Antritts- und Abschieds-Audienzen beim Kaiser Karl VI. 
und dem Hofkriegsrat-Präsidenten Prinzen Eugen stattfanden, 
die Sehenswürdigkeiten Wiens besichtigt, Jagden und andere 
Belustigungen abgehalten wurden; ja sogar das Fest des mo- 
hammedanischen Kurban-Bairam, der auf den 24. — 26. Oktober 
1719 fiel, wurde im Absteigquartier des Groß-Botschafters nach 
orientalischer Sitte gefeiert. 3 Die Abreise von Wien erfolgte am 
9. Mai 1720, und zwar zunächst zu Schiffe auf der Donau nach 
Belgrad und von da auf dem Landwege wieder zurück nach 
Konstantinopel. Der vorliegende Bericht ist vom 28. Januar 
1726 (24. Düumada I. 1138) datiert, wurde also ungefähr sieben 
Jahre nach dem Aufbruche der türkischen Gesandtschaft von 
Konstantinopel verfaßt. Sein Stil ist einfach, schmucklos, ich 
möchte fast sagen vulgär, mit einer oft naiven Ausdrucksweise 
bei Beschreibung europäischer Sitten und Gebräuche, und sticht 
so lebhaft von der schwülstigen, bilderreichen Schreibweise der 


voller Name: Vizir Mückerem Rurnili Valasi Bajesilo Taja Sade Ibraliim 
Basch a, was die mangelhafte Transkription des Türkischen: 

Uob jO\j <Job ^ ist. Über seine Bio- 

graphie konnte ich nichts Näheres in Erfahrung bringen ; auch in Samy 
Beys Kamüs al-a’läm ist er nicht angeführt. 

1 Hammer, J. v., Gesch. d. osm. R. } Bd. VII, S. 247/48. 

8 Wien. Diarium Nr. 1694 (Jahrg. 1719). 

1 * 
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zünftigen Historiographen jener Zcitperiode, eines Raschid und 
Tschelcbi zäde Efendi (Isma'il 'A$im Efendi) ab. Aus dieser 
Tatsache läßt sich wohl ein Schluß auf den im Texte nirgends 
genannten oder auch nur angedeuteten Verfasser ziehen. Zweifel- 
los ist es ein Teilnehmer an der Gesandtschaft, nach der Ein- 
fachheit des Stiles zu urteilen, ein Mann minderen Ranges, der 
seine Erinnerungen, sei es Uber Auftrag, sei es freiwillig in 
schlichter Weise zu Papier gebracht hat und zwar wahrschein- 
lich ein niederer Janitscharenoffizier, zu welcher Annahme mich 
die militärisch wichtige Angabe der Reisedauer zwischen den 
einzelnen Orten, welche die Gesandtschaft berührte, sowie die 
oft sehr genaue Beschreibung der festen Plätze und ihrer 
Schantzwcrke verleitet. 

Inhaltlich ist unser Bericht, wie oben bereits angedeutet 
wurde, kein spezifischer Gesandtschaftsbericht (<»~cU Ojbu»), 1 es 
fehlt ihm dazu jede Erwähnung staatlicher und sozialer Ein- 
richtungen des damaligen Österreich, was das Wesentliche eines 
solchen Berichtes ist. Er enthält vielmehr lediglich eine Schilde- 
rung der von der Gesandtschaft eingeschlagenen Reiseroute und 
der an derselben gelegenen Orte und Festungen und wird so zu 
einem nicht unwichtigen Beitrag für die Kenntnis des in jener 
Zeit üblichen Reiseweges von Konstantinopel nach Wien, also 
der geographischen Lage, Ausdehnung und Gestalt der während 
der Reise berührten Städte. Manchmal wird durch Erwähnung 
bekannter Namen an geschichtliche Ereignisse erinnert, welche 
sich an einem bestimmten Orte zugetragen haben, oder es 
werden andere nennenswerte Sehenswürdigkeiten beschrieben. 
Natürlich ist die einstige Festung Wien, das Endziel der Ge- 
sandtschaft, am ausführlichsten behandelt; ja unser unbekannter 
Gewährsmann erzählt sogar einige Lokalgeschichten, die sich 
in Wien und namentlich während der beiden Türkenbelage- 
rungen daselbst zugetragen haben sollen. Leider gelang cs 
mir nicht, trotz langen und eifrigen Forschens, für alle eine 
Bestätigung in einheimischen Werken zu finden. 


1 Wie z. B. Ahmed Resmi Efendis ^ J-^S) 

vom Jahre 1758 (ir-4 ir ojec, jA AÖlüUS), wo auf 

Seite rr ff. (A3C* J die politische Einteilung des dama- 

ligen Deutschland beschrieben wird. 
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Bei der Übersetzung habe ich mich strenge an das Original 
gehalten, um ein möglichst treues Bild seines stilistischen Kolorits, 
das sich, wie bereits erwähnt, durch Kürze und Bündigkeit aus- 
zeichnet, zu geben. Auf diese Weise sind wohl die Wiederholungen 
sowie gewisse Härten in der Übersetzung zu erklären. Vom Ori- 
ginale bin ich daher nur dort abgewichen, wo es unumgänglich 
notwendig war; doch habe ich jene Ausdrücke, dio im Texte 
nicht stehen, des besseren Verständnisses halber aber in der 
Übersetzung hinzugefugt werden mußten, in Klammern gesetzt. 

Es erübrigt mir noch, an dieser Stelle des besonders gütigen 
Entgegenkommens meiner hochverehrten Lehrer, der Herren 
Prof. Hofrat Dr. Josef Ritter v. Karabacek und Prof. Dr. 
Maximilian Bittner, deren Ratschläge und Winke mir bei der 
Übersetzung sehr zustatten gekommen sind, in aufrichtiger 
Dankbarkeit zu gedenken. Auch den Herren Prof. Dr. Eugen 
Oberhummer, Magistrats-Ober-Kommissär Dr. Franz Bertolas, 
Archivdirektor der k. k. n. ö. Statthalterei Dr. Albert Starzer 
und Korrepetitor an der k. u. k. Konsular-Akademie Ahmed 
Sa'adeddin spreche ich für ihre wohlwollende Unterstützung 
meinen verbindlichsten Dank aus. 


Im Folgenden gebe ich einige Bemerkungen über das 
von mir benützte Manuskript. Dasselbe zeigt ein deutliches, 
nicht ungeflllliges, nach links geneigtes Naschi, Städtenamen 
sind zuweilen rot Uberstrichen, Aufschriften sowie die Stunden- 
zahl der Reisedauer von einer Station zur andern dagegen 
ganz mit roter Tinte geschrieben. Im Texte habe ich die 
Orthographie des Originals beibehalten, um so ein treues Bild 
des damaligen geschriebenen Türkisch zu erhalten, soweit dies 
bei einer so schwankenden Orthographie, wie sie im Türkischen 
immer bestanden hat, möglich ist. Sie unterscheidet sich von 
der heute gangbaren in manchen Punkten, die ich gleich näher 
erörtern will. Was die Vokale anbelangt, so stoßen wir in 
türkischen Wörtern auf folgende Abweichungen. Der Vokal a, 
welcher im heutigen Türkisch im Anlaute mit Elif und Medda 
(I) geschrieben wird, ist im Texte durchwegs durch Elif allein 
ausgedrückt, z. B.: st. ^*^1, Ol st. Ol, st. 

st. J»y st. (jjLl, st. usw. Der Vokal i 
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wird im Anlaute durch Elif allein wiedergegeben, während 
heute dafür A geschrieben wird, z. B.: st. «jX^IA ( etmek ), 

doch findet sich auch y-A. yjJ-£A u. c_j>~«s>vA, «y-A st. 
viX»A 6t. cX^-bl usw. Im Inlaute werden die beiden Vokale a 
und t seltener als im heutigen Türkisch durch die Direktions- 
buchstaben ' und ,3 ausgedrückt, z. B.: dPjä'st. Jjby«, jyjb st. 

aor. jbb U. yb, st. st. ySiji 

st. St. j usw., J). ä-v St. ,<£»b st. cX»Xj.> 

( diümek ), st- ,JbUJ> st. cuXj st. 

eX-A-> st. eX*ly, st. usw. Dagegen ist t durch ,3 

dort ausgedrttckt, wo es heute nicht mehr bezeichnet wird, z. B. : 
j£Jb st. >£Jb, st- 

Im Auslaute wird im Türkischen » durch j oder 3 wieder- 
gegeben; im Texte herrscht die Schreibung mit j vor, z. B.: 

y. b , Are 5 : usw. Weitere Eigentümlichkeiten der 

Orthographie im Texte sind : die persische Konjunktion ,aS‘ 
,daß‘ wird ^ geschrieben und mit dem vorhergehenden Worte 
verbunden, z. B.: »jWJjl st. dagegen wird das Ad- 

jektiva bildende türkische Suffix ki ,<b‘ geschrieben, z. B. : 
ASu+iJo st. ^Ssjjy», iSta. j j3 \ st. usw. Ferner steht 

für «_>»y.w cX.jjjXa. für 
für , i für i fü r < * 

für für ßjj»i für (von 

eX-y ; >j), jX-o für iXj.; sehr wechselnd ist die Orthographie des 
Wortes Ajyj in der Verbindung (j'jb), man findet 

.j-yy \ , und ur**b’j'; das Genetivsuffix bei vokalischem 

Auslaute ist viXi oder cX-o und wird mit dem vorhergehenden 
Worte oft nicht verbunden, z. B.: ^XlIA syii», 

>iXy <v ¥* J , eX-olil^; steht für für 

Das Tasdid (*) steht zum Zeichen der Verdoppelung des Kon- 
sonanten, z. B.: ^jUisy st. , doch auch pleonastiseh, 

z. B. : ^jJÜl st. ^j\ heute ,jB', 3*1!» st. 35!», y 3 l st. yJ'. 

Ilamze (-t_) ist bei vokalischem Auslaute oft Zeichen des Akku- 
sativs statt jji, 1 z. B. : st. st. 

aX S ^j st. - ... , X - 

1 Siebe Bittner, M., Einfluß de« Arab. und Per«, auf da« Türk. (Sitzungs- 
berichte d. kais. Akad. d. Wiascnach. in Wien, phil.-hist. Kl. Bd. CXLII) 
Wion 1900, S. 111, Anm. 1. 
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Eigentümlich ist auch die Schreibweise eines Substantivs 
mit dem Personalsuffix der 3 . Pers. Sing., indem das 3 des 
Suffixes oft noch dort geschrieben wird, wo es im heutigen 
Türkisch bereits fehlt, und erinnert so an die in tatarischen 
Zeitungen übliche Schreibweise, z. B.: a.jü.S st. a-abi 

abJiyi st. a~bJi>b st. a-b£>b; ferner steht 

für ^^aibLjJLf-« für a 3 usw. Fehlerhaft 

ist oft die Schreibung arabischer Wörter, z. B.:' r>' st. f ■>', an- 
dererseits wechselt die türkische Schreibweise mit der origi- 
nalen arabischen, z. B. : 0^1. «y neben &\S> neben 

aJyi neben als. 

Was die Schreibung der Konsonanten anbelangt, so wage 
ich aus der Tatsache, daß an Stelle der heutigen harten Kon- 
sonanten weiche gestanden sind, die Behauptung, daß das 
Türkische damals viel weicher ausgesprochen wurde als heute; 
so steht z. B. : 3.**? st. 3-^, 3^sV. s t. 3/*^, 0 ^\ st. 

St. Jjüla-, J-^b st. 3^.b, £}' st. E»', cX^S St. rb 

st. gb usw. Doch findet sich bei den angegebenen Wörtern 
manchmal auch die Schreibweise mit dem entsprechenden harten 
Konsonanten. Ferner steht im Texte oft ein harter Konsonant, 
während im heutigen Türkisch dafür der entsprechende weiche 
steht, z. B.: für für cX^iy^a-, für 

AsÄ'i'. Falsche Setzungen diakritischer Punkte, die im Texte 
manchmal Vorkommen , sowie andere kleinere Fehler habe ich 
verbessert, die betreffende Stelle des Manuskriptes aber in einer 
Anmerkung angeführt. 

Zum Schlüsse noch einige Worte Uber die Syntax. Wir 
finden die einzelnen Sätze meistens durch j, sehr oft durch O 
oder das Gerundium auf aneinander gereiht, auch dort, 
wo durch eine Unterordnung der Sätze eine Belebung des 
Stiles möglich wäre. Auffallend ist auch das Nachsetzen des 
Dativs, was wohl dem vulgären Sprachgebrauche angehören 
dürfte, z. B. : •ptiob »jis pjij, J'r* 0>b G>\ 

usw., und die Verbindung des Verbums cX*s? mit dem 
Dativ, z. B. : 3^*? a-b^^X « > s a-U^i. a^— ’y.-. ä ljj' f jj. Manchmal 
fällt der Verfasser aus der Konstruktion, z. B. : 
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jlr’r - aU j) JjJj! cib 

i^yo- Iwb 

Jju) <jL l** (Ü^jlsli^äj bö^jJ ^*r 

wr\ ^ b l >r j 


^.>^3 ^ Li»l> ^ V» - s > « tt Op 

^^> — .3 t4 L** t ■ -- j^\ 

jlTlT o <Jlä ’ «V*Vi ?4 ocL 


* Die Türken schreiben öfters für den 5. und 6. Monat des mohammeda- 
nischen Mondjahres statt des arabischen ^ly*M und s^siS>i\ 

^(5)>l^. dzeviad{z)i- iil-eicicel und dzemad(z)i-ül 

afcyr, indem sie das arab. fern. nicht beachten. 

b U*. (im Ms. L*J ist eine Abkürzung für den mohammedanischen Monat 
^]yj\ die Abkürzungen für die übrigen Monate sind folgende: 

f cP j*^°' b = J}^' 5^?j* ) — Krfj’ E = 

i_r* f — 1 J ~ \J^y ** 9 U — 

ijJiiji y>, > — jj. • rt = 2 1 /«, <. Zeichen für */»• 

1 Entspricht dem 23. März 1719 der christlichen Zeitrechnung. An diesem 
Tage brach die türkische Gesandtschaft von Konstantinopel auf. (In der 
»Marsch-Rute der Türkischen Groß-Botschaft von Constantinopel bis Wien 4 , 
enthalten in der Schrift Ausführliche Beschreibung des prächtigst- und 
herrlichsten Empfangs und Einbegleitung, wie auch Einzugs, welchen 

der Türk. Groß-Botschafter dahier in die Kaiserl. Residenz-Stadt 

Wien den 14. Augusti 1719 gehalten. Zusammengetragen und verlegt 
v. Job. Baptist Schönwetter 4 , ist fälschlich der 19. März als Tag des Auf- 
bruches angegeben; auch die Stundenanzahl der Entfernungen der ein- 
zelnen Stationen stimmt nicht immer mit der in der türkischen Hand- 
schrift angegebenen überein. 

2 D. i. Adrianopel. 

8 Eigentlich , Mustafa Pasa Kjöprüsü 4 (Drur-i Muatafä paia) ,die Brücke 
Mustapha Paschas; in Driesch’ Bericht auch »Tzgupri Cuprussi 4 , was 
das türk, sSji^ G Brücke der Brücken 4 ) ist; so genannt, weil 
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Bericht über den Auszug S r Exzellenz des Botschafters 
Ibrähim Pascha aus Konstantinopel am 2. Dzumäda 1. 1131 

und seine Reise nach Wien, zugleich mit Angabe der 
einzelnen Stationen. 

Am 2. Dzum&da I. 1131. 1 

Konstantinopel — Edirne* 44 Stunden — Station Mu- 
stafä Paäa 5 6 St. — Station Harmanly 4 6 St. — Station 
UzundiSa-0 va s 4 St. — Station Semizd2e 6 2 1 / 2 St. — Station 
Kajaly 7 2 1 /, St. — Station Babasly 8 6 St. — Station Filibe 9 

hier Mustapha Pascha (gest. 935 d. H.), einer der Wesire Sultan Sulei- 
mans, eine prächtige steinerne Brücke Uber die Maritza erbaute. Wiene- 
risches Diarium (Anhang zu Nr. 1679) = Mehemet Bassa, wo es als 
eine Station zwischen Uzund^a-Ova und Harmanly bezeichnet wird, ob- 
wohl es nach der Karte eigentlich zwischen Adrianopel und Harmanly 
liegt; vgl. auch Hadschi Chalfa ,Rumeli und Bosna* (Ausgabe von Ham- 
mer. Wien 1812) S. 49; Hammer, Osm. Gesell. III. S. 800, und die Be- 
schreibung der Brücke in Driesch a. a. O. S. 125. 

4 Driesch, Bericht (Darunter ist hier und im Folgenden stets das auf Seite 2, 
Anm. 4 zitierte Werk ^on Driesch zu verstehen) so oder als besondere 
Anmerkung unter einem Stern. S. 125 = Harmanly, Wien. Diar. 
a. a. O. = Harmanla, Hammer a. a. O. S. 801 = Chirmenli, d. i. das mit 
Scheuern Begabte vom pers. { ^a chii'maen , Tenne, Scheuer* abgeleitet. 

6 An der Maritza; Hammer a. a. O. S. 801 = Usundscliowa; Hadschi Chalfa 
a. a. O. S. 61 = Usundscha-ova; Driesch, Bericht S. 125 = Usundschova, 
Wien. Diar. a. a. O. = Usontsche Ova; U. ist nach Hammer 1. c. der 
Name des dort sich hinziehenden Tales (s^\ owa -.Ebene, Tal*, 
uzundza t. = länglich). 

• Hammer a. a. O. 8. 801 == Semisdsche, d. i. das Fettlichte vom t. 

semiz ,Fett* abgeleitet; Driesch, Bericht S. 120 = Semischcze, Wien. Diar. 
a. a. O. = Semischtse. < 

7 Hammer a. a. O. S. 801 = Kialik, d. i. der Felsenort, richtig Kajalyk; 
, Felsen* türkisch = kaja (bU», LJ>); Driesch, Bericht S. 120 = Cayali. 

8 Hammer a. a. O. S. 802 = Papasli, d. i. das Pfafflichte vom t. 

(papas) ,der Pfaffe* abgeleitet; ebenso Driesch, Bericht S. 119; Wien. 
Diar. a. a. O. = Papale. 9 D. t. Philippopel. 
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III. Abhandlung: v. Kraclitz-Greifenhorst. 


"V J[^\ Bl. 2 F. o \“‘£- 1 - 4^" 1 

■\ L* ( 3 ^^ 3 jp 4-3 ^-ö o G» (3 lei. 

t t \Z.-C- G ^\t <kS ^ l Ltf 

*L» i C- P G< c-^"^ ^ o^G 

4l*l 6 -Xl-^öy^ula» 3^*1^ 4jLt» 

Li»L 4ii\«x*^ J o^(jl ^ 3\j^^ 

joil^i * j^Ll 4-J^ <^J üj~ ojljl ^ 5 ^^ vä^*. 

* 

^£2 jjj}\ •** l** 4^ cJM 0 4*13 Ojj* Bl. 2 v. 

4-^Jb lurll C»1 <S'^*} )j^j^ ^ X~ A> ' 


1 Ms. 4 Jl>\ {Jy 

1 An der Maritza und an dem nordöstlichen Abhange oder Fuße des 
Rhodope-Gebirges; Hammer a. a. O. S. 802 — Tatarbasardschik d. i. 
Klein-Tatarenmarkt; Driesch, Ber. S. 113 — Basardschik, Wien. Diar. 
a. a. O. = Basartsek; es wurde erst 1485 von Tatareu gegründet, welche 
Sultan Mohammed von Brussa dorthin verpflanzte. 

* Hammer a. a. O. führt einen Ort unter diesem Namen nicht an, dürfte 
aber mit dem dort verzeichneten Novoselo (Neues Lager), resp. Jeniköi 
(Neudorf) identisch sein; auch in Driesch* Ber., im Wien. Diar. und bei 
Hadschi Chalfa nicht angeführt. 

* Hammer a. a. O. = Ichtiman, Driesch, Ber. S. 104 = Ichtiman und 
lhliman, Hadschi Chalfa a. a. O. S. 57 = Ihtiman; wurde im Jahre 722 
d. H. von Bala Schahin Pascha erobert; Wien. Diar. a. a. O. = Ichteman. 

4 Ebenso Hammer a. a. O., Driesch, Ber. S. 104 s= Jenihaan; Wien. Diar. 
a. a. O. = Jinehan, so wegen des vortrefflich allda neugebauten 
Chan also genannt. 

6 Vgl. ihre Beschreibung in Driesch a. a. O. S. 80 ff. und in Hadschi Chalfa 
a. a. O. 8. 51—52. 

* Hammer a. a. O. 8. 803 nennt diesen Ort Iflakler, d. i. die Wallachen; 
Driesch, Ber. 8. 88 = Chalkali (Slibnika), Wien. Diar. a. a. O. = 
llalkale. 

7 Hammer a. a. O. 8. 803 = Saribrod, ebenso Driesch S. 86; Wien. Diar. 
a. a. O. = Sarebrud. 

■ An der Nissawa; Hammer a. a. O. 8. 803 = Schehrküi, d. i. Stadtdorf 
vom p. iaehr Stadt nnd t. (kj<9) Dorf abgeleitet; hart an dem- 
selben liegt das Schloß ,Pirot‘. Driesch, Ber. 8. 82 = Scharkioi, Wien. 
Diar. a. a. O. = Scharküi (bulg. Pirot). 
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5 St. — Station Tatar-Bazardiyghy 1 5 St. — Station Jefii 
Mahalle* 5 St. — Station Ihtiman 6 St. s — Station Jefii 
Chan 4 5 St. — Station Sofia 5 5 St. — Station Chalkaly 6 6 St. 
— Station Sary Bort 7 4 St. — Station Sarkjüj 8 4 St. — Sta- 
tion Ak Balanka 9 4 St. — Station Bana 10 4 St. — Station Nis 11 
2 St. Im Monate D2emazi-Ul-a{jyr, 1J am 18. Tage, zog man in 
Nisch ein, lagerte sich außerhalb in Zelten und machte da 36 
Tage Halt. Der ehemalige Janitscharen-Aga, Se. Exzellenz der 
erlauchte Wesir Abdallah Pascha, 18 welcher Statthalter von 
Rumeli 14 war und im Ejalet von Rumeli und in Nisch den Be- 
satzungsdienst versah, war nicht in der Festung, sondern ver- 
weilte draußen bei seinem Ejalet. Er und Sc. Exzellenz 
der Botschafter Pascha hatten eine Begegnung. Bevor der 
Botschafter Pascha in Nisch einzog, waren dort einige Pest- 
fälle 15 vorgekommen; darnach zog er ein. Daß Se. Exzellenz 

* Dürfte mit dem Mnsapaschapalanka Hammers (a. a. O. 8. 804) und dem 
Mustapha-Bascba-Palanka Driesch’ identisch sein. Wien. Diar. a. a. 0. = 
Musta Bassa Palankese. 

10 Hadschi Chalfa a. a. O. S. 45 = Bana (Banja) insgemein unter dem 
Namen Esferlik Banassi bekannt; Hammer und Driesch erwähnen diesen 
Ort nicht. 

11 Unweit der Mündung der Nissawa in die Morawa; Hammer a. a. O. 
S. 804 = Nissa, ebenso Driesch, Ber. S. 65, vgl. auch die Beschreibung 
daselbst; Hadschi Chalfa a. a. O. S. 58 = Nisch. 

1# = 8. Mai (1719). 

13 Sein voller Name lautet: ( f Abdallah 

Paia Muhsinzäde Celebi)\ Driesch, Bericht S. 55 = Rurnili Beiglerbey 
Abdola Bascha Dusum Sade. Er war uuter Sultan Mahmud I. (1730 — 
54) Großwesir und stammte aus Aleppo, wo sein Vater Muhsin (Üelebi 
ein reicher Kaufmann war. Im Jahre 1162 d. H. starb er in Bosnien 
oder nach einem anderen Berichte in Dscheddah. (Vgl. die ausführliche 
Biographie in Samy Beys Kamüs al-a'läm S. rio, und die Persons- 
beschreibung in Driesch’ Ber. S. 468.) 

11 Unter Rumeli (^Jud versteht man bekanntlich die ganze europäische 
Türkei außer Bosnien. 

16 Auch Driesch erzählt in seinem Berichte (S. 64), daß die deutsche Bot- 
schaft wegen der daselbst herrschenden Pest nicht in die Stadt eingelassen 
wurde. Doch hielt man dies allgemein bloß für einen Vorwand; der eigent- 
liche Grund aber soll, wie auch nachträglich versichert wurde, der ge- 
wesen sein, weil man einen Überfall der Janitscharen auf die Botschaft 
befürchtete und die Türken überdies nicht wollten, daß die Deutschen 
die Festung Nisch, welche eben neu befestigt wurde, allzu genau in 
Augenschein nähmen. 
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III. Abhandlung: v. Krad itz-Grcifenhorst. 


Cl 0«^ J*\ jy^ 9 jlwU* j t J^l 

J,\ \S^* 

ÖS£ } jJ* 7 4*J* )x 'j*^t (*'' 

j^Lj\<>. clüJ l> 1 ^>1 ^-~iL ^^1 4^ 1 l<£\* AÜlJl*^ Ul ^JlJ^I k£*S<a 

J^A>- Bl« 3 r. (j ^*^.1 jk sjSjjS '' o z 1 jmL 

Oj $ Cjy \ 4^ 1 4.,.a.w öj l» ^ ) L-üö 4 ^ 4 I?" ö <kS~^ ^ 

• JJLü J^.J^ U^** J>"U •iU*Ju <*jy& oXj5~ 

uUj j~Z* <— ^7j «U ^ ^ l 5^ a ^ ^ LA A ^^-1 4 I 1 1 J y** »J LM* 


» i£?j\JLi die Pest; A. Hindoglu, Diction. turc-frAn<j. II, p. 417; vgl. Barbier 
de Meynard, Dict. t.-fr. II, p. 726: ^.Lw« bdni, saint, heureux; par an- 
tinomie on donue au mot ,mubarek ( le sens de ,nefaste, maudit 4 . Dozy, 
Suppl. I, 77: «l> = Syphilis. 

b Aa?*“ 1 (var. A — , *) nach Samy Beys Diction. turc-fran<;. aus dem Sla- 
wischen genommen, vgl. ntmec, nemec ; es bedeutet: deutsch, österreichisch; 
,3^Uolaj. Aä*“* (^Uob*. ta*ar vom Ungar, csfaz&r, vgl. J\yi = Ungar. 
kirdlyf) hieß der habsburgische Herrscher, der auch römisch -deutscher 
Kaiser war; heute heißt der Kaiser von Österreich 

(Austria imperalory ), der deutsche Kaiser LÖL*J\ (Alemanja 

«mp); arab. = *** » ). 

c Ms. mit ^ statt £ wie öfters im Ms. und ohne p. 

(t. kjaja gesprochen) ss Sachwalter, Intendant, Vorsteher, Majordomus. 

d ist wie (Lager), (Herr), Ubb (Pascha), AL*£ J» (Ka- 

serne) eines jener wenigen türkischen Substantivs, bei denen die pers. 
Iz&fet-Konstruktion zulässig ist. Vgl. M. Bittner, Einfluß des Arab. und 
Pers. auf das Türk., S. 62 und 63. 

e Hier ist wohl zu ergänzen, eventuell müßte ohne ^ys^\ der 

Dativ <k5 'JS^4jyXS stehen. 

f Ms. ttejXSU*? a1£. 

* Ms. 

1 D. i. Damian Hugo Graf v. Virmondt (Vinnont, Wirmont), wirklicher 
Geheimer und Hofkriegs-Rat, General-Feldzeugmeister, bestellter Oberst 
über ein Regiment zu Fuß. Bei den Verhandlungen des Passarowitzer 
Friedens war er .erster Gevollmächtigster Botschafter*. 

* D. i. Kaiser Karl VI. 

3 Türk. == Staatsbote, Fourier; Driesch (I. c. S. 63), welcher sie 

,Chiausen‘ nennt, berichtet über sie folgendes: , ludern wir aber hier des 
Chiausen gedacht, ist zu wissen, daß dieses Leute sind, welche die 
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der Botschafter Pascha 36 Tage in Nisch Halt machte, hatte 
darin seinen Grund, daß man eben, weil der Botschafter 1 des 
deutschen Kaisers, namens Kariös,“ von Wien noch nicht hier- 
her aufgebrochen war, noch zuwartete. Abdallah Pascha und 
der Botschafter Pascha schickten den Vorsteher der Tschausche 3 
des Ejalets Rumeli nach Belgrad, um von dem erwähnten Bot- 
schafter Nachricht zu bringen. Der Botschafter kam von Wien 4 
mit all seinem Gepränge und 85 Schiffen 5 in 14 Tagen, und 
am Tage seines Einzuges in Belgrad brachte der erwähnte Vor- 
steher der Tschausche den Paschas in Nisch durch den Kurier 
die Nachricht, daß der Botschafter in Belgrad eingelangt sei. 6 
Am 24. Tage des erhabenen Monats RedsSeb 7 brach man von 


Zeitungen und Briefe hin und wieder tragen; sie haben in ihrer Hand 
mit Silber beschlagene, bisweilen auch wohl ganz silberne Stecken, die 
denenjenigen gleich sehen, deren sich ehedessen die Friedens-Bothen be- 
dienet; an den obern Theil hängen 4, 6 bis 8 oder auch mehr silberne 
Kugeln an eben so viel Kettlein: wenn diese Stäblein völlig mit Silber 
überzogen sind, nennen sie solche Theugian (t. = tevkjan), die 

andern aber Topous (t. = topuz ) ; dieser bedienen sich nur die 

Gemeinen, jener aber die Vornehmem, als der Baschen Statthaltere und 
der Vizir Chiausen'. In der Miniaturhandschrift der k. k. Hofbibliothek 
(C. P. Min. 113), deren Titel: »Türckischer Sargh oder der unterschit, 
welchen die Türcken haben an ihren bünden ( lautet und die vor 1755 
entstanden ist, wird Bl. 6 v. von den Tschauschen gesagt: ,Die Chiausen 
seint bey den Türcken, wie bey uns die edleythe oder vylmehr Comisarij, 
welche sie zu allerhandt verschikungen bey hoff, abholung und fühmng 
der fremden gesanten durch ihre länder,herbeyschaffung alles noth wendigen 
Unterhalts, und dergleichen gebrauen, und hat ein jedweder Bascha seine 
eigene, ihm zugeordnete Chiausen, welche ihren eigenen General oder 
Chiaus Bascha halten, und von deßen Comando die sambtliche Chiausen 
auch der andern dependiren . . .* 

4 Graf v. Virmondt fuhr mit seinem Gefolge am 17. Mai 1719 um 4 h nach- 
mittags von Wieu zu Schiffe ab. Driesch, Ber. S. 15. 

8 Über die Anzahl der Schiffe schreibt Driesch, Ber. 8. 15: ... allwo Sie 
aus einem Kaiserlichen Lust-Hauß die in schönster Ordnung rangirten 
Schiffen vorbey streichen sahen, wovon der größten an der Zahl zwey 
und siebenzig, und alle oben bedeckt . . . woran die Kähne nicht ge- 
rechnet sind, deren viele an die großen Schiffe angebunden und auf des 
Botschafters Befehl zur Zufuhr der Victualien und Übersetzung der 
Leute von einem in das andere Schiff verordnet waren. 

6 Das war am 30. Mai, also genau 14 Tage (Driesch, Ber. S. 38). 

7 = 12. Juni 1719. 
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III. Abhandlang: v. Kraolitz-Greifenhorst. 


0 L*^S AX. Li l» Ail l ^ 1 ^ ^ J cJ J-i-h ^ L^' 

Oj ^ o-X«ib ^ 4L-JL\ ^»\ A^JLc|j\ v^jij ^i 

4^1 L_-iL o^Ji v_j^L» ojL 4»jj\ j ^ Aj^l 

Ut* ®jJjAi^* «x-ij^5^4^< ^Jl^p j «j- 5" Bl. 3 v. lat* 

^ «xJ ^ 1 4» \ ^ j ® jy*** s *— 1 ^ L^ L 1 4^ 1 lll^ \ $ ai $ ’j^* _y 

t C»C L«i Al>- lj t i».X Lwi ^ L^9 * A-* f ‘i"-^ U* l ^ i ^9 ^ \^9 ^^ 13 

o<^ l— o jlijt u l> cA— 4 ^ 1 4i>-\j \>\ -\ s^^Lwt ^9 j^^^ojL 
^jiU» \S ^ - ^ -* ovy j*3i üLm» ojj^I 

hJ^j O^^iL-is» j *~~ j « i^öJ \ ij tJ^Al>*\j \>\ ejj^\ 3\^ j 3 m- 

o*j jyfrZ+A 4$o ^^7 3^ »*y. 4» Bl. 4 r. c^L. ^ 

s**-^ L-m ^ ^L-G# ^ y^‘ nfl ^ /*• Lm<1» 4ü\»Xa^ 

Uy£\ J*>"3 y* Öy~& tjy*~. ^^i-1 A^f ^«Ü^l <~A9tf *X\ ^j\jJL* 

<30 ^~«.i ^ -ix ) 1 J J Li»L \>\ «> j jl« jJS" jk z ijyT jo- 30 jloj jJ ^ 

^ »XÜicl» jy~* \>\ ^ 4»\^j 4 Jjl111> jy~* ^IjVU*- ^.J^j lei 

«Xl~\ Ul* 4M U*/li <\i 1 -X-C ^A.1 U«L 0^ ^j*JD ^ 


* aynor Grenze, vom griech. ativoQot angrenzend (Samy B. Diction.). 

b Statt ^5L*o<^-ü^; ^**» «* i»I Koujugationssuffix der 2. Pen. Plur. 

im Altosmanischen, gegenwärtig noch im Azorbaidschanischen, Cagat. u. 
d. tatar. Dialekten. 

0 AufTallenderweise mit welches hier als Vokalzeichen für a etwa in 

Heminiszenz an v^Jlfi in ^»XLic^ steht; auch im Osttürkischen 

findet sich manchmal £ für \ geschrieben, wie in \SJjyz awret ,Fran‘ 
oder alew , Flamme*. Vgl. Bittner, M., Einfluß des Arab. und Pers. 
auf das Türkische, S. 112. d Ms. 

1 Diesen Ort konnte ich weder in einem geographischen Werke noch auf 
einer Karte finden. Es dürfte ein ganz unbedeutender Ort sein, der 
seinen türkischen Namen seither geändert hat. 

s Driesch, B. 8. 63 = Alexintza, Wien. Diar. Anhang zu Nr. 1663 = 
Alexinza; gegenwärtig = Aleksinatz. 

* Driesch, B. S. 48 = Raschna, Wien. Diar., 1. c. = Rasna; heute = 
Ra&anj. 
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Nisch auf. Sr. Exzellenz Abdallah Pascha wurde der hohe Befehl 
zuteil, er solle vier von den in der Provinz Rumeli und in Nisch 
befindlichen Janitscharenregimentern, eines von den Artillerie- 
regimentern und 10 Kanonen mitnehmen, mit dem Botschafter 
Pascha zusammen an die Grenze gehen, eine Begegnung der 
Botschafter veranlassen und bei ihren Besprechungen zugegen 
sein. Er nahm die in Hede stehenden Soldaten und den Botschafter 
mit und zog an die Grenze. (Nach der) Station Kanly Kawak 1 
(sind) 2 St. — Station Aleksinse 8 4 St. — Station Radina 3 
4 St. — Station Parakin 4 * 6 St. Zwischen Radina und Parakin, 
von hier und dort je 3 Stunden weit entfernt, errichtete der 
ehemalige erste Defterdar, 6 Se. Exzellenz Sary Mustafa Pa- 
scha, 1 ’ drei Steine 7 zur Bezeichnung der Grenze. Von Radina 
brach man auf und zog zu den Grenzsteinen. Eine Wegstunde 
vorher, auf dem unter dem Namen ,Tschiftlik Kanly Oghlu' 8 
bekannten Platze, ließ Abdallah Pascha Baldachine und Zelte für 
den deutschen Botschafter aufstollen. Daselbst wurde etwa eine 
Stunde Halt gemacht. Man schickte Leute aus, um dem deut- 
schen Botschafter zu melden, er möge an die Grenze kommen. 
Die brachten auch die Nachricht zurück, sie (die Deutschen) 
seien schon da. Die beiden Paschas zogen, ihre Mnsikbanden 9 
spielen lassend, zum Grenzsteine. Auf einer diesseits des Grenz- 
steines und diesem nahen Stelle hatte der Botschafter-Pascha 
ein Zelt aufstcllcn lassen. Er und Abdallah Pascha stiegen 


4 An der Zrniza; Driesch, Ber. 8. 48 = Parakin, Wien. Diar. 1. c. = Pa- 

rackin; heute = Paracin. 

6 “ Präsident der Rcchnungskammer. 

4 Samy Bey, Kamüs al-a'läm S. rstv führt bloß oinen 

an, welcher im Jahre 1153 d. H. unter 8ultan Mahmud I. Kapudan 
(Großadmiral) war, der mit dem im Texte erwähnten kaum identisch 
sein dürfte. 

T Dieselben standen in der Mitte einer langen Wiese, welche von einem 
kleinen, Schuppellia genannten Floße durchschnitten nnd mit Bergen 
und Wäldern auf beiden Seiten umgeben ist. Hier fand also die feier- 
liche Auswechslung der beiden Botschafter statt. Driesch, B. S. 48. 

* Tschiftlik, türk. ,> P , bedeutet Landgut, Weiher, Meierhof; wo der 

Weiher dieses Namens gelegen sein mag, ist mir unbekannt. 

* Solche Musikbanden ,mehtercbäne‘ führen die Statthalter und andere 
hohe Personen stets mit sich, wenn sie zu Felde ziehen. DrieBch, 
Ber. S. 67. 
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III. Abhandlung: v. Kraelitz-G reife n hörst. 


• 0x^3 }° $ xl5~ kS"* Bl. 4 v. a*5^ 3 

•^1^' ^ o x» L L« ^ 1 ^ ^jtx I 

0 *M Jt' fJJ ü^v. «i° y* X-' > 

j «g ~ ^ _^L ij X 9^" ^*3 jls ^J » q « 1 1 Asf 1 iA> ^L>^3 Lm» il 

Amu» lis J^M« [ ^ X. ad Üj^>> V Q» y^>wJ xls^ d A^J d 

^x- ^xSl^» ox’UL j^lil 0 *k\ til jl.jL^ 

•jl «jjl j )+j}\ Bl. 5 r. cJU 0>~ ö'jVU j'-'^U- J^r* 

tj Xj As£ L»\ ^ X \ -C y-v» xJjl 4/ J oj^-* iJ jjj x£ 

^jVääJ A— ^ ^*<Lj 

^.A-* J?' hi k - j r'. ._Xl/. °>. S)^\ ts*“o f^'ti"^ Jj' 

^x\ jX3 ^ <3"* l£-^ j '^ 3 *-X« oj^ 

oXjb ^ XS ~ i Aä£ 4X£ IL J^X» «alis l^»li - 0 i\ XuC \>\ 

j .xilL> Bl. 5 v. ^y»U» Jy^ ^ <j> ^jVj \ 

il^iL Lili -Üllx^ jioxijj^l ol <30 ^-uxCi ü\ jX>»dl ^5 ^9 ^jtxU 

* Die Pluralendung ist aus dem folgenden yixx-tJyj zu ergänzen. 

u Man schreibt gewöhnlich ^LolX oder qÜAjLmj (# ajeban)\ <JoU*j a&jae 
p. ec Schatten; im Texte wechselt die Schreibweise, man findet ^LoLmj 
un d ^IoUü. 

c Ms. aXwjIj^. d Ms. LX Z* V i\jsSf*. 

* 1. CXlüt 0> ^ *J>j\ (?). f Ms. 

1 Unter Serasker (Befehlshaber, Heerführer) ist hier der an den Grenzen 
kommandierende Feldherr zu verstehen. Driesch, Ber. S. 58. 

* Sein voller Name lautet: Johann Josef Graf von Oduyer (Wien. Diar., 
Anhang zu Nr. 1663 schreibt Odoyer); er fungierte als Prinzipal-Kommis- 
sarius bei der feierlichen Auswechslung der Botschafter und war , General- 
Feld-Wachtmaister, Obrister über ein Regiment zu Fuß, commandierender 
General in dem Königreich Servien und Commandant der Haupt- und 
Gränz-Festung Belgrad 4 . Wien. Diar. 1. c., Driesch, Ber. S. 37. 

5 Nach Driesch, Ber. S. 40 war die Anzahl der Truppen, welche Graf v. 
Oduyer befehligte, bedeutend geringer. Die darauf bezügliche Stelle 
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zugleich vom Pferde und setzten sich nieder. Auch der deutsche 
Botschafter stieg auf einer von ihm aus den Steinen nahen Stelle 
ab und schickte drei Giaurs zu den Paschas. Die kamen und 
trafen mit ihnen im Zelte zusammen, indem sie sagten: , Unser 
Botschafter wünscht Nachricht, ob Ihr schon gekommen seid/ 
Die (Gefragten) schickten ihrerseits den Vorsteher der Tsehau- 
sche Rumelis und den Obersten der Kämmerlinge des Botschafter- 
Pascha zum deutschen Botschafter hin, um zu fragen, ob auch 
er schon gekommen sei. Die Abgegangenen kamen zurück und 
sagten: , Bitte, der Botschafter ist bereits zu Pferde gestiegen 
und kommt zum Grenzstein/ Abdallah Pascha ließ den Bot- 
schafter Ibrahim Pascha im Zelte zurück und stieg zu Pferde. 
Die Musik spielen und hinter dem gesamten Stabe des Ejalets 
die Regimenter und 10 Stück Kanonen ziehen lassend, marschierte 
er zur Grenze. Dabei war er auch Serasker. 1 Deutscherseits 
war der General von Belgrad, namens Oduyer, s zum Serasker 
für seinen Botschafter ernannt worden ; der kam nun, ließ seinen 
Botschafter auf dem Platze, wo er abgestiegen war, zurück, 
stieg zu Pferde und kam. Jener hatte ungefähr 15.000 Soldaten 
mit sich und auch der Deutsche hatte ungefähr ebensoviele. 3 
Abdallah Pascha begab sich zum Grenzstein auf unserer Seite 
und auch der Deutsche kam zu dem auf seiner Seite stehenden 
Stein. 4 Das steinerne Grenzzeichen besteht aus drei aufrecht 
stehenden Steinen, 5 welche je 40 Schritte voneinander entfernt 


lautet: ,Die zur Fortschaffang; unserer Personen und Sachen benüthigte 
Wägen wurden vom Land herein verschrieben, Küsten und Kasten auf- 
gepackt, das Proviant hcrbeigcschafft, und aus unterschiedenen Regi- 
mentern Dragoner, Cürassiers und leicht bewafnete Reiter, so die 
Ungarn Husarn nennen, bis 1500 zusammengezogen, worzu noch 200 
Granadiorer zu Fuß gestossen, so uns begleiteu, auch im Fall es nöthig 
wäre, zu unserer Defension dienen sollen . . .* Dieselbe Anzahl nennt 
auch mit Angabe der einzelnen Regimenter das Wien. Diar. 1. c. 

4 Oduyer ritt bis 5 Schritte von der mittleren Säule und war von 12 
Offizieren, einem Hofmarschall, 2 Pagen und 2 Laufern, alle zu Fuß, 
hegleitet. Wien. Diar. 1. c. 

6 Diese Steine standen in gleicher Linie hintereinander und glichen 
Obelisken; sie waren nämlich viereckig, oben zugespitzt und wurden in 
den ersten Tagen des Juni aufgerichtet, wobei auf deutscher Seite der 
Ingenieur-Haupt mann Oebscliclwitz intervenierte (Driesch, Ber.S. 43 
und 49). 

Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 158. Bd. 3. Abh. 2 


Digitized by Google 



18 


III. Abhandlung: v Kraclitz-G reifenhorst. 


4ti\ o* <jX\ j\2> 

l XL aJjIajc 0 }— ^ u-x\ 

\ • ^ \j *0) 1 o «Ajü ^ «aJl> \ sSj*- hSwX 1 ^ 1-wj \ ^ ) «X \ ^ *X ü ,a ^ -X> 

ö -^oy <3^} tJjO*" <3~* 
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R Ms. ^ l^o. A^iJb. 

b Nicht ^Jbj^o^ä ( koSdular ) ,sie liefen* zu lesen, in welchem Falle nicht 
der Lokativ stehen könnte, sondern {kaicuidular) ,sie trafen 

zusammen*. 


d*-*Ä.Lo>© Mer wohl für CU^ä ? 0 = Gespräch, Unterredung, Plauderei 
(Zenker, Diction. tnrc-arabc-pers. S. 980). 


d t _ r £XS = ^y£, , Sonne*, also hier , sonnig*. 

e 3 ^X 1 » = 3^1 ä (var. 3 ^*, 3 j N JXä, ^Xä) Galaturban (Zere- 

monien -Staatsturban), ist ein mit einem breiten goldenen Streifen 
durchwirkter, pyramidenförmiger Turban aus Musselin; denselben tragen 
zu Konstantinopel nur der Großvvesir, der Kapudan-Pascha und der 
Kislar-Aghassi, und in den Provinzen die Paschas (Statthalter) und die 
Wesire und zwar mit drei Roßschweifen. Vgl. Hammer, Des osman. 
Reiches Staatsverfassung etc. Bd. 1, S. 54, 440, 443, 478. 
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sind. 1 Beide sind noch zu Pferde; Abdallah Pascha schaut auf 
den General von Belgrad, namens Oduyer, daß er vom Pferde 
herabsteige, der General wieder schaut, daß Abdallah Pascha vom 
Pferde herabsteige. Der General wurde schließlich ungeduldig 
und schickte sich an, vor Sr. Exzellenz Abdallah Pascha vom 
Pferde zu steigen. Hernach schickte sich auch Abdallah Pascha 
dazu an, doch war der General nur um so viel früher daran, 
als man braucht, um den Fuß aus dem Steigbügel zu ziehen. 
Eigentlich stiegen beide zugleich ab. s Von dem auf unserer 
Seite befindlichen Stein aus gieng Abdallah Pascha zu Fuß 
nach dem mittleren und auch General Oduyer kam zu Fuß 
von dem Stein auf seiner Seite her. Beide trafen bei dem 
Mittelstem zusammen, gaben sich die Hiindc, setzten sich 
nieder und hielten ihre Botschafterbesprechungen. 3 Es war 
Donnerstag, der 27. des erhabenen Monats Redieb , * und das 
Wetter war überaus schön und sonnig. Nach ihren Besprechungen 
sandte Abdallah Pascha dem Botschafter Ibrahim Pascha die 
Nachricht, er möge nun zu kommen geruhen. Nachdem Ibra- 
him Pascha den Galaturban aufgesetzt und daran den diaman- 
tenen Reiherbusch befestigt hatte, stieg er vom Baldachine 
aus zu Pferde. Die Kammerherren hinter sich im Zuge, zog 
er, seine Musikbandc spielen lassend, zum Grenzstein. Und auch 
der deutsche Botschafter stieg von seiner Seite aus zu Pferde 
und indem er, seine Trompete erschallen lassend, zum Grenz- 


f (var. sorghudz , sind diamantene und brillantene 

Strahlenbüsche, verdienten Kriegern vom Sultan verliehen. Vgl. Hammer 
1. c. S. 446/47. 

e ( tirenbete ), wohl = dJlg*\yS Zenker, Diction. turc-arabe-pcrs. 

S.275, s.v., , Trompete 4 , wenn nicht als , Trommel* zu fassen. V.IIacki Tewfik, 
Türk.- deutsches Wörterbuch, Leipzig 1907, S. 91 (trampeta) 

franz. , kleine Trommel* und Wiesenthal, Diction. fran<j.-turc, s. v. ,tain- 
bour‘, wo neben auch steht. 

1 Die Entfernung der einzelnen Steine voneinander wird verschieden an- 
gegeben; nach Driesch, Ber. S. 49 waren sie 20 Werkschuh (ungef. 
6 l l 9 m = 8 1 /* Schritte) voneinander entfernt, nach dem Wien. Diar. 
(Anhang zu Nr. 1663) 20 Schritte. 

* Wien. Diar. 1. c.; Driesch erwähnt hiervon nichts. 

* Driesch, Ber. S. 50. 

4 = 15. Juni (1719). 

2 * 
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& jS' U* J-h~ 
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y j*.* ^j' \>\ ^ *X3 ^ »J^ J x ^^j. ^ IL> ö ^ *C ^ i \ 

3 U Jo ^ j\}L\ b J \j^>: ^ \jftL ijVjl Aat £" j lA l> <Ui 1 JL.C- 

Bl. 7 v. a^jJjU- ®-Xo «* aJj 

(j -XS ijL tj U* Jo AU A>-^3 Jj V\ J/ W»^ l -X ^ 

* Ms. viXM^Ä.. b Ms. J\^ä. ^iJo. 

c A^o^jIä- p* viereckig — seitig, würfelförmig (Zenker, Dict. ar.-turc- 
perfl.) — , Viereck*; hier = im Viereck. 

d Ms. d*£y* y. 

0 wörtl. — mit verschiedenfarbigen Augen, helläugig; in 

Verbindung mit ^ % % (Regen) wird cs, wie mir Herr Ahmed Sa'ad- 
eddin, Korrepetitor an der k. und k. Konsular-Akademie in Wien, mit- 
teilte, in der vulgären Sprache zur Bezeichnung eines heftigen Regens 
gebraucht. Zur Verständnis des Ausdruckes diene folgende Erklärung, 
welche mir Herr Barbier de Meynard, Professor der Ecole speciale des 
Langues orientales vivantes in Paris, freundlich»! zur Verfügung gestellt 
hat: , (Jette expression peut s’expliquer par un des sens ordinaires du 
mot „älä“ mdlangd, trouble (^X5o^ En effet, i>£* % ^ V\ peut se 

traduiro par „voir trouble, ne pas distinguor nottement“ ( v >X-<A^Jo\ ^3 ^\). 
O 11 dirait par consdquent une pluie dpaissc et qui trouble Tatmosphere*. 

r Scheint Glosse zu Sl zu sein. 

1 Diese Änderung des Wetters während der Auswechslung hielten die 
Türken für ein gutes Vorzeichen. Driesch, Ber. S. 61 schreibt darüber 
folgendes: ,Sie nahmen aber ihre Muthmassung daher, weil es ein 
sicheres Kennzeichen einer glücklichen Ehe wäre, wann es am Hocbzeit- 
Tag regnete: Nun aber hätte die Auswechslung der Herrn Botschafter 
einige Verwandtnüß mit der ehligen Verbindung; Ergo wäre viel glück- 
liches daraus zu vermuthen*. 

* Driesch, Ber. S. 50/51 erwähnt das Gegenteil, nämlich daß der türk. 
Botschafter zuerst den Boden betreten habe; er berichtet über diese 
Episode folgendes: ,Wio unser Herr Groß-Botschafter nun völlig hinzu 


Digitized by Google 



Bericht Uber den Zug des Gruß-Botschafters Ibrahim Pascha etc. 21 

stein kam, änderte sich mit Gottes, des Erhabenen, Willen 
das Wetter; 1 als die beiden Botschafter za den Steinen kamen, 
fing es etwas zu regnen an. Sie stiegen nicht von ihren Pfer- 
den ab, sondern schauten aufeinander, wer zuerst absteigen 
sollte. Dem sei wie ihm wolle, der Botschafter Deutschlands 
wurde recht ungeduldig und schickte sich an, zuerst vom Pferde 
zu steigen. Hernach schickte sich auch Ibrahim dazu an. 
Endlich stiegen beide zugleich vom Pferde ab, doch war der 
deutsche Botschafter nur um so viel früher daran, als man 
braucht, um den Fuß aus dem Steigbügel zu ziehen. 3 Beide 
kamen, zu Fuß je 40 Schritte, 3 zu dem Stein in der Mitte, 
fanden sich hier zusammen und gaben sich die Hände. 4 Unser 
Serasker Abdallah Pascha und der deutsche Serasker, der 
General von Belgrad, namens Oduyer, standen bereits da. 
Mit den Botschaftern zusammen, vier an der Zahl, setzten sie 
sich in einem Viereck nieder. 5 Auf einmal gieng ein starker 


kommen, ist Er von dieser, wie der Türkische von jener Seiten, in 
gleichen Schritten mit diesen zur mittlern Säulen gegangen, doch mit 
dem Unterschied, dass der Türkische den Erd-ßoden eher als der Unsrige 
betreten, weil dieser sich anstellete, als ob sein Pferd, welches Er auf 
alle Seiten herum lenkte, nicht zum Stillstehen zu bringen wäre, und 
bald gegen die Säule anführte, bald unvermerkt wiederum zuruk gehen 
machte, ohne dass jemand merken kunte, wie dergleichen mit Vorsatz 
von Ihm geschehe ; und also stunde der Türk schon auf der Erden, da 
unser Herr Groß-Botschaftcr gleich als hätte Er sich in die Riemen 
verwickelt, noch ober den Sattel sich befand*. Der an Rang und Würde 
Niedrigere steigt vor dem an Rang und Würde Höheren vom Pferde; 
da diesen höheren Rang jeder Berichterstatter für seinen Botschafter in 
Anspruch nimmt, so ergibt sich daraus der gcrado Gegensatz der Dar- 
stellung des betreffenden Vorfalles. 

8 Nach Driesch, Ber. S. 49 waren die Botschafter fünf Schritte von der 
mittleren Säule vom Pferde gestiegen, nach dem Wien. Diar. 1. c. bei 
der äußeren Säule. 

4 Nach der Darstellung dieses Vorganges im Wien. Diar., 1. c. ging Graf 
v. Oduyer dem Großbotschafter einige Schritte entgegen und führte ihn, 
indem er ihm die Rechte gab, bis zur mittleren Säule; dassclbo ge- 
schah auf türkischer Seite. 

5 Darüber schreibt Driesch S. 62 in ausführlicher Weise: , Nachdem nun 
auf erst beschriebene Weise die erste Zusammenkunft nach geschlossenen 
Frieden geschehen, haben sich die beide Herrn Botschaftore sainmt 
ihren Führern bald anfangs auf die gesetzte 4 Stühle in solcher Positur 
nieder gelassen, dasz einer dein andern ins Gesicht sehen kunte, und 
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ein jedweder von den Führern seinem Botschafter zur linken Hand 
sasse*. Bei dieser Unterredung suchte der deutsche Botschafter heraus- 
zubekommen, ob der türk. Botschafter Briefe an den Kaiser und den 
Prinzen Eugen v. Savoyen vom Sultan resp. Großwesir bei sich führe, 
was ihm auch versichert wurde. Driesch, Ber. S. 53. 

* Ms. = J\>=w\. b = 0 Ms. = <^3*^1^. 

d Cji^ ,2,,i ‘ st phonetische Orthographie des arab. (im) Erlaubnis; 
die Türken müssen nämlich in arab. und pers. Wörtern zur Vermeidung 
einer Doppelkonsonanz im Auslaute einen Hilfsvokal einschieben, wie in 
(p. Saehr), fy **\ (a. im), Jj U (a. 'aql) t türk, sehir , isim, aqyl ausge- 
sprochen. Vgl. M. Bittuer, Einfluß des Arab. und Pers. auf das Türk. 
S. 97, und M. Bittuer in der Rezension von Jelilitschkas Türk. Konver- 
sationsgrammatik, W. Z. K. M. Bd. 13, S. 270/71. 
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Platzregen nieder, dermaßen als ob er aus Kannen ausgeleert 
würde. Nun gut, die vier setzten sich und begannen die Friedens- 
angelegenheit zu besprechen. Nachdem die Beantwortungen (der 
Fragen) zu Ende waren, lies auch der Regen nach. Während sic 
die FriedensverhHltni9se besprachen, wurde das Gepäck unserer 
Soldaten neben dem Steine auf unserer Seite 1 aufgehäuft, um 
noch da zu bleiben. Kein einziger Mann ging nach der anderen 
Seite hinüber. Und die deutschen Soldaten scharton sich mit 
ihrer ganzen Ausrüstung bei ihrem Grenzstein und verblieben 
hier. Auch von ihnen ging noch keiner herüber. Nachdem 
Abdallah Pascha, der Botschafter Ibrahim Pascha, der deutsche 
Botschafter und der General von Belgrad Oduyer ihre Friedens- 
beratungen beendet hatten, 2 wurde beiden Parteien die Erlaubnis 
zu Teil (zu passieren). Als Zeichen der Freude gaben unserer- 
seits unsere Soldaten je einen Gewehrschuß ab, es waren also 
15000 Schüsse, und man gab auch eine Salve aus 10 Kanonen 
ab. 5 Und auch deutscherseits wurden von den Deutschen eine 
Gewehrsalve und 10 Kanonenschüsse abgegeben. Hernach wurden 
beiderseits jo zwei Gewehrsalven und auch zwei Salven von je 
10 Kanonen abgegeben. Hernach nahm Se. Exzellenz Abdallah 
Pascha die Hand des Botschafters Ibrahim Pascha in die seine und 
mit den Worten: ,Dies ist der Groß-Botsehafter des PadiBchali 
aus dem Hause Osman, er ist abgesandt, damit Friede und Freude 
sei. Ich will ihn von Dir zurück an dieser Stelle bei der Rück- 
kehr, so Gott, der Erhabene, will, sicher und wohlbehalten', 
übergab er ihn dem General namens Oduyer. Und dieser General 
da nahm die Hand seines Botschafters in die seine und mit den 

® Senlik Freude, Fröhlichkeit, Illumination, Salve, Feuerwerk, 

Niederlassung, Einwohnerschaft; oder schon liier als , Salve* zu nehmen, 
doch vgl. > se i getrost!* 

r Vgl. Barbier de Moynard, A. C., Diction. turc-fran«j., suppl. aus diction- 
naires publids jusqu’a ce jonr. Paris 1881 — 90. s. v. ,se dit s artout en 
parlant d’individus non musulinans*. 

ff rss Kaiser, gewöhnlich plur. geschrieben. 

1 D. i. in der Nähe des auf türkischem Gebiete befindlichen äußern Steines. 

* Diese Besprechungen währten nach Driesch (Ber. S. 55) eine halbe Stunde. 
Vgl. auch die Beschreibung der Auswechslung bei Driesch, Ber. S. 55/56. 

3 Nach dem Wien. Diar. 1. c. hatte jede Partei 6 Kanonen, welche dreimal 
abgefeuert wurden. Auch Driesch (Bor. S. 50) erwähnt, daß Graf v. 
Oduyer C Kanonen, d. i. ,6 kleine sswey Pfund und vier löthige Kugeln 
führende ätückleiu* mit sich führte. 
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* Ms. ^ JJpöafc.. b Statt sjwL^S^b wie oben. 

« Überflüssig oder der Satz müßte: jS*~*s- c _ 5 JLfl jy*?j> t _ 5 ri*> jLmx^ü 

AS\*y . . . oder etwa: *)\ lauten. 

1 Dieselbe wurde nach Driesch, Ber. S. 62 auf 370 Wagen verpackt und 
so über die Grenze gebracht. 

3 Diese sollten der türkischen Botschaft bei ihrem Marsche durch deutsches 
Gebiet als Führer dienen und derselben bei Beschaffung der nötigen 
Lebensmittel und Untcrkunftsstellen behilflich sein. Darum erklärt der 
türkische Berichterstatter das Wort »Kommissär ‘ mit zahlre weridzi = 
Proviantmeister. 

3 Stadt unweit der Morawa; heute — Jagodina. 

4 Wien. Diar., 1. c. nennt diesen Ort Dovo-Barkardin, Driesch, Ber. S. 44 
Devibakerdane; es ist das heutige lhigr<l an; Deve (Devi) dürfte eine 
Verschreibung des slaw. Wortes ,Novo* = neu sein, dann wäre Deve B 
= Nove B. = Neu-Bagrdan ; oder das Wort ist türkisch zu erklären, in 
welchem Falle Deve ~ t. s^y — Kamel, und Bagrdan = Particip. praes. 
von 3 ^jL£U (Jtaghyrtmak) ~ brüllen machend, wäre, also = ,der das 
Kamel brüllen macht*. 
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Worten: ,Dies ist der Groß-Botschafter des deutschen Kaisers 

— das heißt in der deutschen Sprache genau, nicht bloß an- 
nähernd ,Padischah‘, — und auch ich werde den von Dir an 
diesem Orte wieder abverlangen' übergab er ihn Sr. Exzellenz 
Abdallah Pascha. Hernach wurde die Erlaubnis für die Passage 
des Gepäckes erteilt. Unser Gepäck ging auf die deutsche Seite 
und auf deutsches Gebiet und die Ausrüstung 1 der Deutschen ging 
auf unsere Seite und auf unser Gebiet. Den deutschen Botschafter 
nahm Abdallah Pascha und brachte ihn herüber und unseren Bot- 
schafter Se. Exzellenz Ibrahim Pascha nahm der General von 
Belgrad und brachte ihn nach dem oben erwähnten Parakin, wo 
auch der General in jener Nacht verblieb. Sobald es Morgen 
wurde, bestimmte er seinerseits Kommissäre ; Kommissär heißt so 
viel wie , Proviantmeister'; s auch bestimmte er 400 berittene 
Soldaten (zur Begleitung). Der General stieg nun zu Pferde 
und ging mit seinen Soldaten nach Belgrad und auch der 
Kommissär nahm die 400 berittenen Soldaten mit sich und zog 
nach Wien. (Bis zur) Station Jaghodina 9 (sind) 4 Stunden, 

— Station Deve Baghyrdan* 4 St. — Station Patoöina 5 6 
4 St. — Station Hasan Pasa Balanghasy 0 6 St. — Station 
Kolar 7 5 */, St. — Station Hisardüik 8 4 St. — Station 
Belgrad 5 St. Als wir in Belgrad einzogen, 9 veranstaltete der 


5 Wien. Diar. 1. c. = Patazina, Driesch, Ber. S. 44 == Potitschina u. 
Battaschina; jetzt = Bototschina. 

e Stadt an der von Belgrad nach Niscli führenden Heerstraße; Wien. Diar. 
1. c. = Hassan Pascha Palanka, Driesch, Ber. S. 41 = Ilaßan Basclia 
Palanka, heute = Hassan Pascha Palanka. 

’ Ebenso Wien. Diar. 1. c., Driesch, Bor. S. 44 = Kollar; jetzt = Kolarj. 

* Heute = Isardschik od. Grotzka (Grotschka); Driesch, Ber. S. 43 = 
Krotzka, Wien. Diar. 1. c. *= Krozka; liier wurden die Österreicher 
unter General Wallis am 23/7 1739 von den Türken geschlagen. 

9 Der Einzug in Belgrad (türk, auch DAr-d-dzihäd ,!.>) fand am 

2G. Juni 1719 um 12 h mittags statt. Zum Empfange des türkischen 
Botschafters ließ General v. Oduyer die ganze Besatzung und die 
Bürgerschaft mit ihren Fahnen und Musikbandeti vom Liuientore bis 
zu dessen Abstcigquartier Spalier stehen. Auch wurde ihm der Oberst- 
leutnant vom Prinz Braunschweig -bayerischen Regimento Herr v. Wus- 
letitsch mit anderen Stabsoffizieren und Hauptleuten, sowie der Dol- 
metsch der orientalischen Sprachen Herr Veniier eine halbe Stunde 
weit cntgtgengescliickt. Beim Liuientore empfing ihn der Platz-Obrist- 


Digitized by Google 



2 t> 
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j J.A,\ (^V\ 4-^* j 10 r* 

^ )a|)\ >_J öj\i ! _)ap ^ (3 ^ y AiLilj y AjLMi ^>1 

4j (jV^\ AlC* ilL-aJ. ^ '"=> AJX- 1 o^~^>ft ^JlLl (jJjj^. 

öjfcz-y t -^ 9 4 > 4 *i 3 li> 4 ^- kiLU-ijU^ \>\ ^jjJ^S 

^ f ^ 5 {ßy$ öilij L»\ o\j£^ kS^ 1 *U>A*l3 

<X/“= ■'-ffj ^ t 3 " J t£a ijy?' ‘j'aj 

•j 3 *3~ 3 ^.Jji j , w '^ ^o v * ai 5 ^äi>- y jU^s j t 

O^jIä^ y J 3 Ö JJ}^ laü^ - 4 I/I j£ X" j ^Lö\ 

^ ^y\ a5~o »ILI X ^ 4j^.L? ft JJyS ö JLjj^l 4>^J? a jb ^aIs J>jX\ ^JyAs 

'jS O^J)^ ö«XL*^£jL oy^sy ^^JLcl *b Ü^ - * C)y~ y 

^^li 3 *aL -*yj?y yAc ü -Ul U ) y j*U crtJj 

_^ix\ 4 jL oU^* y _^Ltjr l» \JrJ*^y\ öUflL (ß^ L £/L j*tt £>L^ 

w^U* <3 j liLojll* Ul Bl. 11 r. jjyb 

j^jl*2jl3 \ ^ i <»- jj l» Ul l) ^ 1 jj jk» l ?” y j UL j ^ 


Wachtmeister v. Belgrad Herr v. Gessel in. über die nun folgenden Be- 
suche und Gegenbesuche während des Aufenthaltes des türkischen Bot- 
schafters in Belgrad vgl. Wien. Diar. Anhang zu Kr. 1664 vorletzte und 
letzte Seite; s. auch die Beschreibung Belgrads in Driesch, Ber. S. 38 — 39. 

* Ms. b Ms. i»CU$i>Ää. • 

0 {kalion) vorn ital. galeone = großes, schweres Kriegsschiff (Saniy 

B., Dict. t.-fr.). 

d OUxUo — soltat Soldat, Krieger; kommt im Persischen vor in der 
Schreibweise Mdäd\ vgl. M. Bittner, Der Kurdengau Uselmfije 

und die Stadt Urömije. Wien 1896 (Sitzungsberichte der kais. Aka<i. der 
Wissensch., phil.-hist. Klasse, Bd. 133), S. 88, Anm. 50 und die dort an- 
gegebene Literatur. 
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erwähnte General, namens Oduyer, einen Aufmarsch in einer 
Art, daß seine Beschreibung ganz unmöglich ist. Getrennt 
waren seine Reiter, getrennt seine Fußsoldaten und von der 
Festung gab er eine Salve von 160 Kanonenschüssen ab und 
ließ (die Gesandtschaft) auf dem in der Richtung des an der 
Save gelegenen Marktes befindlichen Friedhofe sich lagern. 1 
Er ließ sämtliche Friedhofsteine wegschaffen und in die Festung 
bringen. Die Saveseite der Festung war im Kriege 3 bombar- 
diert und zerstört worden, aber er machte sie wieder in hohem 
Grade widerstandsfähig und befestigt und setzte auch ihre 
übrigen zerstörten Stellen instand. Im Innern der Festung ließ 
er aber nur Krieger, keinen tributpflichtigen Schutzuntertauen, 
und legte auch in die Festungsgräben und an andere Stellen 
Wachtposten, die niemand passieren lassen und sehr auf der 
Hut sind. Und von oben 3 ließ er acht schwere Kriegsschiffe 
herunterschaffen, welche gegenüber der Festung auf der Donau 
stehen. Und die auf der Donauseite gelegenen Häuser und Buden 
hat man alle zu Weinschenken gemacht und die Buden auf 
dem Save-Markte treiben denselben Handel wie früher, während 
die Armen unter den Rajahs* durch die Hand der Deutschen 
noch immer geschwächt und unterdrückt sind. Einige Mo- 
scheen der Festung machte man zu Kasernen , einige zu 
Munitionsdepots. Ihre Minarets stehen noch, doch einem 
schlugen sie die Spitze ab und machten es zu einem Uhr- 
turm. Die Uhr schlägt noch jetzt. Auch die Bäder stehen 
noch, doch hat man sie zu Wohnhäusern gemacht; nur ein 
Bad hat man erhalten, und hält es noch jetzt in Betrieb. 


e Ms. 

f Ms. mit £ statt mit t. 

1 Hier lagerte das Gros der Botschaft, während Ibrahim Pascha mit einigen 
Leuten seiner Suite sein Absteigquartier in der Stadt hatte. Vgl. Wien. 
Diar. 1. c.: ,Die übrige aber begaben sich auf den vormalig Türkischen 
Freyt-llof zwischen der Tcutsch- und Itaitzenstadt, in das daselbst auf- 
gcschlagene Lager*. 

* D. i. während des Krieges im Jahre 1717, welcher mit der Eroberung 
Belgrads endete. 

8 D. i. von der Festung Belgrad, die auf einer Anhöhe zwischen der Save 
und Donau gelegen ist. S. Driesch, Her. S. 38 ff. 

4 D. i. die christliche Bevölkerung Belgrads ($. auch 8 Zeilen weiter oben). 
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t <y > Qf i 3 X«</ L ii »,w ® ■> ^ -•* 4—J j ^ f 4 OcL jJjL^S \4 «J^ußU 
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0 y * <« ■ i*> J j} J .J 1^)9 aJ ' J .j *— i' ^ J^'“ 
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tS'iSi J'^' S ' Ul- 12 r. ^\ j£>_ ^-U\» A~ j'jjb 

ji AljUt ^ ji jfj€ s)}\ j j-u5js: oJ \,j ^ jj 

"\ O e U ^>^9 *b y f o^U o^j\a 


* uä^.l^ (varoi) partio d’une ville, qui est höre do la citadelle, ville, 
faubourg (Saray B., Dictionn. turc-fr.) vom ungar. väros (sp. väroS ) 
Stadt; im Texte kommt auch die Schreibweise vor. 

b <iwoU> ( tabja ) Verschanzung vom arab. iCLoo tabije Vorbereitung, 
Arrangement; vgl. im Persischen Aj>lli> oder J (alüjä für arab. 
talä'C , Vortrab', dS^X* miiiäkli statt arab. AÄaU mil'aka , Löffel' etc. 
M. Bittner, Einfluß des Arab. und Per«, auf das Türkische, S. 101. 

1 Am 30. Juni 1710 brach der türkische Botschafter nach Semliu auf. Er 
benützte dabei das iu Belgrad zurückgebliebene Leibschiff des deutschen 
Botschafters Grafen v. Virmondt. Wien. Diar. 1. c. 

1 Der türk. Botschafter wurde hier von dem »Kaiserlichen dermalen im 
Königreich Sclavonicn und Herzogtum Syrmicn Coinmandirenden Herrn 
General-Peld-Marschall-Lieutenant Freyherrn von Becker durch einig- 
abgeschickte lln. Officicrs complimentirt'. Wien. Diar. Anhang zu 
Nr. 16C6. 

3 Banovci und die folgenden Orte Dobrinci, Saüinci, Lacarak, Tovarnik 
liegen sämtlich in Slavonien im Syrmier (ungar. Szerem) Koinitate. 

4 Am Einfluß der Vuka in die Drau, ebenfalls im Syrmier Koinitate; 
Driesch, Bcr. S. 400 = Bokovar; hier kam die türkische Gesandtschaft 


Digitized by Google 



Bericht über den Zug des Groß*Botscliafters Ibrahim Pascha etc. 29 

Man verblieb in Belgrad 4 Tage.* (Nach der) gegenüberlie- 
genden Station Semlin 8 (sind) 1 */ a St. — Station Banovci 
2*/ s St. — Station Dobrinci 5 St. — Station SaSinci 3 St. — 
Station Ladarak 3 St. — Station Tovarnik 7 St. — Festung 
Vukovar 4 4 St. Vukovar ist eine öde Festung, in deren 
Innerem kein Leben ist; die Vorstadt außerhalb derselben ist 
groß, hat einen Markt, und gibt es da auch Obst. (Bis zur 
nächsten) Station, der Festung Essek 6 (sind) 6 St. Als wir da 
einzogen, gab man eine gute Salve von 100 Kanonenschüssen 
ab. Frägt man nach dem Bauzustand der Festung, so ist sie 
sehr stark und gut erhalten ;® sie erhebt sich auf einem ebenen 
Platze. An drei Seiten ihres Außenwerkes führt man von neuem 
Verschanzungen auf. An einer Seite fließt ein großer Fluß 
vorbei, sein Name ist , Drava*. 7 Dort ist ein dreifacher Graben. 
Die Breite des äußeren Grabens ist 62 Schritte, die des inneren 
162 Schritte; die innere Wand des Festungstores ist 22 Schritte 
dick, aus Ziegeln gebaut und sehr fest, und ihre Häuser sind 
aus Stein und auch die um sie herumliegenden Dörfer sind 
blühend. (Nach der) Station Darda 8 (sind) 2 Stunden, — 
Station Baranyavär 9 6 St. — (nach der) Ebene von Mohdcs 10 


am 9. Juli an und wurde von dem daselbst garnisonierenden Splenischen 
Ilusarenregiment empfangen. Wien. Diar. 1. c. 

B Hier langte die türk. Gesandtschaft am 12. Juli an und bezog das für 
sic bestimmte Lager vor der doppelten Kontreeskarpo hart an der 
Festung. Sie verließ dieselbe am 15. Juli und wurden ihr zur ferneren 
Begleitung nach Wien 200 Kürassiere samt Trompeten uud Pauken 
unter dem Kommando des Baron Roy er, Oberstleutnants im Hohen- 
zollerischen Regiinente, mitgegeben. Wien. Diar. 1. c. 

ö Vgl. auch die Beschreibung dieser Festung in Drieschs Ber. S. 490, wo 
sie als eine der vornehmsten Festungen Ungarns bezeichnet wird. 
Kommandant derselben war damals General Freiherr v. Becker; siche 
oben Anmerk. 2 (Wien. Dar. 1. c.). 

1 Es ist der Draufluß, an welchem die Festung Essek gelegen ist. 

8 Ebenso Driesch; liegt im Ungar. Komitate Baranya, 1 Meile nördlich von 
Essek; damals war es ein dein Grafen Vetcrani gehöriger, adeliger Sitz. 

9 In türk. Handschriften findet man auch die Schreibweise Driesch, 

Ber. S. 491 = Baranivar; dieser Ort, welcher gleichfalls im ungar. Komi- 
tate Baranya liegt, gehörte damals dem Prinzen Eugen, während die 
Grafschaft im Besitze des Bischofs v. Fünfkirchen war. Driesch ibid. 

10 Driesch, Ber. S. 33 = Mohacz. 
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^a) U>j 2 j s Amis ^ ^jvl* aU-^ösL j Ui JC. \ Bl. 13 r. 
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» Selbständiger Gebrauch der arabischen Präposition im Türkischen! 
Ist wohl Ghalat; erinnert an den gleichen Gebrauch der arabischen 
Präposition bei türkischen und persischen Datierungen, z. B. : a CJ i 
^yÜ“ ^ylS, vgl. M. Bittucr, Einfluß des Arab. und Pers. auf das Tür- 
kische, S. 80/81. 

b Ms. Aoy»; im Texte findet sich bald bald Aoyi. 

c für ijSVj \; ist eine ältere Gerundivform statt findet 

sich gegenwärtig hauptsächlich noch im Azerbaidschanischen. 

d Statt Ms. r=s ^jJUol was keinen Sinn gibt. 

c (var. «jJu^) btdangha , fortification en terre et en bois entourde 

d’un fossd; village entourd d’une teile fortification ou d’un fossd (Samy 
B., Dict. turc-frantj.) vom Ungar, paldnk Stacket, Pallisadc, Planke. Vgl. 
Hammer, O. Gesell. Bd. VI, S. 691: Palankou au der Donau gebaut im 
Jahre 1C94. 

1 Eigentlich Duna-Szckcsü an der Donau, im Komitate Baranya. 

1 Am Sarvitz im Komitate Tolna. 

3 6 1 j i Meilen nordöstlich von Fünf kirchen, 1 Meile westlich von der Donau 
im Komitate Tolna; Driesch, Ber. 491 = Zichzard. 

4 D. h. sie sind völlig unbewohnt, man kann sio daher nach Belieben 
öffnen und schließen. 

5 Ebenfalls im Komitate Tolna, im Bezirke von Simontornya. 


Digitized by Google 




Bericht über den Zug des Greß-Botschafters Ibrahim Pascha etc. 3 1 

6*/ 2 St. Mit Beginn des heiligen Monats Ramazan kamen wir 
zur Festung Szekcsö, 1 (der nächsten) Station, (in) 6 St. 
Szekcsö ist eine zerstörte und unbewohnte Festung. In ge- 
ringer Entfernung außerhalb derselben aber liegen Häuser, 
welche ein Dorf bilden. (Nach der) Station Bätaszök 2 (sind) 
3 l j t St. — (nach) der Festung Szegszärd 3 5 St. Szegszdrd 
ist beinahe eine Ruine und besitzt im Innern einige Häuser, 
die nur noch zum Auf- und Zumachen da sind. 4 Außerhalb 
der Festung sind viele, gutgebaute Häuser. (Bis zum) Dorfe 
Medina 5 (sind) 5 St. — Station Simontornya 6 2 St. — 
Station Sanisa 7 6 St. — Festung Stuhlweißenburg 9 4 St. 
Als wir einzogen, wurden viele Kanoncnsalven abgegeben; es 
ist eine starke Festung und der Graben an den vier Seiten 
ist breit, mit Wasser gefüllt, schilfrohrhältig und sehr ab- 
schlissig. Vor ihren Toren befinden sich Zugbrücken. (Nach 
dem) Dorfe Mör, 3 (der nächsten) Station, (sind) 5 St. — Dorf 
Aszdr 10 5 St. — Festung Raab 11 5 St. Als man in diese ein- 
trat, gab man eine Kanonensalve von 150 Schüssen ab. Es ist 
eine überaus stark befestigte und große Festung; ihre Werke 
sind aus Stein und in gutem Zustande. Jedes der Häuser in der- 
selben gleicht einem Schantzwerk; sic besitzt im Innern Kirchen, 

6 Auch Simonsthurra genannt ; an der Vereinigung des Palatinalkanals 
mit dem Sio, im Komitate Tolna; Driesch, Ber. S. 401 = Simouthorn. 

7 Dieses Wort ist im Texte zweifellos verschrieben , denn ein Ort Sanisa 

existiert in jener Gegend nicht; ist daher in 

(Saponia) zu korrigieren, was der Name des heutigen im Komitate Fej6r 
gelegenen Ortes ,Soponya‘ ist; Driesch, Ber. S. 491 = Scephonie, Marsch- 
route der türk. Großbotschaft (v. S. 8, Anm. 1.) = Sclieponic ; J. C. 
Müller, Mappa regni Hungariae 1709 == Suponya. 

3 Ungarisch Szekes Fcjdrvar; slaw. Stolni Belgrad; türk. Istolni Belgrad 
(,>\^ÄJb hier muß zur Vermeidung der im Türkischen unge- 

wöhnlichen Anlautkousonanz ein Vokal vorgesetzt werden ; Text — 
Istoni B. Stuhlweißenburg, 7 Meilen südöstlich von Ofen im Komitato 
Fejer, ist die alte Stadt der Krönung und Gräber ungarischer Könige. 

9 Im Komitate Fejdr ; Driesch, Ber. S. 491 = Mor. 

10 Im Bezirke Gesztesi, im Komitate Komorn in der Nähe von Kisber 
Müller J. C., Mappa regni Hung. = Aszar. 

11 Ungar. Györ, türk. Janyk j^oU) im Komitate gleichen Namens, 

an der Mündung der Raab in die Kleine oder Wieselburger Donau, 
9 Meilen südöstlich von Preßburg. 
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A Ms. y\s ~ , , ist falsch, denn ^yilxjLo ist Snbjekt. 

b Ms. = o\J. 

c Ms. = ^15. 

d Ms. = «JväIä. 

1 Der eine dieser Flüsse ist die Raab, welche hier in die Donau mündet, 
der andere ist die Kaabnitz, die sich in der Nähe der Stadt in die 
liaab ergießt. 

2 Ist das heutige Szent-Miklos im Wieselburger Komitate; Driesch, Ber. 
S. 41)3 = ,St. Niclas, ein dem Grafen Zichi erblich zugehöriges Dorf 
und Schloß*. 

* Das heutige Ungarisch-Altenburg (ung. Magyar-Ovar) am Einflüße der 
Leitha in die Kleine oder Wieselburger Donau, 10 Meilen ostsüdöstlich 
von Wien, Sitz des Wieselburger Koinitates. 

4 Ung. Ntfmet-Jarfalu, ebenfalls im Wieselburger Komitate; J. C. Müller, 
Mappa regni Hung. = Teutsch-Järendorf. 

B An der hier die Grenze zwischen Österreich und Ungarn bildenden 
Leitha, 5 Meilen südöstlich von Wien ; J. C. Müller, 1. c. = Pruk. 
Hier traf die türkische Gesandtschaft am C. August ein, nachdem sie an 
der Grenze von dem Oberkommissär des Viertels unter dem Wienerwalde 
Franz Jakob Grafen v. Brandeiß im Namen der n. ö. Stände über- 
nommen wurde. Vgl. Schön weiter, 1. c. 
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und in einer großen Kirche ist eine Orgel, auf welcher ihre 
Priester spielen. Die Bauart der Festung ist recht stark, sie 
hat einen dreifachen Graben. Auch fließen in allen dreien 
große Wasser; eines kommt von der Donau, zwei von andern 
gleichfalls großen FlUssen. 1 Die Dicke der Festungsmauer be- 
trägt 18 Schritte; in die erwähnten Festungen, mit Ausnahme 
Belgrads, traten wir ein, besichtigten sie und die Offiziere 
hinderten es auch nicht. (Nach der) Station St. Nikolaus® 
(sind) 3 St. — Station Altenburg 4 St. s — Station Deutsch- 
Jarndorf 4 St. 4 — In der deutschen Sprache bedeutet , deutsch' 
nemöe und ,Dorfl kjöi. (Nach der nächsten) Station, der Festung 
Bruck, 6 (sind) 4 St. Es ist eine kleine und sehr hübsche 
Festung mit zwei Toren. (Nach der) Station Schwechat 0 
(sind) 6 St. Sie ist ein Aufenthaltsort des Königs und besitzt 
sehr viele Häuser; auch ein Schloß 7 des Königs ist da, in dem 
aber außer einem Wächter niemand wohnt. Wir traten ein 
und besichtigten es. (Nach der nächsten) Station, der Festung 
Wien, (sind) 2 St. Nachdem wir in Schwechat eingezogen 
waren, 8 hielten wir uns 4 Tage 9 daselbst auf. Am Montag 
den 28. des heiligen Monats Ramazan 10 hätten wir uns mit dem 

6 Der allbekannte Ort bei Wien. Hier pflegten die türkischen Botschafter 
ihr letztes Nachtquartier zu nehmen vor ihrem Einzuge in Wien. In 
der Nähe dieses Ortes steht ein 14 Fuß hoher steinerner Obelisk zur 
Erinnernng an die Zusammenkunft Leopolds I. und Johann Sobieskys 
nach Wiens Befreiung von den Türken (1683). 

7 Damit kann nur das Schloß von Ebersdorf (Kaiser-E.), welches eine 
Viertelstunde weit von Schwechat entfernt ist, gemeint sein, da sich in 
Schwechat selbst nie ein kaiserliches Schloß befunden hat. Im Schlosse 
Ebersdorf hatte 1529 Sultan Suleiman sein Hauptquartier. Vgl. die Be- 
schreibung des Schlosses in A. Schmidl, Wiens Umgebungen auf zwanzig 
Stunden im Umkreise, Wien 1838, Bd. II. S. 122 ff. 

8 Der Einzug in Schwechat erfolgte am 8. August in Begleitung des oben 
erwähnten Grafen v. Brandeiß und des hohenzolleriscben Oberstleutnants 
Baron de Royer mit 200 Kürassieren und 160 Raaberischen Husaren; 
am 11. August wurde der türkische Botschafter daselbst im Namen des 
Prinzen Eugen v. Savoyen von dem kaiserl. Hofkriegsrate und geheimen 
Referendar Anton Josef v. Öttel bewillkommt, welcher mit ihm gleich- 
zeitig dasCeremoniel beim Einzuge in Wien feststellte. Schönwetter l.c. 8.31. 

8 Der türk. Botschafter verweilte in Schwechat vom 8. — 14. August, also 
eigentlich 5 resp. 6 Tage, jenaclidem man den Tag des Einzuges in 
Schwechat mitrechnet oder nicht. 

10 = 14, August (1719). 

Sitiuogsber. d. phil.-hist. Kl. 153. Bd. 3. Abb. 3 
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jljl» y> 4a^ <j jJ/ldji» ^LölL-l ^ jl» A i jj *sS * ^ 

<jyS~ , j^l£ bil y ^ ^ *Vj^ 

jj-J jL»JJ£ Oaf^i» «j\s*>. ^jyiCiy J^^J 1 lS-^. O^äU» j 

^V\ j jL-U y jL— 5"" l>- j \jS ^l» O^j"^ ««a* - öl BL 15 r. 

45*- 4^\ ^V\ <di^ ^ ;J>Y\ J 4 !»^ 4^Lljlc^\ 



» 0 Uöl>-\ Jy^XJ <3"-> <j'~ aü 4^ -b jL*«^ 3 jjtJj! jr ^ .jYL 


J 


» ist Futurum von < lv > < gerilemek (var. ^*£*3^*$) statt 

(resp. d^U-b ^5 (d0^v5) = sich verspäten, in 

Verzug sein, zurückgehalten werden. 

b M». = JW »V 

® Ms. d Ms. &&»^S>jy+ 0 . 

1 Tü/enkdschi (t. v. ^»X-siJ Muskete, Gewehr) sind die Musketiere» 

Füsiliere; sie bildeten eine Art unberittener Leibgarde der Wesire. J. v. 
Hammer, Staatsverfassung des osm. R. II. II. S. 2*26, 246, 415. 

s Damit ist wohl gemeint, daß die Tüfenkdschis ihre Gewehre nicht auf 
den Schultern tragen sollten. 

3 J. v. Hammer (Gesch. d. osm. R. B. VII. S. 258) berichtet als Grund der 
Verzögerung des Einzuges, daß sich der türkische Botschafter nicht ver- 
stehen wollte, den ihn ins Quartier führenden Hofmarschall bis über die 
Stiege hinunter zurückzubegleiten. Tatsächlich gab er ihm nur bis zur 
Stiege das Geleite (Schönwetter 1. c. S. 44). 

4 Diese Ordnung erfolgte auf den Wiesen zwischen Simmering und dem 
Neugebäude, wo auch der Obersthofxnnrschall, geheime Rat und Kämmerer 
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feierlichen Einzüge in die Festung Wien beinahe verspätet. 
Von den Janitscharen des kaiserlichen Hofes waren 50 Tüfenk- 
dschis 1 bestimmt worden. Einen Tag vorher, am Sonntag, kam 
von seiten des deutschen Kaisers folgende Nachricht: ,Die 
Tüfenkdschis sollen hinter Sr. Exz. dem Pascha marschieren und 
ihre Gewehre nicht nach oben heben, sondern die Spitze nach 
unten halten,® und wir unserseits werden mit Gewehren be- 
waffnete Deutsche bestimmen, die sollen hinter dem Pascha mar- 
schieren ; weiter hinter ihnen die Tüfenkdschis, und zwar sollen 
sie ihre Gewehre mit der Spitze nach unten halten.' So lautete 
die Nachricht, die da kam. Die Tüfenkdschis erwiderten : ,Wir 
trennen uns vom Pascha nicht und halten unser Gewehr nicht 
mit der Spitze nach unten'. So antworteten sie und sie sagten auch: 
,Wir gehen so wie die andern, die sich im Zuge befinden.' 5 
Schließlich schickte der (Kaiser) seinerseits die Deutschen. 
Montag früh kamen sie und der Zug wurde geordnet. 4 Se. Exz. 
der Pascha setzte den Galaturban auf, heftete sich den diamant- 
besetzten Reiherbusch darauf und stieg zu Pferde. Die Tüfenk- 
dschis marschierten, indem sie ihre Gewehre nach oben hielten; 6 
weiter hinter ihnen gingen die Kammerherren. Die elenden 
Ungläubigen und der Kaiser aber ordneten einen Zug an, wie 
ein solcher noch picht dagewesen sein dürfte. 6 Mit solchem Zuge 
zog man in Wien T ein und die Ordnung wurde durch den oben 


Adam Franz Fürst von Schwarzenberg mit dem kaiserlichen Kommissär, 
General-Feld marsch all-Leutnant, Kämmerer und Hofkriegsrat Heinrich 
Josef Reichsgrafen v. Daun und einem glänzenden Gefolge, den von 
Schwechat in feierlichem Zuge anrUckenden türkischen Botschafter 
empfing. Nach einer kurzen Begrüßung, bei welcher Ansprachen ge- 
wechselt wurden, zog man zu Pferde in Wien ein. Schönwetter 1. c. S. 32. 

4 Schönwetter 1. c. S. 34: , Giengen 50 Janitscharen Dufeckci genannt; diese 
trugen ihre schwere Röhr auf den Achselen* . . . 

9 Dieser prächtige und glänzende Zug, wie er in Wien noch nicht gesehen 
wurde, ist bei Schönwetter 1. c. S. 32 ff. ausführlich beschrieben. 

7 Der Zug ging von den oben erwähnten Wiesen an dem Dorfe Simmering 
vorbei, durch das St. Marxer Linientor an der kaiserlichen Favorita, 
dem Paulanerkloster und dem Freihaus vorbei, über die steinerne 
Brücke durch das Kärntnertor, dann an der Augustinerkirche, der 
kaiserlichen Reitschule, der Michaelerkirche vorbei über den Kohlmarkt 
und Graben, dann an der Stefanskirche vorbei zum roten Tor hinunter 
über die Schlagbrücke in die Leopoldstadt, in welcher im Hotel ,Ztim 
goldenen Lambel* (Ein Hotel ,Zum goldenen Lamm 4 befindet sich noch 

3* 
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jJijl elL. 1 ^ oLtoli ojL*L>. jl jljl) 
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heute auf derselben Stelle) das herkömmliche Absteigquartier der türk. 
Botschafter bereitstand. In den StraUen, durch welche sich der Zug 
bewegte, bildeten Bürgerkompagnien Spalier. Schönwetter 1. c. S. 42 ff. 

* Ms. ^«L«. 

b Sic und nicht sl&Sl^;* wie man im Ms. auch lesen könnte. 
pers. Plural von »toll, närrisch, verwegen* steht hier statt des sonst 

gebräuchlichen t.^LJ,> (t. ^1^ = närrisch, toll). Die Delis (Närrischen, 
Beherzten) und GjönUllüs (Freiwilligen) waren irreguläre Soldaten, eine 
Art berittener Freikorps, die namentlich in Asien geworben wurden. 
J. v. Hammer, Verfassung des osm. Staates, Bd. II, S. 235. 

* ^jLJ \$£ ist kU und zusammengesetzt aus (heutige Schreibweise 

iJJSjS) -f- pers. Pluralendung o^- Der Gebrauch der pers. Pluralendung 
im Türkischen bei türkischen Elementen kommt seltener vor; dagegen häu- 
figer bei pers.-arab. Elementen, z. B. mef/faän Abgeordnete, v. a. 

kesdn Personen v. p. [etc. Vgl. auch M. Bittner, 
Einfluß des Arab. und Pers. auf das Türk. Wien 1900, S. 60. 

d Statt p eikei — p. 5ki~o ptikaei.' 

* Ms. U\ 

1 D. h. durch einen »Kommissär*, welches Wort der türkische Berichter- 
statter bereits oben erklärt hat. (Siehe S. 24 Anra. 2.) Als Kommissär fun- 
gierte H. J. Reichsgraf v. Daun, siehe S. 34 Anm. 4. 

2 Der Monat ist in der Handschrift nicht angeführt; im Ramazan kann 
es nicht gewesen sein, da der Einzug in Wien selbst erst am 28. Ra- 
mazan stattfand; der 22. des folgenden Monats (Saww&l), welcher dem 
7. September 1719 entspricht, war aber bereits der Audienztag beim 
Prinzen Eugen v. Savoyen, mit welchem Tage der türk. Berichterstatter 
augenscheinlich den Audienztag beim Kaiser verwechselt hat. Das 
richtige Datum wäre bloß der 19. Saww&l = 4. Sept. 1719, an welchem 
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beschriebenen Kommissär 1 festgestellt. Schließlich Montag den 
22. 2 ging (der türk. Botschafter), um dem Kaiser das von Sr. 
Majestät dem Padischah, dem Zufluchtsort der Welt, gesandte 
kaiserliche Schreiben 8 zu geben. Auch an jenem Tage war 
ein sehr feierlicher Zug 4 und die Ordnung dabei war die: Am 
Anfänge die mit Gewehren bewaffneten Soldaten des Deutschen, 6 
dahinter die Narren 0 und die Freiwilligen, hierauf der Obersthof- 
meister, weiter hinten die von der glorreichen Majestät dem Padi- 
schah, dem Zufluchtsort der Welt, geschickten Gaben und Ge- 
schenke, dann der Schatzmeister und der Schlüsselwärter, hierauf 
der Kommandant der Zeltträger mit seinen Leuten, dann dio 
Tschausche des Diwans, hierauf die bärtigen Aga’s, sodann die 
Handpferde des Pascha, dann der Dolmetsch und der Vorsteher der 
kaiserlichen Kämmerlinge, dahinter Se. Exz. der Botschafter- 

Tage nach dem Wien. Diar. der türk. Botschafter vom Kaiser in feierlicher 
Audienz empfangen wurde. 

3 Dieses Schreiben, welches in einer silbernen Hülle verwahrt war, ent- 

hielt die Beglaubigung des türkischen Botschafters sowie allgemeine 
Beteuerungen des Friedens und der Freundschaft und ist in der Ge- 
schichte Raschids Bl. 33 abgedruckt. Es unterschied sich von den vor- 
hergehenden und späteren durch die Auslassung der beleidigenden 
Schlußformel: , Heil dem, der der wahren 

Leitung (der moh. Religion) folgt*, wodurch Heil und Gruß Nichtmoham- 
medanern verweigert werden. (J. v. Hammer, Gesch. d. osm. R. B. VII. 
S. 260.) 

4 Das bei diesem Zuge zu beobachtende Zeremoniell wurde von dem kaiserl. 
Kommissär Grafen v. Daun und dem Hofkriegsrat und geh. Referendar 
Anton Josef v. öttel mit dem türkischen Botschafter festgestollt. Der 
Zug bewegte sich aus der Leopoldstadt (vom Hotel ,Zum goldenen 
LambeP) durch den roten Turm an der Stefanskirche und dem Stock 
im Eisen vorbei, durch die Kärntnerstraße, das Kärntnertor über die 
steinerne Brücke an dem Freihaus und dem Paulanerkloster vorbei zur 
kaiserlichen Favorita (jetzt k. k. Theresianum). Schönwetter 1. c. S. 21 ff. 
Hammer (Gesch. d. osm. R. B. VH. S. 268) berichtet fälschlich, daß die 
Audienz in der kaiserlichen Burg stattfand. In dieser wurde der türkische 
Botschafter vom Kaiser nur in der Abschiedsaudienz empfangen, was 
Hammer augenscheinlich verwechselt hat. 

6 Das waren 40 Mann vom kaiserlichen Leib- und Stadtgarderegiment 
unter dem Kommando des Hauptmanncs F. Ferdinand Creinitz. Schön- 
wettor 1. c. S. 21. 

8 Siehe Text S. 36, Anmerk. b. 
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* hJLJJb gewöhnlich ^kÄA (Ay«/o), Ungar. Ain/o, Kutsche, Hängewagen, 
Kalesche; Satny Bey (Dict. t.-fr.) hynlo (mot hongrois) sorte de voiture. 

b Mb. 

1 Nämlich ein sechsspänniger kaiserlicher Paradewagen (Schönwetter 1. c. 

8 . 21 ). 

* Nach Schönwetter 1. c. 8.21 trugen sie diesmals keine Gewehre. 

8 Bei weitem genauer und ausführlicher ist dieser Zug in die kaiserliche 
Favorita bei Schönwetter 1. c. 8. 21 ff. beschrieben. 

4 Diese Sitte des Akklamierens durch Zurufe üben die Tschausche 
immer beim An- und Abzug ihrer Befehlshaber. Vgl. Driesch, Ber. 8. 55 
und 125. 

5 Nach Schön wetter 1. c. S. 22 waren es 15 der vornehmsten türkischen 
Offiziere, wolche mit dem Botschafter den Audienzsaal betraten. 

6 Der Kaiser stand bedeckten Hauptes einige Stufen erhöht unter einem 
goldverzierten Baldachin; er trug ein scbwarzseidencs Mantelkleid mit 
ebensolchen Spitzen, welches überdies noch mit goldenen Streifen durch- 
zogen war. Neben ihm war ein Tisch, auf welchen der türkische Bot- 
schafter nach erfolgter Ansprache das Handschreiben des Sultans nieder- 
legte. Den Thron umgaben zu beiden Seiten die geheimen Räte, eben- 
falls in schwarzen Mantelkleidern, und die Ritter des goldenen Vließes 
in ihrer Ordenstracht. (Schönwetter 1. c. S. 22.) 

T Nach Schönwettor 1. c. S. 23 lautete die Ansprache folgendermaßen: 
Der Unüberwindlichst- Großmächtigst- Demühtigst- und Barmherzigste 
Herr, Herscher derer Heiligen Oertern, Mecca und Jerusalem, Kaiser 
aller Muselmänner, wie auch Schutz-Herr derer Persianern, etc. mein 
Allergnädigster Herr, Euer Römisch-Kaiserlichen Majestät etc. auf- 
richtigster Freund hat mich seinen Diener, als Groß- Botschafter, abge- 
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Pascha. Vom Könige war eine besondere Kutsche 1 gekommen, in 
dieser Kutsche fuhr der Pascha, dahinter gingen dieTtifenkdschis 3 
und hinter diesen die Kammerherren. Man ging zum König. Das 
von dem Padischah, dem Zufluchtsort der Welt, gesandte kaiser- 
liche Handschreiben wurde vor Sr. Exz. dem Pascha vom Legations- 
sekretär oder Divan -Efendi getragen. Schließlich begab man sich 
in das kaiserliche Schloß. 3 Den Tscliauschen ging die Weisung zu, 
Se. Exz. den Pascha nicht durch Zurufe zu akklamieren ; 4 und so 
akklamierten sie ihn nicht. Der Pascha stieg aus dem Wagen, 
begab sich zum Kaiser und die Begegnung fand statt. Der Pascha 
trat mit 13 Leuten 5 beim Kaiser ein. Der Kaiser stand. 6 Se. 
Exzellenz der Pascha sprach die Worte, 7 die er Vorbringen sollte, 
und der Vertreter 8 des Kaisers sagte: , Einverstanden und zu- 
treffend“. Er überreichte das kaiserliche Handschreiben und 


schickt, daß ich mich Euer Römisch-Kaiserlichen Majestät Wohlstands 
erkundigen: und der Freundschaft gemäß geziemenden Qruß abstatten 
solle; Und gleichwie mein Allergnädigster Herr in dem von mir über- 
reichenden Schreiben bereits die schriftliche Versicherung getaiin, daß 
selber den zu Passaroviz geschlossenen Frieden in allem festiglich be- 
obachten werde, und sich eines gleichen von Seiten Euer Römisch - 
Kaiscrlichen Majestät verschete; Also hat er mir ebenfalls anbefohlcn, 
ein solches hiemit mündlich zu bestätigen; Dieses wird das Vertrauen 
unter beeden Reichen stäts mehr befestigen und beederseits Untertahnen 
Glück und Wohlstand vermehren; So ich neben dem Euer Römisch- 
Kaiserlichen Majestät etc. beständiges Wohlergehen anwünschen tuhe. 

8 Es war der Rcichs-Vize-Kanzlor, geh. Rat und Reichs-Erb-Schatzmeistcr 
Karl Ludwig Graf von Sinzendorf, welcher im Namen des Kaisers 
folgendes erwiderte: Die Römisch-Kaiserliche, auch zu Hispanien, 
llungarn und Büheim Königliche Majestät, unser Allcrgnädigster Kaiser 
und Herr, Herr, haben mit mehrerem Allergnädigst vernommen, was 
gegenwärtiger Bassa und Groß-Botschafter vor- und angebracht hat; Wie 
nemlichen dieOttomannische Pforte den jüngsthin zwischen beeden Reichen 
geschlossenen Frieden unverbrüchlich zuhalten sich angelegen scyn lassen 
wolle; Gleichwie nun Allerhöchstgedacht- Ihre Kaiserliche Majestät in dem 
überreichten Schreiben Sich Allergnädigst ersehen werden, also ver- 
lassen Sie Sich allerdings auf die getahnc Versicherung, und werden 
Ihres Allerhöchsten Orts auch darob seyn, damit Ihre Untertahnen erst- 
besagtem Frieden-Schluß genau nachleben, und man beederseits die 
Früchte desselben ruhig geniesen möge; Es verbleiben anbey Ihre Kai- 
serliche Majestät ihme Groß-Botschafter mit Kaiserlichen Gnaden wohl- 
gewogen. Schönwcttcr 1. c. S. 23. 
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* i_ySj jjib ist der »erste Minister*, d. i. Hauptstellvertreter, nämlich 

des 'Monarchen. Die Türken gebeu diesen Titel nur dem Großwesir, 
dem alter ego des Sultans. Wiekerhauser, Chrest. S. 79; auch iin TaVifo- 
i R&Sid Efendi, Bd. II, fol. itrr. wird Prinz Eugen ^JUS^ uA' 0 Aje*“ 3 
genannt. b Ms. ® = j>fij. 

* >y (mtird) pers. statt g>y, von pers. (yy) sterben = tot; >y 

mürd ol. sterben, Samy B., Dict. t.-fr. = mourir, en parlant d’un animal 
ou d’un infid£le. • lei vom pers. {Idiae) Leichnam. 

f >Li~« Tahrif von a. ( meihed) = Friedhof. 

1 Diese Geschenke, die reichsten und glänzendsten, welche je eine türki- 
sche Gesandtschaft nach Europa gebracht hat, sind namentlich angeführt 
bei Schönwetter 1. c. 8. 25 und bei J. v. Hammer, Gesch. d. osra. R. B. 
VII. S. 247 u. S. 567 im Anhänge. 

3 Das war osmanische Hofsitte, nach welcher auf die Rede eines Bot- 
schafters nicht der Sultan, sondern der Großwesir antwortet; um nun 
diese Sitte mit Gleichem zu erwidern, antwortete der Reichs-Vize- 
Kanzler im Kamen des Kaisers. Hammer, Gesch. d. osm. R. B. VII. S. 259. 

3 Im Texte steht ^jJS dJ\y*\ unter ^\y^ (8chloß) ist hier wohl das 
Hotel, in dem der Botschafter abgestiegen ist, zu verstehen; besser 
stünde hier Was die übrigen Einzelheiten der Audienz betrifft, 

so vergleiche mau die ausführlichen Angaben bei Schönwettcr l.c. S. 22 ff. 
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sprach auch von den Geschenken . 1 Der Vertreter des Königs 
sagte, man solle sie bringen, und (der Pascha) übergab sie. 
Es war nämlich nicht Sitte, daß der Kaiser in Gegenwart 
der Gesandten spreche . 3 Nachdem er alle Antworten erteilt und 
das kaiserliche Handschreiben und die Geschenke übergeben 
hatte, ging er hinaus, bestieg den Wagen und kehrte wieder 
im festlichen Zuge in das Absteigquartier zurück . 3 Hernach, 
nachdem inzwischen zwei Tage 4 * verstrichen waren, begab er 
sich zum ersten Minister, namens Prinz . 6 Prinz bedoutet 
soviel wie , Besitzer, Wesir des Siegels '. 6 Er übergab seine 
Briofe und Geschenke, und zwar kam er wieder im feierlichen 
Zuge. Der sogenannte Prinz kam aber nicht in den Diwan 
des Königs, das war nicht Sitte . 7 Im Schlosse 8 9 des Prinzen 
akklamierten die Tschausche den Pascha. Nun erwähnen wir 
die Sehenswürdigkeiten im Innern Wiens. Eines Tages gab 
man Kanonensalven ab. Aus welchem Grunde wohl? Alle 
Jahre nämlich läßt er Kanonensalven abgeben, wenn sein 
Geburtstag ist . 3 Noch einmal gab man Salven. Man sagte, es 
sei der Tag, an dem Kara Mustapha Pascha, als er gegen Wien 
gezogen war, vernichtet wurde . 10 Eines Tages starb die Mutter 11 


4 Das war am 7. September 1719. Wien. Diar. Nr. 1679. 

8 Damit ist Prinz Eugen v. Savoyen gemeint. 

• Auch dies ist natürlich unrichtig; der türkische Berichterstatter wollte 
mit dieser Erklärung wohl die hohe und einflußreiche Stellung, welche 
Prinz Eugen damals innehatte, kennzeichnen. Prinz Eugen war wirk- 
licher Geh.- und Konferenzrat, Präsident des Hofkriegsrates, General- 
leutnant, Gouverneur u. Kapitän-General der kaiscrl. österr. Niederlande 
und Oberst über ein Regiment Dragoner. Wien. Diar. Nr. 1680. 

7 d. h. Prinz Eugen war bei der Audienz des türk. Botschafters beim 

Kaiser der Sitte gomäß nicht anwesend; Diwan ist hier in der 

Bedeutung von , Versammlung der Großen des Reiches*, wie sie bei einer 
feierlichen Audienz stattzufinden pflegt, gebraucht. 

8 Ist das heutige Palais des k. k. Finanzministeriums in der Himmelpfort- 
gasse. 

9 Am 1. Oktober, dem Geburtstage des Kaisers Karl VI., befand sich die 
türkische Botschaft noch in Wien. 

10 Damit kann nur der 12. September gemeint sein. 

11 Die Mutter des Königs resp. Kaisers, die verwitwete Kaiserin Eleonora 
Magdalena Theresia, geb. Prinzessin von Pfalz-Neuburg, starb Freitag 
den 19. Januar 1720. Die türk. Botschaft war damals noch in Wien. Wien. 
Diar. 1720 Nr. 1718. 
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* = JjL-jjib. b Statt plur. Ob^J Gewürz, Kriiuter. 

c ( mciadlyq ), Samy B., Barbier de Meynard, Jehlitscbka, Türk. 

Gram. S. 173 haben (m«*«^/) === nichtmohammedanischer Friedhof. 

d i «>M«L ( [hiULf ) Lüge (Sauiy B., Dict. t.-fr.); vgl. Pekotsch-Bittner, Mehmed 
Tschelebi, S. 11, Anm. G: ( muhälif ) Schwindler, Lügner*. 

* Arab. = gesprochen türk. = hizmet. 

r Ms. — K Ms. = 

h Ms. = XmH. 1 Ms. ^«4*^5 v _ j £ao\. 

1 Der türk. Berichterstatter meint mit dem geschilderten Vorgänge die 
Einbalsamierung, wie sie bei verstorbenen Mitgliedern des Kaiserhauses 
üblich ist. 

* Die Beisetzung der verstorbenen Kaiserin Eleonora Magdalena Theresia 
fand drei Tage nach ihrem Tode Montag den 22. Januar 1720 abends 
im Kloster der P. P. Kapuziner am neuen Markte in der Kaisergruft statt. 

* Wien besaß tatsächlich sehr hohe Häuser; ein solches, und zwar ein 
siebenstöckiges, eine Merkwürdigkeit der Stadt, war das alte ,Koegel- 
haus*, genannt nach dein Erbauer lloffourier Koegel. Es war eines der 
22 Schottenbasteihäuser. W. Kisch, Die alten Straßen und Plätze Wiens 
etc. S. 330. 

4 Auch ,Rotenturmtor* genannt; es stand am Ausgange der heutigen 
Roten turmstraßc mit der Front gegen die Donau. Kisch 1. c. S. 323 — 26. 

8 Damit ist das Stubentor gemeint, welches von der hier nach Ungarn 
führenden Straße auch , Ungartor* genannt wurde. Kisch 1. c. S. 322. 
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des Königs. Drei Tage ließ man ihren Leichnam liegen, ohne 
ihn nach der Gruft zu bringen. Zwölf Arzte wurden bestimmt, 
welche ihren Leib öffneten, ihre Eingeweide herausnahmen und 
ihn mit Spezereien vollfüllten . 1 Nach drei Tagen bestattete 
man den Leichnam (der Kaiserin) in dem Friedhofe eines 
innerhalb der Festung Wien befindlichen großen Klosters* und 
auch ihre Eingeweide setzte man in dem Friedhofe eines andern 
Klosters bei. Die Deutschen, welche davon erzählten, haben 
es auf diese Weise erzählt. Doch muß es nicht erlogen sein. 
Der König trauerte gar sehr und ließ alle bei ihm bediensteten 
Deutschen schwarze Kleider anziehen, weil es nämlich Sitte 
war, ein Jahr hindurch sich in schwarze Kleider zu hüllen. 
Um auch die Häuser der eigentlichen Stadt der Festung 
Wien zu erwähnen, so sind ihre Gebäude äußerst hoch, 
acht- und neunstöckig , 3 unterkellert, alle aus Stein; drei sind 
je vierstöckig. Und nun erwähnen wir die Festungstorc : 
Das rote Tor , 4 das Ungartor , 5 das Venedigertor , 6 das Kaiser- 
tor , 7 das neue Tor , 8 das zweite neue Tor , 9 das Wasser- 


6 Darunter ist das alte Kärntnertor zu verstehen. Es wurde unter Kaiser 
Leopold I. 1671 erbaut und kam an die Stelle des früheren Kärntner- 
turmes, der hier ehemals zum Schutze des Stadtausganges stand. Den 
Namen ,Venedigertor‘, den ich nirgends erwähnt gefunden habe, scheint 
das K. im Volksmundc daher gehabt zu haben, weil sich durch dasselbe 
auch der Verkehr nach Kärnten und weiter nach Venedig (Italien) be- 
wegte. So wird z. B. in einer Karte (Pianta dclla citta di Vienna, im 
Anhänge v. K. Toifels, Die Türken vor Wien im Jahre 1683, Prag 1883) 
das K. geradezu als ,Porta d’Italia* bezeichnet, und ,Im güldenen Ca- 
paunen‘ auf der Wieden vor dem Kärntuertore, welcher Gasthof noch 
im Jahre 1779 stand, pflegten die ,Venetianer-Fuhrleute* einzukehren. 
(Schimmer, Ausführl. IIHuserchrouik d. inn. Stadt Wien S. 324.) 

7 Damit meint der türkische Berichterstatter wohl das ehemalige äußero 
Burgtor. Dasselbe wurde unter Kaiser Leopold I. im Jahre 1600 bei 
Gelegenheit der damals vollendeten fortifikatorischcn Ausbauten errichtet. 
Das Tor stand mehrere Klafter weiter als das heutige äußere Burgtor 
gegen die Stadt gerückt und zeichnete sich durch seine reiche architek- 
tonische Ausschmückung aus. Es hatte eiu krummliniges Einfahrts- 
und zwei Gehtore, eines derselben war vermauert; dieses war mit dem 
bohm., jenes mit dem ungar. Landeswappen geziert. Stand bis 1821. 
Kisch 1. c. S. 332. 

* , Neutor* genannt. Kisch 1. c. S. 327. 

9 Damit ist das ,Neuc Rotenturmtor* gemeint, welches im Jahre 1662 er- 
richtet wurde. Als man nämlich im Jahre 1658 die Festungsmauern 
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44 III. Abhandlung: v. K raelitz-G reifonhorst. 
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\S*y ^3 "^-3 ->y^^ uL- '£^*‘3^3 <^»a*1s^ Bl. 19 r. 
&*3^3 1&*3^3 &3^3 oiUajjU ^3^3 


um Wien neu aufrührte, mußte auch der Stadtaasgang gegen die Leopold- 
stadt eine Änderung erfahren. Das alte Roteuturmtor (siche Anm. 4, S. 42) 
wurde also verlegt und kam jetzt weiter abwärts gegen die Schlagbrücke 
(Ferdinandsbrücke). Hier führto cs den Kamen , Neues Roteuturmtor 4 . 
Stand bis 1858. Kisch 1. c. 8. 323 — 26. * 

• Statt ^jJloI ; ▼. Anm. d, S. 30. 

1 Dasselbe lag vor dem , Alten Botenturmtor* und führto direkt zum Donau* 
kanale. Mitteil. d. k. u. k. Kriegs-Arch. Jahrg. 1883 S. 120. 

* Ein Tor dieses Namens hat Wien nie gehabt. Nach dem, was der türki- 
sche Berichterstatter im Folgenden über dasselbe schreibt, kann damit 
das Schottentor, welches merkwürdigerweise bei der Aufzählung der 
Tore fehlt, nicht gemeint sein. Meiner Ansicht nach dürfte der türk. 
Berichterstatter ein Tor jener Außenwerke im Auge gehabt haben, die 
sich zwischen Burg- und Schottentor befanden und auf welche der Haupt- 
angriff der Türken im Jahre 1683 gerichtet war. Auf diese Weise lassen 
sich auch die Worte ,daß Kara Mustapha Pascha durch dieses Tor in 
das Inucrc eingedrungen ist* erklären; denn den eigentlichen Boden 
Wiens, innerhalb der Festungsmauern, hatten die Türken während der 
zweiten Belagerung nicht betreten. 

8 Dieser Arm resp. Kanal wurde unweit des Wasserravelins von der Donau 
abgeleitet, lief zunächst eine Strecke zwischen diesem und dor Stadtmauer, 
durchbrach letztere in der Nähe der Neutorbastion und mündete in einen 
kleinen Hafen, welcher für die Douauflotille bestimmt war. Kisch 1. c. 
S. 327. 
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tor, 1 des alte Tor.* Allein dieses alte Tor ist geschlossen. Der 
Grund hiefür ist, daß Kara Mustapha Pascha durch dieses Tor 
in das Innere eingedrungen ist. Deswegen ist es geschlossen 
und außer Gebrauch. Vor den acht Toren sind große Basteien 
aufgefdhrt, welche ein einfacher, überaus breiter Graben um- 
schließt. Am Fuße der Festung fließt die Donau. Von oben 
her (von einer Stelle weiter stromaufwärts) leitete man von der 
Donau einen Arm ab, 3 und an diesem abgelenkten Donauarme 
liegt das Festungsarsenal. 4 Die Festung hat einen Kommandanten 
und das Innere derselben ist äußerst belebt. Noch 3 1 / Jt Stunden 5 
nach Einbruch des Abends sind die Läden offen und an den 
Schutzdächern eines jeden Ladens brennt eine Glaslaterne, 5 was 
genau so wie eine Illumination aussieht. Die Festungstore sind 
gleichfalls bis ’/ 2 4 Uhr offen, dann schließt man sie. Nun seien 
die Stadtteile der Festung 7 erwähnt: die Venediger-Vorstadt, 8 die 
Leopoldstadt, 9 die Ungarn-Vorstadt, 10 die Mariahilfer-Vorstadt, 11 


4 Das kaiserliche Arsenal erhob sich unmittelbar hinter dem Nentor und 
war ein aus mehreren Hallen bestehender Bau, der von Hermes Schal- 
lantzer im Jahre 1585 ausgeführt und erst in neuerer Zeit im Jahre 
1876 abgetragen wurde. Kisch 1. c. S. 327. 

6 Nach türkischer Zeitrechnung. Die Türken rechnen bekanntlich die 
Zeit von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang in zweimal 12 Stunden. 
Geht also die Sonne z. B. um 1 fa7* k europ. Zeitrechnung unter, so ist 
es um Va® h — l h türk. Zeitrechnung. */ a 4 h (3 1 /*) türk. Zeitrechnung 
dürfte also ungefähr 1 / a 1 0 h — 10 h europ. Z. sein. 

6 Darunter sind wohl die Laternen zur Beleuchtung der Auslagen resp. 
der ,Entr6es‘ der Geschäfte gemeint. 

1 Die Festung Wien hatte den Umfang des I. (Stadt-) Bezirkes vor der 
Stadterweiterung. 

B Darunter ist die Vorstadt vor dem Venedigertor (Kärntnertor) zu ver- 
stehen; es war wohl der der inneren Stadt zunächst gelegene Teil des 
4. Bezirkes (Wieden). Den Namen , Venedigervorstadt* konnte ich in 
keiner Topographie resp. Geschichte Wiens feststellen. Vgl. auch An- 
merkung 6, S. 43. Text = Venedik varosy. 

9 Der heutige 2. Bezirk, die Leopoldstadt. Text = Lebolstok v. 

10 Ist die Vorstadt vor dem Ungar- (Subcn-) Tore; entspricht dem heutigen 
3. Bezirke (Landstraße), in welchem auch einer der Hauptstraßenzüge 
»Ungargasse* heißt. Text = Madiar v. 

11 Ist der heutige 6. Bezirk (Mariahilf). Text auch = Mariahilf v. 
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* Statt 0 VU^\. 

b Ms. auch A-J\. 

1 Damit ist jener Teil des heutigen 7. Bezirkes (Neuhau) gemeint, welcher 
sich in der Umgehung der noch stehenden Kirche zum hl. Ulrich (da- 
her damals ,St. Ulrichvorstadt*) befindet. Bemerkenswert von St. Ulrich 
ist noch, daß hier während der zweiten Türkenheiagerung (1683) Kara 
Mustapha sein Zelt aufgeschlagcn hatte (Tschischka, Gesell, d. St. Wien 
S. 490). Text = Sant-uler v. 

3 Damit ist der bekannte Spittelberg gemeint, der seit 1684 in den Grund- 
büchern »Kravattendürfel* (Text = Rarabut Tork v.) genannt wurde. Er 
war ein Besitz des Wiener Bürgerspitals, daher der Name , Spittel*. 
Penn, Gesch. der Stadt Wien und ihrer Vorstädte S. 363, 1. Spalte. 

* Eino Vorstadt, die den grüßten Teil des heutigen 9. Bezirkes umfaßte. 
Kisch 1. c. II. S. 554. Text = Rogowa v. 

4 Text = we ^ M ich als »Wezin (Wizin)* lese; wahrscheinlich 

meint damit der türk. Berichterstatter die »Wiesenvorstadt* im Lichtental. 
Vgl. Beschreibung der auffallendsten Merkwürdigkeiten d. k. k. Haupt- 
u. Res. -Stadt Wien S. 10. 

5 Ist der heutige 4. Bezirk, die ,Wiedcn*. Text *= We(i)din v. 

6 Das ist das sogenannte »Neugebäude (Ncugebäu)* bei Simmering, welches 
sich durch seine echt orientalische Anlage und Architektur auszeichnet. 
Bei der ersten Belagerung Wiens durch die Türken im Jahre 1529 
stand hier Suleimans Zelt (daher der Name, welchen der türk. Bericht- 
erstatter gebraucht), obwohl er seihst das Schloß zu Ebersdorf bezog. 
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die Vorstadt von St. Ulrich, 1 das Kroatendörfel, 2 die Rossau, 8 die 
Wiesen-Vorstadt, 4 die Wieden. 6 Es sind neun Vorstädte, alle 
sind prächtig. Jedes einzelne Haus gleicht einer Pallisade und 
befindet sich in sehr gutem Zustande. Die umliegenden Dörfer 
sind in derselben Art. Weiter diesseits 1 Stunden liegt eine 
kleine Festung. Man heißt sie ,Das Zelt Sultan Suleimans 1 . 6 
Es ist eine äußerst hübsche Festung. Sie besitzt 20 Turme 
nach Art jener von ,Jedikule‘. 7 Es ist das Löwenhaus des 
Kaisers. Der besitzt nämlich 3 Löwen, zwei kleine und einen 
großen. Aber der aus unserer Heimat mitgekommene Löwe 
ist größer als sein (großer) Löwe. Zwei Löwen waren mit 
uns abgegangen, doch verendete der eine 2 Tagereisen vor 
Wien. Auch hat er 4 Tiger, es sind wilde Tiger, sie sind 
aber sehr hübsch. Er hat auch einige Bären und da ist auch 
ein Vogel, viermal so groß als ein Truthahn; er ist schwarz 
und durch Gottes Allmacht wachsen ihm seine Krallen aus der 
Brust heraus. 8 Wenn man frägt, wie es um das Obst steht, 


Rudolf II. erbaute dann (1587) genau nach der Form dieses Zeltes, auf 
demselben Raume ein Lustschloß mit einem Tiergarten, welches die 
Türken 1683 aus Achtung vor Suleimans Andenken verschonten und 
nur zu einem Magazine verwendeten, indes sie alle umliegenden Orte 
verheerten. Zu Kaiser Josefs I. Zeiten war es ein beliebter Aufenthalt 
des Hofes. Nachmals wurde im Tiergarten eine Menagerie angelegt, 
in der sich unter andern die zwei zahmen, zur Jagd abgerichteten Leo- 
parden befanden, die Leopold I. von der hohen Pforte zum Geschenk 
erhalten hatte. Die Tiere blieben hier bis zum Jahre 1752, kamen 
aber dann in die neu errichtete Menagerie in Schönbrunn; der Garten 
war schon früher zu einer Fasanerie verwendet. Jetzt besteht hier 
ein Laboratorium und ein Pulvermagazin der Artillerie. Adolf Schmidl, 
Wiens Umgebungen, Bd. 2, S. 122 ff. u. Rcalis, Kuriositäten- u. Memo* 
rabilien-Lexikon v. Wien Bd. 2, S. 209 ff. Der türk. Botschafter besuchte 
das Neugebäude mit seinem gewöhnlichen Gefolge Samstag den 23. Sept. 
1719. Wien. Diar. Nr. 1685. 

7 Jedi Kule türk. = 7 Türme; es ist das verfallene Schloß 

der 7 Türme (griech. Heptapyrgion) in Konstantinopel, worin ehemals 
bei ausgebrochenem Kriege die Gesandten der feindlichen Mächte ein- 
gesperrt wurden; es liegt auf der Westseite des goldenen Horncs un- 
weit des Meeres. Seine jetzige Gestalt erhielt es erst durch Mohammed II. 
Lange Zeit diente es als Staatsgefiingnis. Vgl. auch die Beschreibung 
in Driesch, Ber. S. 308/9. 

8 Vielleicht eine Adler- oder Geierart. 
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a Jjsi [fydan), Sprößling, junger Baum; Samy B., Dict. t.-fr. : rejeton d’une 
plante, d’un arbre, greffe, jeune arbre. b Ms. 

c Arab. = ,J\j>h\ 

d Sollte eigentlich: . . . ^>^L»Aa. ««Jbb^JüyÄa» l&b. <_y*^ ^ 

lauten, da es ja von jy+3j\ ^Lo abhängig ist; oder sollte ^£JJZS gar 
als (g itdiji) zu lesen sein? * Ms. 

1 Die Ankunft der türkischen Botschaft in Wien erfolgte am 4. August 
1719, die Abfahrt am 9. Mai 1720. Sie war demnach genau 9 Monate 
und 5 Tage in Wien. 

* Der 5. Dzumäda II. fällt auf den 14. April 1720, während nach dem 
Wien. Diar. 1720 Nr. 1743 und N. Fuhrmanns ,Altes u. Neues Wien* 
S. 1400 die Abschiedsaudienz des türk. Botschafters beim Kaiser schon 
am 13. April stattfand. Der türk. Berichterstatter muß sich daher um 
einen Tag geirrt haben. 

8 Der türk. Botschafter wurde vom kaiserlichen Kommissär Heinrich Josef 
Grafen v. Daun, dem Hof-Dolmesch der orientalischen Sprachen Job. 
Andreas Schmid und dem Grenz-Dolmetsch Josef Edlen v. Paudt mit 
zahlreichem Gefolge in einem kaiserlichen Paradewagen von seinem 
Absteigquarticr abgeholt (Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1743). 

4 Der Zug (seine nähere Beschreibung siehe im Wien. Diar. 1. c.) bewegte 
Bich vom Hotel ,Zum goldenen Lambel* in dor Leopoldstadt durch das 
rote Tor über den Graben und den Kohlmarkt nach der kaiserlichen Burg. 
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nun, es findet sich jede Art Obst, nur Oliven gibt es nicht. 
Olbüume gibt es, aber sie tragen keine Oliven ; sie blühen 
zwar, sind aber nicht so wie in Konstantinopel. (Und) es gibt 
sehr viele Hyazinthen, weiße und gefüllte. Auch gibt es schöne 
Weinberge und Gärten. Wir verblieben ununterbrochen nur 
neun Monate und fünf Tage in Wien. 1 Nun wird berichtet, 
wie Se. Exzellenz der Botschafter Pascha auszog, um vom 
Kaiser das Handschreiben entgegenzunehmen. Am Samstag 
den 5. Diemazi-Ul-l-abyr 1 132 8 kam vom Kaiser die Karosse. 3 
Der (Pascha) ordnete den Zug 4 und fuhr im Wagen. Er setzte 
wiederum den Galaturban 6 auf und begab sich nach dem 
kaiserlichen Schlosse. Doch akklainierten ihn die Tschauschc 
nicht. Se. Exzellenz der Pascha trat zum Kaiser ein in 
Begleitung von IG Leuten. 6 Der Kaiser stand. Der Vertreter 7 
des Kaisers gab zur Antwort: , Unser Friede ist wahrer Friede, 
und zwar sagte er dies, um jeden Bruch desselben, von welcher 
Seite immer, zu verhindern. Se. Exzellenz der Botschafter Pascha 
antwortete: , Abgemacht!' Er nahm nun das Handschreiben ent- 


5 Nach dem Wien. Diar. 1. c. setzte der türk. Botschafter den Galaturban 
(daselbst Kalibi genannt statt Kyl(l)avy) erst nach seiner Ankunft im 
kaiserlichen Schloße am Fuße der Stiege, die zu den kaiserlichen Ge- 
mächern führte, auf. 

® Der türkische Botschafter wurde mit einigen vornehmen Türken und 
dem kaiserlichen Kommissär Grafen Daun durch den Oberstkäinmerer- 
Stellvertreter, Kitter des goldenen Vließes, Granden von Spanien Vin- 
centius Oroposa beim Kaiser eingeführt. Wien. Diar. I. c. 

1 Es war dies der wirkliche Geheime Rat und Geheime Reichs-Hof-Vize- 
Kanzler Friedrich Karl Reichsgraf von Schönborn-Buchheim u. Wolfsthal. 
Er antwortete im Namen des Kaisers nach dem Wien. Diar. 1. c. folgen- 
dermaßen: ,Wio Ihre Kaiserliche Majestät etc. die Versicherung der 
beharrlich-guten Nachbarschaft und unverbrüchlichen Friedens-Haltung 
gnädigst gern verstanden, auch ihres Orts zu den ungekrenkter Beob- 
achtung es an nichten erwinden laßsen würden; Sie hätten dessen den 
Sultan durch ihren Groß-Botschaftern, den Grafen von Virinont, ebenfals 
vergwissen lassen, und darinnen ob der geschwinden Erstattung des ge- 
meinnützigen Friedens schon ein genugsammes Kenzeichen gegeben, und 
tähten anbey Ihre Kaiserliche Majestät etc. nicht zweifeln, es wurde 
er, Groß-Botschafter, all-dieses, nebst dem empfangenden Beglaubnnß- 
Schreiben geziemend hinterbringen, da Selbe im übrigen mit seiner an 
dero Kaiserlichem Hoflager erwiesen-verniinftigen Bescheidenheit, und 
friedfertig-guter Aufführung ganz wohl zu frieden, und diese mit Kaiser- 
lichen Gnaden gewogen wären, 
ttitxungfiber. d. phil.-hist. Kl. 158. Bd. S. Abh. 4 
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» Statt ^i^>. b statt c Statt JLo . 

d Der Ausdruck ^li jJij wird hier wie ein Wort, respektive wie eine 
Izfifet-Konstruktion behandelt; vgl. auch M. Bittncr, Einfluß des Arab. 
und Pcrs. auf das Türk. S. 58. 

e Ms. aJlJI. f Ms. ^jJ^. 

* jjä. 1 = p- jyü. h Gew. 0 ^uLUy». 

1 Dieses Handschreiben, welches an den Sultan gerichtet war, beschreibt 
das Wien.* Diar. 1. c. mit folgenden Worten: , Solches wäre durch die 
Kaiserlich-geheime IIof-Kriegs-Canzley abgefasset: und ausgefertiget: 
anbey Lateinisch und mit gold- auch schwarzen Buchstaben auf Per- 
gament geschrieben: dan in ziemlich groß-viereckigter Form zusammen 
geleget: auch mit dem Kaiserlichen Sigill verschlossen: uud in einem 
Gold-Stuck verwahret gewesen 4 . 

3 Das Wien. Diar. 1. c. berichtet, daß sich auch diesmal einige Maultiere 
und Kamele im Zuge befunden haben, welche die vom Sultan an den 
Kaiser geschickten Präsente trugen. 

8 Auch dieses Datum ist vom türk. Berichterstatter um einen Tag später 
angesetzt, denn der 15. Däumada II. ist der 24. April 1720, während die 
Abschiedsaudienz bei Prinz Eugen v. Savoyen nach dem Wien. Diar. 
(Anh. zu Nr. 1745) schon am 23. April stattfand. 

4 Nämlich Prinz Eugen von Savoyen (Siehe S. 41 Anm. 5 u. 6); auch diesmal 
wurde der türkische Botschafter mit demselben Pompe wie anläßlich 
der kaiserlichen Abschiedsaudienz aus seinem Quartier abgeholt. Der 
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gegen und übergab es dem Legationssekretär. 1 Die 16 Personen 
von uns, die zum Herrscher eingetreten waren, gingen aus dem 
Zimmer des Königs hinaus; als hierauf der Botschafter Pascha 
fortging, nahm auch der König ein wenig seinen Hut ab und 
grüßte. Sodann kam er (der Pascha) in feierlichem Zuge nach 
dem Absteigquartier (zurück). Als Geschenk wurde (dies- 
mal) nichts gegeben. 2 Am Dienstag den 15. des erwähnten 
Monats 3 begab er (der Botschafter) sich wieder im festlichen 
Zuge zum ersten Minister, namens Prinz; 4 er händigte dem 
, Prinzen' sein Geschenk ein, empfing von ihm Briefe 6 und Ge- 
schenke 8 und kam in feierlichem Zuge nach dem Absteig- 
quartier zurück. Am zweiten Tage darauf schickte Se. Kxzellenz 
der Botschafter Pascha seinen Stallmeister mit Kamelen und 
Maultieren und die Knechte zu Lande nach Belgrad. 7 Am 
sechsten Tage ließ er die Janitscharen auf der Donau zu Schiffe 
abreisen. 8 40 Mann fielen aber vom Islam ab. 9 Als im Jahre 
1093 10 der verstorbene Kara Mustapha Pascha gegen Wien zu 
Felde zog, drang man in das Innere der Festung Wien ein und 


feierliche Zug bewegte sich von der Leopoldstadt über die Schlagbrttcke, 
durch das rote Tor, die KUrntncrstraße nach der IIimmelpfortgas.se, wo 
sich das Palais des Prinzen befand. Wien. Diar. 1. c. 

ß Darunter sind die vom Prinz Eugen gefertigten Rekreditiven zu ver- 
stehen, von denen das eine an den Sultan in einer goldenen, das andere 
an den Großwesir in einer silbernen Hülle verwahrt war. 

0 DieBC Geschenke sowie die näheren Details der Audienz siehe im Wien. 
Diar. 1. c. 

7 Das war am 25. April 1720. Das Wien. Diar. Nr. 1746 berichtet darüber 
folgendes: ,Item war unter Begleitung einer Compagnie von dem Löblich- 
Bayreuthischen Dragoner-Regiment des allhier noch befindlich-Türkischen 
Herrn Groß-Botschaftcrs Oberstallmeister samt 120 Mann von der Stall- 
Partey und vieler Bagago mit ungefehr 30 Wägen, deren jeder mit 4 
Pferden bespant gewesen, von hier nacher Hungarisch-Altenburg aufge- 
brochen, um von dorten mit denen Camcclen und Maulthieren wie auch 
Pferden den Weg ferners nach Belgrad fortzusetzen, sodan daselbstcn 
den Herrn Groß-Botschafter zu erwarten*. 

8 Diese Abreise erfolgte am 28. April, also schon am fünften Tage; die 
Janitscharen begleitete der kaiserliche Leib- und Stadtgarde-Hauptmann 
Herr v. Creinitz mit 60 Mann der erwähnten Garde. Wien. Diar. 1. c. 

9 Diese Tatsache erwähnt auch Driesch in seinem Berichte S. 488. 

10 Auch dieses Datum ist nicht richtig. Die 2. Türkenbelagerung Wiens 
fand in derZeit vom 14. Juli bis zum 12. September 1683 statt, welcher 
Zeitraum in das Jahr 1091 d. H. fällt. 

4 * 
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\ Jj* \ jg- $ ei o <j Jl ^ \ ±2' -*? y - 

< y*\ i £+^ w J_j' 

jj^J» YL* <1^1 J^l ^ Bl. 22 r. 

otf y ^-*\$ Ü^-*J «x)j^ j*** 1 ^)Uai-^ ^ ^-X»\ ^--X^ $ 

»X.^g .,« L \ 4M *3-^ (3*^-5^ jl-X>l» j o«A 1 .*Ij 

j^L «A«..* » 1 \ «X^? ^ *Xj£’ öL35* a 3 ^ \ ✓* £ )k.y* y\*~ 

i J. ^J. \Sj ^ jy-° J^XT x> J j-a» 0^*' jTi j Jx j 

4 M i -j lf. Bl. 22 v. y_y *^ ^ « 1 1 ^ ^ ^ l ^ «x«**< ^ jj^L VU 

dl<*? j,.S jiSjjl ^ 0 ^ J •>. »xssj l*\ ^ 3 lc 3 (JJji 
‘Ul-ilj ^£.X— < 03-^ 3^^0^J J ^ ,X~jcI ö j\c ^)L» 

Jijif' S-Ajy. j <J\j £ Jo Jji ^ijOL VJ-^' J 1 ^- 

jLlx I oJuX;l_/i> eil*- ^1U ei &jjli ü^xj”"" O^JJ 1 ji ^ 

^ Jl—jl A^A 9 Oj^-xJ^ • 

^l* ei**rj^ <3^ 3_^ Bl. 23 r. o^*a 2 ^.x^l» a-x)\^. 


* jJJLc menend , vulg. = p. jJ3 L«. 
b Ms. Jl*f*y. 

1 Dicso Episode konnte sich in der geschilderten Weise gewiß nicht zu- 
getragen haben, da während der 2. Türkenbclagerung (16S3) die Türken 
nicht in die »Stadt (resp. Festung) Wien ctngedmngen sind. Das Wahre 
daran dürfte folgendes sein: In der Lüwelstraße Nr. 49 (später 14) stand 
das sogenannte , Türkenhaus*. Es hatte seinen Namen von den mörderi- 
schen Gefechten, die diesem Hause gegenüber auf der Bastei während 
der 2. Türkenbelagerung stattfanden, wobei bereits zwei türk. Standarten 
aufgepflanzt, die Anstürinendcn aber nach zweistündigem Gefechte mit 
Bravour zurückgeworfen wurden. Nach beendeter Belagerung wurde zur 
ewigen Erinnerung unter dem Dachrande dieses Hauses ein Türkenkopf 
mit der Jahreszahl 1C83 angebracht und unter demselben eine türk. 
Kononenkugol, worauf man fortan dieses Haus das ,Türkcnhaus‘ nannte. 
Später verschwand der Türkenkopf und nur die Kugel blieb als Wahr- 
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setzte den Deutschen (hart) zu. Ein ägyptischer Jüngling 
hatte in der Festung ein ganzes Haus besetzt. Als nach sieben 
Tagen den Deutschen Hilfe kam, wurden die islamitischen 
Krieger vernichtet. Der ägyptische Jüngling fiel mit dem Willen 
Gottes als Märtyrer und an der Wand jenes Hauses errichtete 
man sein Bild aus Stein. 1 Es ist noch jetzt vorhanden und 
man lobt es. Als Sultan Suleiman vor Wien gezogen war und 
hier besiegt wurde, starb ein berühmter Mann, namens Kasirn 
Wojwoda®, mit 40.000 andern Glücklichen an einem zwei Stunden 
weiter entfernten Orte als Märtyrer. Noch jetzt sagt man, hört 
man dort jeden Freitag in der Nacht den Widerhall des mo- 
hammedanischen Gebetsrufes. Ähnlich wie dem erwähnten 
Ägypter errichtete man auch den Helden an einigen Orten 
Statuen; die stehen noch jetzt. Als zur Zeit Deli Sidi Paschas,’ 
Statthalters von Ofen, der sehr tapfer und mächtig war und mit 
Erfolg gegen die Ungläubigen kämpfte, ein Kaufmann aus Ofen 
nach Wien reiste, wurde das Geld dieses auf deutschem Boden 
geraubt. Der Kaufmann kehrte zurück, unterbreitete dem 
verstorbenen Sidi Pascha die Sache und ließ ihn den Vorgang 
wissen. Dieser schickte auch an den König von Wien ein 
Bujuruldu 4 und sagte darin: ,Das Geld eines Kaufmannes, der von 
hier weggegangen war, hat man auf Deinem Boden geraubt. Du 
sollst bei Einlangen des Schreibens das Geld des Kaufmannes auf- 
finden lassen und an mich schicken und, falls es nicht gefunden 
wird, sollst Du für den Schaden deinerseits aufkomincn und 

zcichon in der Mauer haften, bis auch diese samt dem Hause spurlos 
verschwand, um einem Neubau Platz zu machen. Kisch a. a. O. S. 564. 

* Kasirn Wojwoda (= der Wojwodc Kasim) führte bei der 1. Türken- 
belagerung Wiens (1529) den Befehl über 800 Nassaden (Donauschiffe) 
und Martolosen (irreguläre Soldaten), womit dieselben bemannt waren. 
(Hammer, Gesell, d. osm. R. Bd. III. S. 85.) 

8 Hammcr-Purgstall (Gesell, des osm. R.) und A. Gdvay (A'Budai Pasäk, 
Böcsben 1841) führen in ihren Listen der Statthalter von Ofen keinen 
mit dem obigen Namen an; wohl findet sich ein Sidi Ahmed Pascha, 
ohne den Beinamon ,Deli‘ (der , Tolle 4 ), welcher vom 21. (24.) März 1659 
bis 28. Mai 1660 unter Sultan Muhammed VI. Statthalter von Ofen war. 
Es ist, mangels weiterer Anhaltspunkte in der oben folgenden Erzählung, 
schwer zu sagen, ob er mit dem ,Dcli Sidi Pascha* unseres Gewährs- 
mannes identisch ist. 

4 Türk. = es ist befohlen worden. So hießen die Schreiben, welche die 
Statthalter der Provinzen in den Grenzen ihres Wirkungskreises erließen. 
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111. Abhandlung: v. Graolitx-Grcifenhorst. 
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Jj <4^ jä-y 4ilili O „$U 4, 

J»-'* (*•>' i Jb* Jj' -X*l O j^-ö Jj J-~ 3 1 

AjLil» «wJ L»- ^ 6-Xl^l AjlLö jj 
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^^JLxJL 5 Ul j-^dU ^ j^- 0 JU* Oy^l ^ ^3 jU» d-xliL 

jj>V jj>. J 7 . jj^o »jj' bi. 24 v. öy-j, »-'Ji ^y** 
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a-^r J)S~ (J^-' ^ 


f-* 


>: j 




J*-' 


* Ma. b Statt ^£*? e = pers- kaeKS. 

d Sollte eigentl. ^^j^.yXS er ließ ihn bringen, fortachaffcn -führen* heißen. 

• ^ fehlt im Manuskript Man sagt ^ ^\j‘ tddz-H-tafrt] im Texte viel- 

leicht phonetische Orthographie? 

f Statt ^yxJü! (elißden) phonet. Orthographie wie vorher <*5Lüy statt 
dSS. 1 9 \. « Für Sj^jJU^ol- 
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es einsenden. Sagst Du ,Nein, Nein', so kommen Dir Krone 
und Thron abhanden'. Als nun das Schreiben an den 
König gelangte, antwortete er: , Wohlan, das will ich sehen!' 
Sobald diese Kunde dem Sidi Pascha zukam, maskierte 
er 40 Männer und schickte sie nach Wien. Diese 40 Männer 
zogen in Wien ein, entführten aus einer Kirche innerhalb 
der Festung einen Geistlichen und brachten ihn nach Ofen 
zu Sidi Pascha. Doch hatte wohl weder der König noch ein 
anderer Kunde von der Entführung des Geistlichen. Kommen 
wir zu Sidi Pascha ! Dieser wollte dem Mönche den Hals 
abschneiden ; man bat und er ließ ihm den Hals nicht ab- 
schneiden und begnadigte ihn. Wiederum sandte man dem 
Könige Nachricht: ,Aus der Kirche N. innerhalb der Festung, 
hat er (der Pascha) einen Geistlichen rauben und herbringen 
lassen. Er wollte ihm den Hals abschneiden. Doch baten wir 
und brachten ihn dazu, daß er ihn begnadigte. Du solltest wissen, 
daß Krone und Thron Dir abhanden kommen; Du solltest 
dich bemühen, das Geld alsbald zu schicken'. Wie der 
König das hörte, ward ihm der Hut für seinen Kopf zu 
enge und er ließ jenen Geistlichen in der Kirche ausforschen. 
Er war nicht da. Er fragte, wieso es geschehen sei, daß der 
Mönch in Verlust geraten sei. Man antwortete : ,Es kamen 40 
Männer und der Mönch war verschwunden.' Da besann er 
sich rasch. ,Er (der Pascha) ist’s, dachte er sich, der den 
Geistlichen aus Wien und aus der Kirche entführt hat. Daß 
mir Wien abhanden kommen wird, ist mir klar'. Sofort 
sandte er seinerseits das geraubte Geld des Kaufherrn und 
errichtete sogleich das Standbild jenes siegreichen Sidi Pascha 
in Wien, in der Leopoldstädter Vorstadt. 1 Er steht da, auf 
seinem Kopfe ist ein gitterartig geflochtener Turban mit einem 
ganz goldenen Strahleubuscho. Jenen Geistlichen läßt er vor 
sich knien, um ihm mit dem Schwerte in seiner rechten 
Hand den Kopf abzuschlagen. — Nun wird erzählt, daß 
man am Donnerstag den 2. des erhabenen Monats Redüeb 


h Ms. ajjj; rfoyj (texiej auch (tizie) von pera. scharf; liier = 

schnell. 

* Ms. • 

1 Wo gelang mir nicht festzustellen. 
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djil ©jL J <jL» 
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^>\ üXj *bjj\ oJls^\ dl<*ia ^ j^A*jl* o 
^ ^ o-X* j j.a 

a*1s n o^U <~‘jf <> ^ j^ B1.25v. <30 ^y£\ j^jl^ ^Ju»- j» 

ci> 4i ^ I^-X^ cJ >^i» oal>J ^ j^AaIs iJjli aU— oilij o\^rj3 

a yi jetzt j£ ^JUIä. (JLXä.) geschrieben = Zwillingsscliwestem. 

b o^. oV, i8t ^ wie O^ yün-be-giin von Tag zu Tag, ^>jo 
diz-be-diz Knie an Knie, ctc. vgl. M. Bittner, Einfluß des Arab. u. Pcrs. 
auf d. Türkische, Wien 1900, S. 81. 

e Arab. Fein = 

1 Der 2. Kedfceb 1132 entspricht dem 10. Mai 1720, einem Donnerstag. 
Die Abfahrt des türk. Botschafters erfolgte aber nach dem Wien. Diar. 
Nr. 1750 schon am 9. Mai; der türkische Berichterstatter hat sich also 
auch hier um einen Tag geirrt. 

8 Nach dem Wien. Diar. Anhang zu Nr. 1760 betrug die Anzahl der 
Schiffe für die türk. Großbotschaft allein 89 Stück, dazu kamen noch 
einige kleinere Schifte; besonders schön und prunkvoll war das Schilf 
des Botschafters ausgestattet. Die nUliere Beschreibung dieses, die 
Ordnung der Schiffe und das bei ihrer Abfahrt beobachtete Zeremoniell 
siche im Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1750. 

3 Text = Fischa; es ist das Dorf Fischamend(t), worüber Driesch in 
seinem Berichte S. 16 folgendes schreibt: ,Es ist aber Fischament ein 
von Wien ohngefahr drey Meil entfernter und an dem Donau-Strand 
gelegener Ort, deme eine nicht unangenehme Insul gegen über lieget, 
worinnen sich bey dieser Frühlings-Zeit die Nachtigallen und andere 
Vögel überaus anmuthig hören lassen 1 . Die türk. Botschaft landete in 
Fischamend am 9. Mai um 2 h nachmittags und übernachtete auch daselbst. 
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1 132 1 von Wien hierher (nach der Heimat) aufgebrochen 
ist. Mit 15 Schiffen* reiste man nach Belgrad ab. (Nach 
dem) Dorfe Fischamend 3 (sind) 2 1 /, Stunden. Die Festung 
Pozsony 4 am Ufer der Donau ist ein äußerst hübscher Bezirk. 
In einem ihrer Klöster 5 leben Zwillingsschwestern, 0 welche 
nach dem Willen Gottes mit dem dickem Fleische zusammen- 
gewachsen sind, Seite an Seite; zwei Körper, je zwei Hände 
und beide haben je zwei Füße. Beide ziehen verschiedene 
Kleider an und beide setzen sich miteinander, erheben sich, 
gehen und sprechen, und ihre Kleider sind buntfarbig. Sie 
sind 16 Jahre alt, 7 doch ist die eine sehr schön, die andere 
häßlich und verrückt. 8 Der Unterleib beider ist mit einem 
Rock bekleidet. Es ist dies keine Beschreibung auf eine Er- 
zählung hin, sondern eine Beschreibung nach Augenschein. 
Innerhalb der Festung in der Mitte sind zwei große Spring- 
brunnen : bei beiden fließt aus fünf bis sechs Löwenmäulern 
Wasser. Ringsum hat sie nur einen Graben, darin ist Wasser. 
(Nach dem) Dorfe Gönyü 9 (sind) 16 Stunden. Die Festung 
Komorn 10 ist eine besonders hübsche Festung und gab viele 
Kanonenschüsse ab. In der Mitte der Donau ist eine Insel, 


4 Text = BodSun; cs ist das ungar. Pozsony, deutsch Prcßburg, am linken 
Ufer der Donau, war bis 1784 Hauptstadt von Ungarn. Die türk. Bot- 
schaft kam daselbst am 10. Mai gegen Mittag an. Driesch, Ber. S. 17 — 18. 
Die Abreise der Botschaft erfolgte am 11. Mai gegen 9 U vormittags zu 
Sehiffe; die Ordnung derselben Biehe im Anh. zu Nr. 1761 des Wien. Diar. 

8 Im Kloster der Ursulinerinnen, Driesch, Ber. S. 20. 

fl Von diesen erzählt auch Driesch, Ber. S. 19. Sic wurden im Dorfe Szany 
auf den Gütern des Grafen Zichy in der Grafschaft Komorn von einem 
Bauernweib am 26. Weinmonat 1701 geboren und waren mit dom Rück- 
grat aneinander gewachsen. Die Ältere, welche 3 Stunden früher zur 
Welt kam, hieß Ilelene, die jüngere Judith. Die näheren Details siche 
Driesch, Ber. S. 19 — 22. 

7 Sie standen im 19. Lebensjahre, da sie 1701 geboren wurden. 

8 Damit ist die jüngere Schwester Judith gemeint, welche 5 Jahre vorher, 
wie Driesch (S. 19) berichtet, vom Schlagfluß gerührt worden war und 
dadurch an Sprache und Vernunft Schaden gelitten hatte. 

8 Ein Dorf an der Donau, im ungar. Komitate Raab. 

10 Text = Komaran, vom ungar. Komarom, deutsch Komorn, in der Graf- 
schaft gleichen Namens am linken Donauufer. Gegenwärtig eine der 
wichtigsten Festungen der österr.-ungar. Monarchie. Vgl. auch ihre Be- 
schreibung bei Driesch, Ber. S. 24 — 25. 
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* Ms. dutJJ». 

b Überflüssig. 

e Ms. Sjj>. d Ms. <eoy>. _ 

• Türkisch richtig dJy» ohne »Teidid 4 geschrieben; arab. jeXi». 

1 Text = Olmaros; es ist das heutige Duna Almas, ein Dorf am rechten 
Donauufer im Ungar. Komitatc Komorn. 

2 Text = Ostorgon, Osturgun (in türk. Handschriften finden sich auch die 

Schreibweisen i^\) vom Ungar. Esztergom, deutsch 

Grau. Vgl. die Beschreibung bei Driesch, Ber. S. 25 — 26. 

8 Text = Wadiin (in türk. Handschriften auch g\^, 1 «, ^U) vom 

ungar. Vacz, deutsch Waitzen. Vgl. die Beschreibung dieser Stadt bei 
Driesch, Ber. 8. 27 — 28. 

4 Damit dürfte wohl der Statthalter von Temesvar, Sidi Ahmed Pascha, 
gemeint sein, welcher in der Schlacht bei Waitzen (27. Juni 1684), in 
der die Türken geschlagen wurden, gefallen ist. (Hammer, Gesch. d. osm. 
R. Bd. VI. S. 434). Nach einer türk. Handschrift der k. k. Hofbibliothek 
(Oljoläj Bl. 98 v., Flügel, Cat. Bd. II. Nr. 1079), welche die ge- 
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und zwar ist es eine große. Sie (die Festung) hat viele Stadt- 
teile und ist bewohnt. (Nach der nächsten) Station, dem Dorfe 
Alm äs, 1 (sind) 8 Stunden, es ist ein ödes Dorf. (Zur) Festung 
Gran® (sind) 8 St. Als wir eintraten, feuerte man Kanonen- 
salven ab; ein Teil der äußeren Festung liegt in der Donau, 
während die innere Festung auf einem Berge gelegen ist. 
Diese ist verlassen, hingegen besitzt die äußere viele Vorstädte, 
die aber nur Dörfern gleichen; das Innere der Festung ist un- 
bewohnt. Sie hat viele Weingärten und Obst in Menge. (Nach 
dem) Dorfe Waitzen 5 (sind) 6 St. Es ist bewohnt, seine 
Gebäude sind aber nicht aus Stein. Gegenüber lagerte man, 
und zwar auf einem ebenen Platze. Eine halbe Stunde von 
hier entfernt fiel Kodza Sidi Pascha 4 als Märtyrer. (Nach 
der) Festung Buda 6 (sind) 6 St. Da machte man 2 Tage 6 
Halt. Als man einzog, wurden viele Kanonenschüsse abge- 
geben ; es ist eine große Festung, die aber in den Kriegen 
verödet worden ist; auch die Häuser im Innern sind öde. 
Die Deutschen erkannten zwar ihren Wert, stellten sie aber 
nicht wieder her; sie ist auf einer Anhöhe angelegt, doch 
zog man gegen die Donau zu von der Festung aus Mauern, 
führte sie bis zur Donau hinunter und errichtete in der Donau 
Türme, die aber verödet sind. Die Vorstadt (der Festung) 
ist groß und bewohnt; sie hat sieben Thermen, und zwar 


schichtlichen Begebenheiten der Jahre 1671 — 1703 umfaßt» hieß der 
Statthalter vom Temesvar, welcher 1684 bei Waitzen gefallen ist, ,Sidi 
Ahmed Paäazäde Muharamed Pasa (Uob 

6 Text = Bndim (in türk. Handschriften auch vom un S ar * 

Buda, deutsch Ofen. Die türkische Botschaft kam hier am 16. Mai gegen 
9 h vormittags an und wurde vom kaiserlichen Platz-Oberst-Waohtmeister 
und substituierten Kommandanten Baron von Stom empfangen; die Lan- 
dung erfolgte bei der kaiserl. Mühle. Vgl. auch die Beschreibung v. Ofen 
in Driesch, Bor. S. 30 — 31. Über die Bäder in Ofen zur Zeit der türki- 
schen Periode vgl. Dr. F. X. Linzbauer, Die warmen Heilquellen der 
Hauptstadt Ofen im Königreiche Ungarn, Pest 1837, S. 27 ff. 

8 Die Abreise erfolgte am 19. Mai um x /*7 h früh. Nach dem Wien. Diar. 
Anhang zu Nr. 1754 verschwand in Ofen in unaufgeklärter Weise der 
dem Groß-Botschafter von der Pforte beigegebene Oberdolmotsch Mu- 
stapha Aga, dessen Verlust der Botschafter nur sehr schwer verschmerzen 
konnte. 
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j Jur $ \ jt vlilv w X» \ j .a5"^» ^ j ^ j ^ 

<£“}■? 3 3 j^j'j 0^3^ J 'J. ••»•J'iji j'j (3^*" '^J ' 8 '^J.3 

Jo\ j ^ 4. »«23 — «^~ ^I~Li jij\^ 4*1$ j o -Xl— 5 J^o^li J 

i^-^j' i3'- s ü^S“) 3 j'j 

jj-tjS \i ctu (jlj)j ^9 O^o- Bl- 27 r. *Cjj> ^i>l 4 

J'^- J^3^ 'r’Jjj. ö^_ u ^*“ 1 ü'joG. {3*~y* -!}■* 

ai-' j^JT jO~* _ y_j ^/jy^ \S^~ C - ö*yi * jl 

j'jJ — a X ^s i _ J ti 3 ü'^jjs U^- üa -1 jllri ^ JÜlT jjä _/L JUT aÜJ 

jjj^s- ^jjäi y jJ4 )> dU-}T~ \ fc ^eL- L _ r »li 4^,9 j.94^9 Yt Oct 

j J<_«23 Jjy5 A4. CxL ° 4 jL A~J9 jJ4ji Y4 C^U< U}i> 4. ji 

ö \j_y «4 C^L. Jbj\ 4 ^9 A4 C^L Bl. 27 V. d J 1 JjU ,Jyj} \j> 
0 — «4 L\ 4*la t OäL. 4^9 jJO dLXy 3 jiAjdi 

* AAbl (var. AäüuI) «ftöe ( tlidie ), warme Quelle, Therme ; Samy B., Dict. 
t.-fr. : bain chaud naturel; source naturelle d’eau chaudc, thermcs. 

b Mb. * Ms. ^ob A^yaS. 

d M *- otyj^ ls^js *$?• 

1 Text = Peste; Ungar, u. deutsch = Pest; Stadt am linken Ufer der 
Donau gegenüber Ofen. 

2 Das ist nicht ganz richtig. Nach dem türkischen Berichterstatter wäre 
also dio Botschaft zwei Tage in Pest gewesen, also im Ganzen vier Tage, 
während sic nach dem Wien. Diar. bloß drei Tage in Ofen-Pest verweilte. 
Vgl. S. 59 Anm. 5 u. G. 

3 Text = Ata», ist das ungar. Nagy-Tetöny, ein Dorf an der Donau im 
Pester Komitat. 

4 Das war nach der 1. Türkenbelagerung Wiens im Jahre 1529. 

6 bbs , Leben rettend*. 

ß Text = Fedvar, ist das ungar. FüldvAr eigentlich Duna-Füldvär, ein 
Marktflecken an der Donau im ungar. Komitate Tolna. 

7 Text = Paks (in türk. Handschriften auch ^mJo, du&Sb) ist das 

ungar. Paks, ein Marktflecken an der Donau im ungar. Komitate Tolna. 

R Ist der Marktflecken Tolna an der Donau, im ungar. Komitate gleichen 
Namens. 
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große. Die Größe der Bassins zweier davon betrügt je 40 
Schritte; eines hat vier besondere Abteile und in jedem dieser 
vier ist ein Bassin. Sie hat auch viele Weinberge und Obst- 
garten. Ihr gegenüber liegt eine Festung die man jPest' 1 
nennt, ein großer Flecken. Sie hat zwei Moscheen, doch hat 
man ihren Minarets die Spitzen abgeschlagen. Man verblieb 
zwei Tage. 2 (Nach dem) Dorfe Tdtdny, 5 türkisch ,D2än 
kurtaran', (sind) 1 1 / 3 St. Es ist ein kleines Dorf auf ebenem 
Terrain. Als der selige Sultan Suleiman nach seiner Niederlage 
aus Wien kam, 1 lagerte er hier und fragte: , Kommen uns 
deutsche Soldaten nach?' Man antwortete: ,Es kommen keine'. 
,Gott sei Dank, unser Leben ist gerettet', sagte er. Davon 
blieb (der Name): ,Dzän kurtaran.' 6 (Nach dem) Dorfe Födvär 0 
(in) 7 7, St.; es ist ein großes Dorf. Das Dorf Paks 7 (in) 
6 St., ist ein kleines Dorf mit vielen Weingärten. Das Dorf 
Tolna 8 (in) 7 1 / s St.; ist ein großes Dorf. (Nach dem) 
Flecken Baja 9 (sind) 8 2 / 2 St.; es ist ein schöner Flecken. 
Das Dorf Vörösmart 10 (in) 7 •/, St. (Nach dem) Dorfe 
Erdöd 11 (sind) 12 St.; es ist eine verödete Festung und 
erhebt sich auf einem hochgelegenen Platze. (Nach der) 
Festung Vuko var 12 (sind) 4 St.; (nach der) Festung Illok 13 


9 Ist die Stadt Baja nahe der Donau im ungar. Komitate BAcs-Bodrog, 
nordwestlich von Zombor. 

10 Text = Veri§ Marterin, ist das heutige Vörösmart, Stadt im Ungar. 
Komitate Baranya. Das Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1754 nennt diesen Ort 
,VörÖs Mar ton*. 

11 Text = Erteti, ist der Marktflecken Erdöd im Virovitizer Komitate in 
Slavonicn, unweit der Mündung der Drau in die Donau. Vgl. auch die 
Beschreibung in Driesch’ Ber. S. 34 — 35. 

18 Text = Bulghowar, ist die Stadt Vukovar im Syrmicr Komitate in 
Slavonien, am Einfluß der Vuka in die Donau, südöstlich von Essek. 
Driesch, Ber. S. 35 nennt die Stadt ,Bokovar', das Wien. Diar. ,Bolqnovar*. 
Die Botschaft kam hier am 28. Mai an, hielt am 29. Rast und fuhr am 
30- gegen Belgrad. Wien. Diar. Nr. 1757. 

18 Ist der Marktflecken Illok (Ujlak) im Syrmier Komitate in Slavonicn, 
am rechten Donauufer*, der türk. Berichterstatter nennt Illok eine Festung, 
während es Driesch, Ber. S. 35 nnr als einen vornehmen Flecken bezeichnet. 
Illok war tatsächlich eine Festung; vgl. Cliron. v. Mekka, verfaßt von 
Kutb ed-din Mohammed f 990 d. H., ed. Wüsten feld III., p. r. r s ÄaJLS 
und Ta’ricb-l Fcrdi (Ms. der k. k. Hofbibliothek, Hist. osm. 42) 
fol. 119 v. Jjisi LmX». 
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XII. Abhandlung: v. Kraelitz-G reifen hör. st. 


O'as 

t^-' o 2 Ij j o J 3 wLv) #1 ^ *w»^ 5 A*ls j Xl^j + jj ^ 

J^o«XjlS <^1» .3 J - A- t M , l» o.^ cA«y5^> ^ jiAjiia ^ JC.1 

j Jj :^1 J 2 *l sl\>^X>- o U? ji jlj ^^ 1 >* C »\5 £ 7 ^ 0 JulC-* 0^9 ^ 

-U- ^ »Jj- j\^> ^ <*is vllix^ ^1 Bl. 28 r. 

j' ^j-^ls •■^‘J'sA) ’J^y? ) j* 4 a * £?' <J$». 

j ^ ^ — LL> x£ o j!^-\ j!>- ^ 4*1$ oil» j ^ j Jiol j^jaL» 

j-t — k> ^ «wLLw» « jj 3^> ^ ijiiA&id ^ j^jl^ 3 

JJJ 4 — 1l_A»!j — » — »y3 J OUaL, j\jJlA J {jX^Lc. 

V-A — )L_ao\j X?~ \ J j$j j j^oX\ V\e* ^ 

„ * « 

i£ j>j«Ü o^\* <-.11? j. taju£ BI. 28 v. 

Ji ^ — *•»<— lA — U <^1> ^ ji*«AlO <^U ^j<ä1s o^-JLI? ^ 

^ jaXlLl ^ 

J -i-i.1 o \ \£^~ J AäIs ^jljij 1 *\ »JL-C G <u*^ \ A&ld j «X9 ^■ > “ 

v. 5 - ^ 9 4^4» jl^ L ^' 0 J^J'. ^ 

* Ms. <JäJj»- 

b Ms. s^. 

0 *lf (türk.) ältere Orthographie statt jjJy. d Ms. 

1 Text = Wardln (Wardein), damals Hauptstadt des Herzogtums Syrmien 
und Slavonien, ist das heutige Peterwardein. Die türk. Botschaft kam liier 
am 1. Juni 1720 an und brach am 3. Juni wieder nach Belgrad auf. Wien. 
Di&r. Nr. 1768; vgl. auch die Beschreibung dieser Stadt in Driesch’ 
Ber. S. 36. 

1 Ahmed Pascha war Beylcrbey von Anatolien und befehligte in der 
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5 St. Letztere ist eine verödete Festung, aber der äußere Teil 
ist ein großer Marktflecken ; ihr gegenüber liegt ein großes 
Dorf, ihre Vorstadt. (Nach der) Festung Wardein 1 (sind) 

6 St. Als wir eiuzogen, feuerte man viele Kanonenschüsse ab. 
Eis ist eine große Festung, welche man auf einem hochgelegenen 
Platze errichtete. Eine Seite von ihr liegt an dem Ufer der 
Donau und auf der Landseite hat sie einen dreifachen Graben. 
Der äußere Graben ist 13 und der mittlere 19 Schritte breit. 
Der Graben am Fuße der Festungsmauer ist 23 Schritte breit. 
Wenn man durch das Tor in das Innere tritt, so beträgt 
die Dicke der Mauer 59 Schritte ; cs ist eine sehr starke Fe- 
stung; in den Gräben wurden von neuem Versclmnzungen 
aufgeführt; sie hat auch viele Kanäle. In der Festung drinnen 
ist kein Geschäftsladen und keinerlei Leben. Nur von dem 
eigenen Militär sind da einige Soldaten, die haben daselbst 
mit ihrem Kommandanten ihren Sitz. Die Seite, wo einst die 
islamitischen Truppen lagerten, bessert er (der König) jetzt 
aus und nach der Seite, wo der Türke Ahmed Pascha* als 
Märtyrer gefallen ist, ließ er neuerlich eine große Verschanzung 
errichten und setzt sie (die Festung) so wieder in Stand. Die 
Außenwerke der Festung liegen an der Donau und mitten 
aus der Donau erheben sich zwei Wälle. Die Vorstadt der 
Festung liegt auf der gegenüberliegenden Seite der Donau, 
sie hat einen Markt und ist bewohnt. 3 Auf der Stelle, wo die 
islamitischen Soldaten lagerten, ist ein Derwischkloster, man 
nennt es: ,Gül Baba Tekjesi*. Sic hat vielo Wein- und Obst- 
gärten. (Nach der) Festung Slankamen 4 (sind) G St.; es 
ist eine äußerst verödete E'estung und nun ein Dorf geworden. 
Sie hat ein Minarct. Ihr gegenüber liegt die Festung Titel; 6 
auch die ist verödet. Vor ihr fließt die Theiß und vereinigt 


Schlacht bei Peterwardein 1716 den linken Flügel des türkischen Heeres. 
Er fiel in derselben am 5. August 1716. J. v. Hammer, Gesell, d. osm. 
R. Bd. VII. S. 207. 

3 Wahrscheinlich stand sic auf dem Gebiete der heutigen königl. Freistadt 
Neusatz. 

4 Text = Islanghmana, das heutige Slankamen an der Donau der Theiß- 
mündung gegenüber. Driesch, Bor. S. 37, schreibt ,Salankemcnt*. 

8 Text = Tebtele; jJJOo verschrieben aus 4Jl£o, ist das heutige , Titel*, 
ein Markt im Ungar. Komitate Bacs-Bodrog rechts an der Theiß. 


Digitized by Google 



04 


III. Abhandlung: v. Kraelitz-Greifeuhorst. 


0 J— il j^jls aLx** jls^ <3+5^ ^ Bl. 29 r. 

öJ *J ^L~£< 

v\« •C_ b U u j ^ .,}ÜJ' 5 oxjc _j>. öi\ ^ 

* Ms. <* .w_^j' ; lim vom Ungar. ,Tisza* die Theiß (Fluß in Ungarn). 
b Ms. ist Abkürzung für den mohammedanischen Monat ^>1^. 

vgl. Anm. b, S. 8. 


Berichtigungen. 

Seite 7, Z. 11 v. o., streiche: «*Jyi neben AJL». 

„ 8, Anm. 3, Z. 1, statt »Mustafa u. Mustafä' lies t Muf(afä l . 

„ 9, Anm. 4, Z. 3, statt ,cJtirmaen* lies ,fyirmacn l . 

„ 9 y Anm. 7, Z. 2, statt y kaja l lies ,kaja l . 

„ 11» Anm. 13, Z. 2, statt ,Muh»inzdd e* lies ,Muhsinz&dtf. 

„ 12, Anm. b, Z. 6, statt ,A. imperatory * lies ,A. »mpera£t>ry*. 

„ 18, Anm. b, Z. 1, statt y koSdular l lies Jfoidtdar 4 . 

„ 18, Anm. b, Z. 2, statt Jcawuididar* lies , kawuididar *. 

» 18, Anm. e, Z. 1, statt ,qylavy l lies , kyUavy *. 

„ 19, Anm. f, Z. 1, statt jorghudz 1 lies ,/torghudz 

» 21, Z. 7 v. o., statt »Ibrahim' lies »unser Botschafter Ibrahim Pascha*. 
„ 22, Anm. d, Z. 1, statt ,tzin* resp. ,*sn l lies ,tzm* rcsp. ,tzn*. 
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sich vor Slankamen (mit der Donau). Von dort kam man 
nach Belgrad. 1 Wiederum wurden von der Festung Belgrad 
aus zahlreiche Kanonensalven abgegeben. Sodann reiste man 
zu Lande hierher. Und damit Schluß! Geschrieben am 24. 
Diemazi-ül-ewwel 1138. 2 

1 Die türkische Botschaft kam am 3. Juni 1720 wieder in Belgrad an- 
Die Auswechslung mit dem von Konstantinopel zurückkehrenden deutschen 
Groß-Botschafter Grafen v.Virmondt fand ebenfalls zwischen Parakin und 
Kad£na (Raäanj) am 17. Juni statt. (Wien. Diar. Nr. 1759 u. 1763.) 

* Entspricht dem 28. Januar 1726 christlicher Zeitrechnung. 


Berichtigungen. 

Seite 22, Anm. d, Z. 4, statt faqV und >aqy? lies ,'akl* u. , akyl *. 

„ 26, Anm. d, Z. 1, statt r <toltat k lies jtoltat 1 . 

n 28, Anm. b, Z. 1, statt J,abja l lies 

„ 29, Z. 8 v. o., setze Komma nach ,Essek‘. 

„ 31, Z. 2 v. o., statt ,Szekcsö‘ lies ,Szekcsö‘. 

„ 31, Anm. 8, Z. 1, statt ,Szekes Fcj6rvar‘ lies ,Szekes Fehärvar*. 

„ 31, Anm. 10, Z. 1, statt ,Kisber* lies ,Kisb4r*. 

« 31, Anm. 11, Z. 1, statt ,Gy0r‘ lies ,GyÖr*. 

* 32, Anm. 2, Z. 1, statt ,Szent'Miklos‘ lies ,8zent-Mikl6s‘. 

„ 38, Anm. a, Z. 1, statt Jiyitio 1 lies ,/tyn^o c . 

„ 42, Anm. c, Z. 1, statt ,me8adlyq‘ lies ,? neiadlyk 1 . 

resp. Z. 2, statt ,meXatiyq l lies ,meiaüyk l . 


Sitzungsber. d. phil.-hist. El. 158. Bd. 3. Abh. 
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Index. 


arflan, Löwe, Text, 8. 46, Anm. a. 

AjclL»! t Ufa, warme Quelle, Therme, Text, S. 60, Anm. a. 

AjLLü halangha, Planke, Pallisade, Text, 8. 30, Anm. e. 

peikei = p. piikaei — Geschenk, Text, S. 36, Anm. d. 

AjA-Ö^ä- Uretthele, Trompete, Text, S. 19, Anm. g. 

(auch Ao^ö tizie) tezie , scharf, spitzig, behend, schnell, Text, 8. 65, 
Anm. h. 

p. cärgtiiae, viereckig, im Viereck, Text, 8. 20, Anm. c. 
p. dtwdnaegdn, die Narren, Verwegenen, Text. 8. 36, Anm. b. 
OUaJu*» fiolfat, Soldat, Krieger, Text, S. 26, Anm. d. 
jyj* ui *ynor, Grenze, Text S. 14, Anm. a. 

Senlifc , Freude, Fröhlichkeit, Salve, Einwohnerschaft, Text, 8.23, Anm.e. 
fjy*» forghudiy diamantener Reiherbusch, Text, 8. 19, Anm. f. 

A-oU> tahja, ar. iiLJLotj, Verschanzung, Text, 8. 28, Anm. b. 

Aii^l», tughla , vom lat.tegula, Backstein, Ziegelstein, Text, S. 28, 3.Z. von unten. 
kyüavy, Galaturban, Text, 8. 18, Anm. e. 
kalion, großes Kriegsschiff, Text, S. 26, Anm. c. 

-,£-<) p. = kaeliti , Priester, Mönch, Text, S. 54, Anm. b. 

giönüllian (pers. plur. v. t. resp. die Freiwilligen, 

Text, 8. 36, Anm. e. 

lei, vom p. A-S>^ ( Idtae ), Leichnam, Text, 8. 40, Anm. e. 
mubdrek a., Pest, Text, 8. 12, Anm. a. 
meiad Tahrif von a. {meihed), Friedhof Text, 8. 40, Anm. f. 

meiadlyk , nichtmohammedanischer Friedhof, Text, 8. 42, Anm. c. 
jJJi* menend — p. gleichend, ähnlich, Text, 8. 62, Anm. a. 

hynlogh (gewöhnlich hynfo), Kutsche, Kalesche, Text, 8.38, Anra.a. 
varoi, Stadt, Text, 8. 28, Anm. a. 
i Aj jan-be-jan, Seite an Seite, Text, 8. 56, Anm. c. 
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IV. 

XI. Mitteilung der Phonogramm-Arcliivs-Komniission. 

Deutsche Mundarten. T. 

Von 

Joseph Seemüller, 

wirkt. Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften. 


(Vorgelogt in der Sitzung am 9. Oktober 1907.) 


Allgemeine Vorbemerkungen. 

Es dürfte nicht unwillkommen sein , wenn Texte der 
deutschen mundartlichen Aufnahmen des Phonogramm- Archivs 
eine Veröffentlichung in phonetischer Aufzeichnung erfahren. 
Das ist die Absicht dieses Heftes, dem — wenn Zeit und Um- 
stände günstig sind — andere folgen sollen. 

In erster Linie stand dabei der Wunsch, das in den 
Platten geborgene Material auch in dieser Form zugänglich zu 
machen. Sie ist heute wohl noch eine sehr wünschenswerte 
Ergänzung des Phonogramms: die Abschwächung seiner Deut- 
lichkeit, die das Verfahren zur Herstellung dauerhafter Platten 
herbeifuhrt, Zufälligkeiten der phonographischen Aufnahme be- 
reiten dem Dialektfremden, aber auch dem Dialektvertrauten 
Schwierigkeiten des Hörens und der Auffassung des Gehörten. 
Sie werden erheblich verringert, wenn man in der Lage ist, 
vor dem Abhören der Platte oder während des Abhörens ihren 
Inhalt auch zu lesen. Die Transskriptionen ergänzen das 
Phonogramm auch insoferne, als sie manche Erscheinung, be- 
sonders des Konsonantismus, erkennen lassen, die wohl dem 
Sprechenden durch sein Muskelgefühl, nicht aber dem Anhö- 
renden bewußt wird , oder die ein phonographiseher Apparat 
wegen der ihm noch anhaftenden Unzulänglichkeiten überhaupt 
schwer zum Ausdruck bringt. Dennoch ist anderseits das Ab- 

SitzuDgsber. d. phil.-biat. Kl. 158. Bd. 4. Abh. 1 



2 


IV. Abhandlung: Seemüller. 


hören der Platte Ergänzung der Transskription für den, der 
den lebendigen Klang der Mundart hören will: denn auch die 
phonetische Aufzeichnung gibt bis zu einer gewissen Grenze 
nur relative, nicht absolute Lautvorstellungen, und die Satz- 
melodie wird von der unsrigen überhaupt nicht bezeichnet, 
weil gerade sie vom Apparat gut zu Gehör gebracht wird. 

Aber auch abgesehen von ihren engen Beziehungen zu 
den Aufnahmen des Phonogramm -Archivs dürften die Trans- 
skriptionen als Proben lebender Muudart ihren selbständigen 
Wert für die historische Grammatik besitzen. 

Die Gewährsmänner für die im Folgenden gebotenen 
Proben waren Mitglieder des Wiener germauistischen Seminars, 
die von Kind auf die Mundart sprachen, auch während ihrer 
Studienjahre ihren Gebrauch sich lebendig erhalten und durch 
immerwiederkehrenden Aufenthalt in der Heimat aufgefrischt 
haben. 

Die Wahl solcher Gewährsmänner hing mit der Absicht 
zusammen, die äußeren Vorbedingungen der Aufnahmen mög- 
lichst günstig zu gestalten und vorherbestimmten Inhalt des 
Gesprochenen zu ermöglichen. 

Denn frühere Aufnahmen, unmittelbar an Personen des 
Volkes, die ausschließlich Mundart sprachen, gemacht, begeg- 
neten sehr häufig solchen Schwierigkeiten, daß vielfach die 
Aufnahme unbrauchbar oder wenig brauchbar wurde. Selbst 
angenommen, daß der mit dem Apparat reisende seine Hand- 
habung völlig beherrschte, so waren die Gewährsmänner zum 
Sprechen zu bringen — zu einem zusammenhängenden, etwa 
l‘/s — l s / 4 Minuten dauernden Sprechen, in abgemessener Stärke, 
unter ihnen ganz fremden Bedingungen. Der Inhalt des Ge- 
sprochenen vollends war ihnen gewöhnlich so gut wie ganz zu 
überlassen. Und war etwa das in den Apparat zu Sprechende 
vorher verabredet oder auch aufgezeichnet, oder sollte es wäh- 
rend oder nach der Aufnahme aufgezeichnet werden, so war 
dem Aufnehmenden die Beobachtung der Rede, die Prüfung, 
ob Aufzeichnung und Rede sich deckten, gar nicht oder schwer 
möglich, weil in der Regel ihm die Bedienung des Apparates 
zufiel und seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. 

Diese Schwierigkeiten fielen bei den Aufnahmen, die den 
folgenden Transskriptionen zugrunde liegen, ganz oder fast 
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ganz weg: sie fanden unter den günstigsten äußeren Bedin- 
gungen statt, indem die erfahrene Hand F. Hausers am Apparat 
tätig war, und indem die persönlichen Hemmungen bei den 
Sprechenden auf ein geringstes Maß sich herabsetzen ließen. 
Und was den Inhalt der Rede betraf, konnte ein Ziel erreicht 
werden, das im Interesse des Zusammenhanges unserer Dialekt- 
forschungen mit den reichsdeutschen sich lebhaft aufdrängte : 
es wurde möglich, die 40 Sätze des Wenkerschen Sprachatlas 
auch bei uns aufzunehmen. Sie wurden vorher vom Sprecher 
in mundartlicher Form aufgezeichnet, Dauer, Zeitmaß, Stärke 
des Vortrags vorbereitet und, wann ihr Lautbild vertraut ge- 
worden war, in den Apparat hineingelesen. Anfangs erhoben 
sich Bedenken Uber die Möglichkeit, einzelne der Wenkerschen 
Sätze in der betreffenden Mundart ihrer Eigenart gemäß wieder- 
zugeben — daher wurden bei den ersten Aufnahmen nicht 
alle 40 Sätze in den Apparat gesprochen — , sie ließen sich 
später aber durchweg beheben. 

Um den Sprachstoff zu vermehren und freiere Bewegung 
des mundartlichen Ausdruckes zu ermöglichen, als die enge 
Grenze des einzelnen Wenkerschen Satzes gestattet, wurde 
außerdem von jedem Sprecher Freierfundenes gesprochen, fllr 
das als einzige Vorschrift möglichste mundartliche Echtheit in 
Stoff und Darstellung galt. 

Nach der Aufnahme im Apparat fand nach Zeit und Ge- 
legenheit die phonetische Aufzeichnung statt. Ich habe hier mit 
bestem Dank die eifrige Mitarbeit hervorzuheben , in der die 
fünf Sprecher nicht bloß williger Gegenstand der Untersuchung 
mir waren, sondern auch durch verständnisvolles, keinen Zeit- 
aufwand scheuendes Eingehen auf meine Absichten und Mit- 
teilung ihrer Selbstbeobachtung die Aufgabe mit mir zu lösen 
versuchten. Es sind die Herren Josef Beichl (für Probe I), 
Hans Sachs (II), Franz Lang (III), Josef Walzel (IV), 
Julius Heinzei (V). 

Die Beobachtung geschah ohne Hilfe irgendeines Appa- 
rates unmittelbar vom Munde der Sprecher zum Ohr des Beob- 
achters. Es lag nahe, daß dabei die Technik der Umschreibung 
und das Alphabet verwendet wurden, deren sich heute — nicht 
zu lautphysiologischen sondern zu sprachhistorischen Zwecken 
— die meisten Grammatiker unter den Dialektforschern be- 

»• 
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IV. Abhandlung: Seemüller. 


dienen, im wesentlichen sind es die Buchstaben des .lateinischen' 
Alphabets mit folgenden Eigentümlichkeiten. 

Das Häkchen unter einem Vokal bezeichnet eine Aus- 
sprache, die offener ist als die des blanken Vokalzeichens (so 
ist f offener als e, ä als ä usw.). 

Im Gebiete der «-Laute genügten für Ausdruck der rela- 
tiven Unterschiede in der Kegel die Zeichen e und ä (letz- 
teres für den offeneren Laut), mit den durch Zufügung des Häk- 
chens ermöglichten weiteren Unterscheidungen. Nur Probe IV 
und V verlangten für ihre starkgespannten e und o besondere 
Zeichen, über welche die Vorbemerkungen zu IV und V zu 
vergleichen sind. 

In Diphthongen und Triphthongen wie ou, ai, au, ui, 
äi, ovi ist der offene Charakter des letzten Lautes nicht be- 
zeichnet. 

Der unbestimmte, schwachtonige Vokal wird, wenn er 
e-Färbung hat, durch », bei a-Färbung durch v bezeichnet, 
ist Zeichen der Nasalierung. 

ij ist der gutturale Nasal, % der gutturale, x der palatale 
tonlose Reibelaut; v — labiodentaler Reibelaut — ist immer 
tönend, ebenso z (das nie die Affrikata ts, sondern tönendes * 
bezeichnet), & ist schriftdeutsches ich , l tönendes ich (= 
französ. j). 

' steht unter l, m, n, r, s, bei silbischer Geltung des 
Lautes. Die sonantische Natur auslautender n, r nach Kon- 
sonanten blieb unbezeichnet. 

Kürze des Vokals bleibt unbezeichnet, Zeichen seiner 
Länge ist — . Doppelkonsonanz bedeutet Länge des Konso- 
nanten : in solchem Falle fällt in ihn die Silbengrenze. Man 
beachte daher, namentlich bezüglich des *, daß (einfach ge- 
schriebene) tonlose Spiranten nach kurzen starktonigen Vokalen 
fortes sind. Wo s nach Diphthongen oder langen Vokalen 
Fortis-Natur hat, wird es in der Vorbemerkung hervorgehoben. 

Akzente wurden ausnahmsweise zur Bezeichnung beson- 
derer Betonungsverhältnisse gesetzt. 

Der Gegensatz b, d, g — p, t, k bedeutet zunächst nur 
den Gegensatz von lenis und fortis, nicht von tönendem und 
tonlosem Verschlußlaut. Diese Bedeutung hat er nur, wenn es 
vor der betreffenden Mundart ausdrücklich gesagt wird. 
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Gutturale und palatale k, g wurden in der Bezeichnung 
nicht unterschieden. 

Das Alphabet ist eindeutig natürlich nur innerhalb der- 
selben Mundart: das b in baut IV A 3 klingt anders als das 
in bol II A 3 usw. Ja innerhalb ein und derselben Mundart 
erscheinen Schwankungen, die in der Transskription — ihren 
Zwecken gemäß — nicht mehr Ausdruck fanden: so zeigt 
das geschlossene e in I Spannungsunterschiede, die mit dem 
Satzakzent Zusammenhängen. Die Lautbezeichnung gibt daher 
nicht absolute, sondern relative Werte (so ist z. B. in III das 
o offen, aber auch das o, nur in geringerem Maße); sie ermög- 
licht durchaus die sprach historische Unterscheidung der Laute, 
wer aber die Mundart , nicht im Ohre hat“, wird nach der 
Schreibung allein den Klang des Lautes mit voller Sicherheit 
nicht erzeugen können. Diese Mangelhaftigkeit haftet ja heute 
auch den Versuchen feinster lautlicher Unterscheidung im Bau 
phonetischer Alphabete an und auch die genaueste physiolo- 
gisch-physikalische Beschreibung kann sie nicht beseitigen. In 
unserem Falle kommt sie umsoweniger in betracht, weil die 
entsprechende Platte den Laut ja vorspricht. 

Auf Mehreres, worin die Mundart Abweichungen vom 
Wortlaut der Wenkerschen Sätze, in Wortwahl, auch Wort- 
formen, verlangte, oder worin die Sprecher sonst abwichen, 
wurde im Text durch eckige Klammern (wenn ein Mehr zu 
bezeichnen war), sonst in den Anmerkungen unter der Zeile 
aufmerksam gemacht. Dasselbe Verfahren trat in der Ab- 
teilung B ein. 

Der gemeindeutsche Wortlaut der Wenkerschen Sätze 
(nach Anz. für deutsches Altert. Bd. XVIII, 305) ist zu größerer 
Bequemlichkeit des Nachschlageus im Anhang abgedruckt 
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I. 

Mundart der Umgebung von Loosdorf, Bezirkshanpt- 
mannschaft Amstetten, Niederösterreich. 

Die diphthongischen Nachschläge in den Lauten ei und 
jnt — die nur vor Nasalen erscheinen — sind für das Ohr des 
Dialektfremden fast unhörbar (vgl. möw 4, houm 6, o weitjg 6, 
-breind 6 ubw.), geben aber diesen e- und o-Lauten die cha- 
rakteristische Färbung. Die geschlossenen e zeigen Spannungs- 
unterschiede. — * in haisn 14, mlosn Bfk ist fortis. — b, d, g 
sind stimmlos. — Der Grad der Vokalisierung des l in Formen 
wie wo in , wollen' 37 u. ä. ist schwankend. 

A. 

Flatte 330. 

1. ous. in wTntn floiij da druknn bla] in dv läft ilmvtüm. 

2. tswön. as hfnklai auffvn Snairp, gftn wlvds wedv widv bessv. 

3. drai. duv khoin in öfv, dastmiili soidvd wind . 1 

4. fl v. dfo guvde oide mihi is min rös duoys ais broyn Und 

im khgide wgssn gfgin. 

5. fümf. gor is fgnr[o]flvr odv seks woyn gSdovm. 

6. seks. mxb * houm hgid v weigg tsfüi hits khsd, [drümj is 

dv Söwo 3 üntnsi gdünds fiubreind 1 . 

7. sim. »r isttöv oiwaü 6 Suna soits um pfeffv. 

8. gyt. pfivs dämv wS. i mön*, i hgumi auf drei} 1 . 

9. nai. i bi bv dv fräu gwesd Und houns io gsokt, und si 

hgksgkt, si wivds 8 Sou 9 irn dgytn sörj. 

10. tsen. i wins 10 a nimmv widv dov. 

11. äif. i ilgk dv glai Tn 11 kolöffa Timtgvwaäl, du of [du]! 

12. tswöif. wo gestn hi, soimv mikgSi ?** 

1 *. ti’.] , siedend wird'. * m — khi] ,wir haben halt ein 
wenig zu viel Hitze gehabt' (, Feuer' lautet in der Ma. fai ). 

3 , Schober' (= Kuchen). * , angebrannt'. 6 , alleweil'. 

6 , meine'. 7 h. a.] ,habe mich aufgetreten'. 8 ,wirds'. 

9 , schon'. 10 , werde es'. 11 ,den‘. , mitgehn'. 
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13. draitsan. as aän [hriid x ] Slfxte tsait}. 

14. fivtsan. mdi livps khlnd, blaib dv hfvrünt Sdfi, da 3 geinds 

sän häb, da baisn di tatöd. 3 

15. fu-/taa n. du hösd hold am maisdn glgvnd ttmpispräf* gwesd, 

du dfofst Phvntv hoom gfi oistdndvn. 

16. spxtsan. du hisd nflnakrgs gmuv, dasdv flnln tvä i ausdrig- 

gvsdf du muvsd nu v ideigg wgksn ürjkrfssv u'f.vn. 

17. slmtsan. ge, sai so guvd find soks daitw hvestv, si sois 6 

gwoundfivr eiggv muvdv fevta nä Umpmitv bivstn ausbutsn. 1 

18. gxtsan. luounstn kheind 8 hesd , dg 9 was dunvlkhfimv und 

es däppessv um evm Sdfi. 

19. naintsan. i cfv hnbmv dän 10 mdin hhgvb min flaiS gidoin. 

20. tswövntsg. fv hodvso döü, win wounsn tsvn drein bldöid 

h?.dn, si hdums owv säim dfu. 

Platte 338. 

21 . ovnvtswomitsg. wein hgdv [dän] de naixe glixttvtsöid ? 

22. tswövrvtswdnntsg. mv muvs laud Sräi, sünst fvided ar 

ilns ned. 

23. draivtswovntsg. mxv sän mlad und houm duolt. 

24. ßvrvtswovntsg. wiv mv gestvn vm önid tsrukkheimv svn, 

svntoundvu 11 Soü imbekklfiij Und hgum feskslgffv. 

25. fümfvtsivoontsg. dv ine is haxd 11 ngyt bvnüns llij blirp, owv 

haid Tn 18 dv friv hods gläd. 

26. seksvtswdvntsg. hlntvrünsvn haus Sdeiiyvn drai Seina upfibämul 

mid röde apfv], 

27. slmvtswdöntsg. khints ned nü v rändl wovtn , oftn geimv 

mid eii]g. 

28. gytvtswgvntsg. es dfDfts ned soixe 11 novrvdäivn draim! 

29. nainvtswdvntsg. ünsvre bgvg sän 15 hgx, owv di eiggvn sän 

füi hexv. 


1 ,halt‘. * d. — Äa6] ,die Gänse sind böse'. 8 ,zu 
Tode'. 1 ,und bist brav'. 5 ,austränkest“. 0 s. 3.] ,soll 
das Gewand“. 7 ,ausputzen‘. 8 w. khj] ,wenn du ihn ge- 
kannt'. 9 ,da‘. 10 h. d.] ,hat mir denn'. 11 s. — /.] 

,sind die andern schon im Bett gelegen und haben fest ge- 
schlafen'. 11 , heute“. 18 ,in der Frühe hat es getaut'. 

14 auch soixvne möglich. 16 s. A.] ,sind hoch'. 
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30. draisg. tvivfü pßlnd tcunit Und wivfü brSd tcöitsn 1 houmt 

31. gvnvdraisg. i fnldi eii/g ned, es mivsts v weitjg Iaido ren. 

32. tswönrvdraisg. hgpts Jchöb Sdiknj waisse sgnfn jio ml af 

maxn dis gfCintn. 

33. draivdraisg. sai brvvdv teilt si tswgv feine naixe haisv 

Tn eirjgön govdn bou. 

34. fivrvdraisg. des irgnd 1 is ef/m fön hfvtsn khTimv. 

35. fümfvdraisg. des 3 is rgxt fön gönn gwesd. 

36. seksndraisg. wgs sitsndün dg fiv fegn \ Orp ämmailf * 

37. slmvdraisg. di baut} hgum fümf gksn Und ndi khlv find 

tstcöif lämpl fons dgvf bro-ft, di hoüms fnkhajfn wöin. 

38. gytvdraisg. dlaid sän haid ole dräust am fdid ünttön 6 mä.® 

39. naxnvdraisg. ge nun [wäido'J, dv braune hünd dunttv niks. 

40. fivtsg. i bl min laidn dg hint iwv twTsn Ins khgvn gfgnn. 


B. 

Platte 329. 

(a) Ja, lieber Herr, bei uns 
ist gutsein! Es muß einem jeden 
gefallen. Die Leute sind ja auch 
darnach, (b) Die Burschen 
sind geweckt, die Mädchen 
kernfrisch und die Alten auch 
nicht Maulhänger. 

(c) Mir sind ja auch nicht 
die gebratenen Tauben von 
selbst in den Mund geflogen 
und manchesmal ist mir etwas 
über die Leber gelaufen, daß 
ich es nicht Ubertauchen zu 
können glaubte, (d) Aber hin- 
terher hab’ ich gelacht, wenn 


(a) Jö, mai Unten hgn, ss is 
gund sai bön i Ins dö, ;>s muns 
önivdn gfgin. dlaid sän jg ö 
dvnöy. (b) di hünrji sän wif 
pmeintin khfvnfni, ünttgidn ä 
ned mäiiheiggvd .* 

(c) min sän jg di brSdnv 
dauip ä ned fö säitcnrTns mau 9 
gflöt), find Tmnriks möi is mn 
wgs iwn tUwv greind, das i 
gmövd houn, i khöus nTmn iwn- 
dau%n, (d) gwn hlntosi houn 
i glgxt, ico 10 t tspnH hgd rgnn 
meg. (e) so 11 gsbgnsi is ned 


1 , wollt ihr denn'. * d. te.] gewöhnlicher bloß dis (be- 
tont). 3 d. — gw.] üblicher: dg hgüms rgxt khgpt. * am 
= ,auf dem“. 5 ,und tun“. 0 üblicher mit beigefügtem 
Objekt: fundn mä o. ä. ’ , weiter“. 8 , maulhängerisch“. 

9 ,Maul‘. 10 ,wo“. 11 so — gwi] ,so spaßig ist's nicht ge- 

wesen“. 
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ich vorher hätte weinen mögen, 
(e) Es war keine Kleinigkeit, 
als ich das Haas von meinem 
Vater übernahm; einige Ge- 
schwister auszuzahlen, reißt 
[in Schulden] hinein, wenn das 
Geld ohnedies nicht reichlich 
da ist. (f) Ankäufe mußten 
auch geschehen, denn der Vater 
wollte von Maschinen nichts 
wissen, hat sie auch nicht ge- 
braucht. 

(g) Wir Kinder waren groß 
und stark und gefragt wurden 
wir nicht, ob es uns recht sei 
oder nicht. (h) Da wurde 
weiter kein Aufhebens gemacht, 
wenn wir zur Erntezeit so um 
9 Uhr mit dem letzten Fuder 
einfuhren. (i) Man probiere 
das nur mit fremden Leuten! 
Wenn nicht schon um */, 8 der 
Löffel gewischt ist, begehren 
sie auf nnd lassen alles liegen 
und stehen, (k) Es war mir 
sehr bitter, als ich mit Knecht 
und Magd arbeiten mußte; aber 
wie lange hat es denn gedauert, 
[und] meine Söhne waren her- 
angewachsen. (1) Nun , die 
Kesi läßt sich auch nicht mehr 
spotten, ist schon eine fertige 


gwesd, ivivri shaus itoonoumv 
hdu fvn 1 * fodvn ; v bov i gSwi- 
strvd aussitsoin , 3 des raist o»n 4 * 
axni , wduns gäid 5 ned Zn 
hauffvn dg likt. (f) aiSgffv 6 
hobmv 6 si ä wgs mlasn, dein 
dv fßdn hobfü de maSinan niks 
wisn tcöin, hgds a neprauyd. 


(g) mrib khlnv sän grös und 
Sdgvk gwesd, ünd 1 v fröy hgds 
nek gg-tj t, ops Uns lyxt is ödo 
ned. (h) dp 8 hnds khövn hgvgl 
khßd , tooumvrln Sriid 3 Umv 
naina [vmölj min letstn fa\ 

\ tsuwvgfgvn sän. (i) sgis 10 ovs 
browlvm mid freimde laid! 
woün um hglwvrgyte ned Sou 
dv lijffi gwiiit is, dräns 1 1 auf 
Und losn olvs litf Und Sdei. 
(k) »s hobmv dämis 13 guntgu 13 , 
winri mikktjfxt ttnttivn houn 
gvwvtn mivsn; oivv tot» louij 
hgds den daud, svm mahne buvrji 
tsuwvgwgksn. (1) nou, ü nt resl 
lostsi a nlmv Sbotn , is Soünv 
houpguvde khlvdivn. frdili, 
bv so vn hglgwgksnv meintSn, 
fvSrai dgvf mvs ned — in 


1 ,vom'. 3 ,ein paar'. 8 , hinauszahlen'. * , einen'. 

5 , einschaffen'. 6 h. — tn.] ,hat man sich auch was müssen'. 

7 ,und ein Fragen hat’s nicht gegeben'. 8 d. — kh.] ,Da hat 

es keinen Heikel gehabt'. 8 , Schnitt'. 10 s. — Jr.] ,solTs 

eins probieren'. 11 , drehen sie'. 13 ,taumlig‘ (hier = sehr). 

18 ,an(mhd. ande) getan'. 
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Kuhdirn. Freilich , bei einem 
solchen halbgewachsenen Men- 
schen darf man’s nicht ver- 
schreien , im Handumdrehen 
sind Bie wie ausgewechselt. 

(m) Und schau ich umher, 
ist’s mir, als wär es nirgends 
schöner, (n) Wie der Dunkel- 
steiner Wald sich niederduckt, 
wie eine Bruthenne Uber die 
Küchlein — und wenn drüben 
vom Ötscher noch lange der 
Schnee herüberschaut, rennen 
unsere Buben schon barfuß und 
bohren Grübchen zum , Kugel- 
scheiben'. 

(o) Der Pater Schaffner von 
Melk, der Vetter meiner Frau, 
hat mir haarklein auseinander 
gesetzt, was die Tafel bedeutet, 
die im Scheiderer Haus ein- 
gemauert ist. (p) Wie 3 vor 
uralten Zeiten ein Hochzeitszug 
ins Ungrische durchgereist ist, 
und zu Melk haben sie ihnen mit 
Trunk und Brot aufgewartet. 
Die Zigeuner haben sie aber 
alle umgebracht, (g) Und von 
den Grabsteinen mit den lateini- 
schen Buchstaben hat er auch 
erzählt, und den alten Schlös- 
sern — ich weiß nicht mehr 
alles so genau, aber das hab’ 
ich erkannt, daß die Leute hier 
immer gerne waren. 


1 ,ein wenig'. 3 m . — 

nirgends besser gefallen'. 3 

erfunden. 4 , all weil'. 


hnundilmdrä säns wivr aus- 
gwfktld. 


(m) find uidün i[v weiqg 1 * ] 
ilmvtflm Sau , movn ! i , es 
khttmpmv nindvSd bessv gfoin. 

(n) wiv si dv dUgUdovnv woid 
nidvdukt icivrv brüvdheln iwv 
tsigvl — find woün dreint fön 
edSv nü loui) dv Snl UmvSaud, 
reinvn finssre buvip. Soü blof- 
fuvssi ümpövn grlvwvl tsvi) 
IchuglSaiiji. 

(o) dv batv Sofnv tsmbig, dv 
füdv fv main wai, dfv hobmvs 
hövglov tsglidvd, wos ds döfl 
bedait, di in Sovdvrv haus ai- 
gmäud is. (p) tote fgvrüvroidn 
tsaidn v hSdsvtsüg duvygrovsd 
is Ins tiijvn, flntsmöig houms ev 
aufgwovt mid drill) g Und bröd. 
di tsigainv houms owv ösle fim- 
broyt. (q) und fv di grob- 
Sdovnv mitte lodäiniSn buvk- 
Sdäip hgdar ä dvtsöid, und fv 
de oidn gslessv — » wovs gtms 
mfv ois so gnou, gwv des houn 
i kheind, dastlaid oitväü 1 gf.vn 
dö gtcesd sän. 


r/.] ,mein’ ich, es könnte mir 
Ohno volkstümliche Grundlage 
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n. 

Mundart von Eisendorf, Bezirkshauptiuannschaft 
Bischofteinitz (südliches Egerland), Böhmen. 

b, d, g sind stimmlos. — «in baisn 14, griiisv 16, 
ivais» 32 ist fortis. 

A. 

Platte 397. 

1. ois\ [hfrgot,] in wintv [dou] flfii] d» dirn ä blattv i dv 

lüft umvdum. 

2. tswöv. 98 häivd glai äf tsin Snäiv, [n3 und] ofv xoivds 

wedo [So] widv beisv Wfvn. 

3. drä. [gäij dou khüln in üvfvrdi*, däs dinüly bgl tsin 

sfin Sfogt. 

4. * ffir9. [hants 1 * * * ’,] dfv göudvroltv mö is midsont 6 «atn gäl 1 

am ais Stbroyg und i des Icholt wossvr aini gfgln. 

5. ßmf». er is [So] fgv fyir odv [fov i ] seks woyvn gStarip, 

[unv hfrgot lou in sali rön 9 ], 

6. seks». des fäivris [fai l0 ] tStgrlc gwest, dei khouytf sanvruntn 

gSts Swgrts tsombrent. 11 

7. sim». er isttöjvrumv One v sölts und öne vn pfffv. 

8. IS oft». [ manv '*,] tfyis doumv wäi, ix glärumv 11 , ix homi 
äfglofm, 16 

9. näxn». ix bin fd dv fräuv gwest und hövrvs gsokt, und s't 
houksgkt. , si tvivds ä irv dgytv säg. 

10. 16 tsfvn ». [näj des tvivri ma Ifttv nimm 17 dou. 


1 Die Nummern der Sätze 1 — 24 sind nicht in den Apparat 

gesprochen worden. ! ,dUrren‘. 5 ,Ofen ein*. 1 Satz 4 

ist nicht in den Apparat gesprochen worden. 5 Ausruf der 

Verwunderung. 6 , mitsamt'. 7 ,Gaul‘. 8 nicht in 

den Apparat gesprochen. 9 u. — r.] , unser Herrgott laß’ 

ihn selig ruhen“. 10 ,fein‘. 11 , zusammengebrannt'. 

18 Satz 8 nicht in den Apparat gesprochen. 18 , Männer'. 

w , glaube immer'. 15 h. ä.] ,habe mich aufgelaufen'. 

18 Satz 10 nicht in den Apparat gesprochen. 17 m. I. n.] 

,mein lebtag nimmer'. 
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II. 1 Öilfo. ix &lö% di glai min khulefl af dai guvwaSlv*, du 
of [du]! 

12. tswölfo. wou gfiistn 5 hi, sol mvrfpv* mittiv gei.1 

13. draitsevna. de» 6 s an [fai] Slfxt tsäidn gitsv, [lait ug khinv 6 J. 

14. fiartsfvn ». blai [ «f ß a ] douuntn Siel, Sginvl 8 , dp bäis gfns, 

[dp] baisn da sist tgut. 

15. fumftsrvna. du honst haid am bestn glärnt umbist [ Söi *] 

bräf gwest, drum dgrfst äijv 10 hgm ge t, wp di önvn. 

16. »fxtspma. du bist nu nivd grous gnoux, däsd [So] v flgsn 

icäi asdriijkg khantst 11 , dgu moust äirvSt nu v wp] wgksn 
ug gräisv wfvn. 

17. siwvtsfvno. gäi, sä so goud und süg dainv Swestv, si söls 

diijvt fir ftjko moudv firte nän und äsbioStn. 

18. nxtsfvna. [ galt ,] häisdn np> Sn frpjv 1 * khent, gfv was göts 

önrvS gogv und halt 15 Stai ]v gnts önrvSttgu. 

19. naitsfvns. [sakra,] u>p> hgubmv [dyn] main khorb midn 

fläiS gStuln ? 

20. tswöntsg ». [Säutsvmgl S u ], fv houd suv dou, Os 16 wp wen» 

gröd in tsin drfSn ßfgnumv htiin, si höms Owv sälwv 
dou mpn. 16 

21. ” Tnnvtswäntsg». [häivts 1S ], wgn hgudvdgn dp näi gSixttvtsHlt ? 

22. tswövrvtswSntsgo. dgu moumv so 19 Stärk Sräiv, sist fvStäid 

d r uns n tot. 

23. dräivtswgntsg 9. [giilts, möilv, ptsv *°/ samv [fai] mpd und 

durSte. 11 

24. fprntsicgntsgo. wp mv gestvn ämds ,a tsrukkhumv »an, dgu 

san di Önvn So im bet glei j und höm gSloufm wp dvSlöt]. ,s 

1 Satz 11 nicht in den Apparat gesprochen. * af d. oit.] 
.auf deine Ohrwaschel'. * , gehst du denn'. 4 s. m.] 
, sollen wir etwa'. 6 ,das‘. 6 l. u. &.] , Leute und Kinder'. 
7 ,nur‘. 8 , Schönchen'. 9 .schön'. 10 ,eher‘. 

11 .könntest'. 19 n. S. /r.] ,nur schon früher'. 13 h. usw.] 
.heute stünd’ er ganz anders da'. 14 .schaut einmal an' — 
Formel der Verwunderung. 16 Os — gr.~\ .als wie wenn sie 
gerade'. 16 d. m.] .tun müssen' (.getan' hieße dou). 

17 Satz 21 nicht in den Apparat gesprochen. 18 .hört'. 

19 d. m. £.] ,da muß man schon'. 80 ,gelt Mädchen, jetzt'. 

91 .durstig'. 99 auch oumds möglich. 93 w. d.) .wie erschlagen'. 
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Platte 398. 

25. fimfvtswöntsga. dv snäi ie /Vif » ] dpi nov/t f Bruns 1 * lltj blim, 

Otca hait frei is v tsgggv. 

40.* firtsg ». ix bin mittan laitvn dou hintn iwa dwls Is khnvn 
gfgvn. 

26. seksvtswSntsga. [dou säuts] hinturunvn häus Stpgv drä 

Höina epßbaimlv mid sUvroun 3 epfolvn! 

27. simvtswdntsga. khants 4 * nivd nu v wpi) äf uns wart n, ofv 

gagmv 6 mid pt]k. 

28. gxtvtswdntsga. diats dprfts [fai] khm sexvne boumHiklv 0 

mäiv affeinn. 

29. ndinvtswBntsga. unv bar% san nv nivggnuu 7 hnu%, [dou] 

san da egkvn fül hiiixv. 

30. draisga. wpifl pfund wirH und wpifl brgud wältsn 8 * höm, 

[ bäivre *]? 

31. Tnnvdraisga. ix fvHäi png nlvt, divts mpits v bisl stirkv non. 

32. tswövrvdraisga. houts divts khö Stikl waisa söifm ßv ml 

af main dlS gfunv? 

33. dräivdraisga. sä broudv will sa tswno söina nüi hdisv [ mitn ] 

i f.gkvij gartn [aijbäuan. 

34. fpirvdraisga. [häivst, 10 ] des wartl is invn 11 [SB] asn hartsn 

khumv. 

35. fimfvdraisga. dou höms owvrvmgl re.vfkhot, dpi khundn .' 2 

36. seksvdraisga. [hants,] wos högvndpn 13 dou fiv flw/vlvrüvm 

af dpm mäivla. 

37. simvdraisga. tpäuvn 11 höm [fai] fimf oksn und nat khpi 

und tswölf Saiflv fovs darf gfpivkhot, li dpi höms wäln ola 
fgkhafm, [dpi mälofm, dpi!] 


1 ,vor uns* = bei uns. 8 Satz 40 wurde an dieser 

Stelle der Reihe in den Apparat gesprochen. 5 ,so roten“ 

(Ton auf säv). 4 , könntet Ihr“ (, könnt Ihr“ hieße khints). 

6 , gingen wir“ (, gehen wir“ hieße gpmmv). 6 ,Buhenstilcklein 

mehr aufführen“. 7 n. n.] ,ja nicht gar“. 8 , wollt Ihr 

denn“. * , Bäuerin“. 10 , hörst“. 11 , ihnen“ (,ist ihm“ 

hieße isn). 18 ,da haben sie aber einmal recht gehabt, die 

Kunden!“ 15 , hocken denn“. 14 Das anlautende t wird 

ein-, aber nicht ahgesetzt. 15 , geführt gehabt“. 
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IV. Abhandlung: Seemüller. 


38. gytvdraisg». [nfi jö], dlait san haid oltsom dratsn afm fäl 

und doun män. 

39. nainvdraisg». [so] gäi »ifo, dfD bräunv hunt toutv neks. 
40. 1 


B. 


Platte 396. 

(a) Als man 1898 schrieb, 
war in Eisendorf großes Feuer. 

(b) Miinner, das war heftig! 
Das hättet Ihr sehen sollen! 

(c) Bald wäre das ganze Dorf 
abgebrannt, (d) Und seit die- 
ser Zeit haben sie dort nichts 
als Not und Elend, (e) Und 
könnt Ihr Euch’s denken, daß 
ein Mensch so schlecht sein 
kann — das Feuer soll so ein 
schlechter Kerl gelegt haben. 

(f) Mein Bruder, der den 
Ilof übernommen hat, hat mir 
heute auch wieder geklagt, 
(g) ,Sei froh', sagt er immer, 
,daß Du von dem Nest weg bist; 
glaubst Du etwa, daß es da 
einmal besser wird? (h) Meine 
Mädchen tu ich auch alle zu- 
sammen fort: draußen in der 
Welt haben sie doch ein leich- 
teres Brot, brauchen sie doch j 
keine Bauernmagd abzugeben, 
(i) Aber mein Sohn hat halt zu 
viel gebraucht. Männer, der hat 
mir eingeheizt 1 

(k) Jetzt laß ich ihn schon j 
13 Jahre studieren. Heuer 


(a) Wfi mv gSrim hout o/- 
tsfvhunvdgytvnaxtsgd is in äisn- 
dorf v grous fäiv gwSst. (b) ma- 
rw, des houd iöt dou,*! des hiiits 
soln sevtjf (c) bol sgöts dorf 
war öbrent. (d) und stdv dera 
tsäid höms durt neks Wfi dnoud 
unds ivlfnt. (e) ui) khintsvn- 
fifk dftjkrf, däs v mpiS suv 
sle.vxt sä khö, des fäiv sol [fax] 
sürv Slpctv khfvl glekt hörn. 

(f) mä broudn, dfvn hüvf 
iwvnumv hout, houbmv häid ä 
widü glokt. (g) ,sä frou%‘, sgkt 
9 r olvwäl s , , däsd wek bist fS 
dpi Ivst. glabst ( pv , dass dou 
nmol besSD wwd ? (h) max 

möilv dou i ä oltsom furt : 
drasn t do wält höms dfnvrv* 
laixtvs brout, bräu%gs denn 6 
khö bäuvnsmovd mgx>). (i) öwv 
di t bou houd holt tsfül bräunt, 
manv, dfv houbmv [fax] hövs 
gmgxt! 

(k) fitsv louin So draitsfv 
gouv Studlvn. haiv wlvdsrv- 


1 Satz 40 s. oben zwischen 25 und 26. * , schön 

getan'. 5 , alleweil'. 4 , dennoch ein'. 6 , dennoch'. 
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wird er ja doch fertig werden. 
(1) Nun und dann wird’s schon 
gehn — ich muß halt noch eine 
Kuh und ein Fuder Weizen 
verkaufen. 

(m) So redet man bei uns 
daheim. 


denn 1 firte wgvn. ( 1 ) nö, und 
gfv wlvds So gei — mouiholt 
nü v khoufokhafm und v foudv 
woitx. 

(m) Süd repmo fs uns döhfrm. 


III. 

Mundart Ton Altstadt bei Mährisch -Trübau 
(Scliönhengstcr Gau), Mähren. 

b, d, g sind stimmlos; inlautendes b zwischen Vokalen 
schwankt nach w hin. — s in baisn 14, waise 32, -raisn Bf, 
■grüsa B i (natürlich auch in besv 2 usw.) ist fortis. — o ist 
offen, verhält sich also zu o wie der offene zum offeneren Laut. 

A. 

Platte 473 (Ende; Anfang s. unter B). 

1. ös. In tcintv ßaiij dv trukanv bletv i dv lauft hrim. 

2. tswöjo. 9s hevt glaix äf tsu Sndijv, dan tcivt as wetv waidv 

besv. 

3. dräjv. tou khüln in üfn, dos dv milix bol ü tsu khoyt] fyi] t. 

4. firv. dv goutv oldv mon ait mitn pfevt duvys ais gabroyij 

un is kholdv wosv gdfoln. 

Platte 474. 

5. fimfv. fv ait fov flv odv sf.ks moyi) gaStgvip. 

6. sgksv. ss fövjv wgv tsu Stojk, dv khguyi) san jo untn gonts 

Swovts gabrontn. 

7. saibanv. ga ist dv övjv inv gunv solts un pfgfv. 

8. oytv. dv fais tou mv wl, aix glöb, aix hömssv äfgaraitji. 

9. nuinv. aix bai bu dv frö gawesn und hö-as gasogt, un sai 

hut gasogt, dgsas g irv toytv süij wivt. 

10. tsJvnv. aix wais g net mgv xoaidv moyij. 


1 ,wird er ja dennoch'. 
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IV. Abhandlung: SeeraUller. 


11. olfv. aix slögdix glai mitn khü^lffi im dv öv, dou of [douj! 

1 2. tswelfv. tcu glstn 1 hui, selmv mitv gl f 

13. dratsv. ssan Slpctv tsaitn. 

14. fivtsv. mv laiwss khint, bla hai untn Hl, dv bim gen» 

baisn dix tut. 

15 . fuftsv. dou hust * hat vm maistn gs/fvnt un bist bräf 3 

gswesn, dou doafst fraijv höm gl wai dv ondvn. 

16. sfxts v. dou bist nu% net grüs gsnug, dosdv v floS wai äs- 

drirjkij khust, dou must fvst 4 nu% v bislo wohin un qrisv 
wenn. 

17. saimtsv. gl, bai su gout un sög dänv Hcestv, sai sei dv 

klödv ßv Bvjv mutv fyvtig nlv un mitv bivSt rö mo/g. 

18. o%tsa. wen dounv gokhent hest, dan wfvs ondvs khamv un 

»8 mext besv im »n Hi. 

19. nuvtsv. wfv hut mv man khgvb mit ßöS gsHülnf 

20. tswontsig. (V hut gsti), ols hetns9n tsun drf.Zn bestelt, sai 

homs öwv sewv g»mo%t. 

21. Snuntswgntsig. wPm hutv dai novjv gssixt dvtsiltf 

22. tswövjuntswgntsig. mv mas lät sräijv , sunst fvstlt v uns net. 

23. drajuntswontsig. wiv san mait un hom duvH. 

24. fivuntswontsig. wai mv gestvn of d» no%t tsrikkhamv san, 

du san dv ondvn So in bet gsleg un hom fest gsSlüfn. 

Platte 495. 

25. fimfuntswontsig. dv Snl ait dai ngxt bu uns laiij gsblaiyi, 

obv hat t 6 dv frai ait v gssmöltsn. 

26. sfksuntswgntsig. hindv unsvn häs Stln drai Slnv eplbömlix 

mit rütn epdlix. 

27. saimuntswgnisig. khintv net nux 9n klon ögblaik of uns 

wovtn, dan gimv mit övx. 

28. oxtuntswontsig. iv divft net setv khindsräin traim. 

29. nuinuntswontsig. unsv bfvg san net su hü x, dv Bvjvn san 

fail hixv. 

30. drasig. wafl pfunt wivSt un wafl brät weltren 6 hom f 

1 , gehst Du denn'. * d. ä.] bei rascherem Sprechen : 
doüst. 3 auch gvtig wäre möglich. 4 hingegen z. B. 
(aix gl) <fvit (aiwvmoig i dv Stöt). 6 ». d. f.] ,in der Frühe'. 
6 , wollt Ihr denn'. 
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31. önundrasig. aix fvStl ix net, iv mist v bish lätv rin. 

32. tswövjundrasig. hotv net v itiklv waiso sBf fvmaix of man 

taii gsfunv ? 

33. draijundrasig. sä broudv wai six tswovi Sinn’ növjv hövisv 

i Bvjvn govtn bguv. 

34. fivundrasig. des 1 * wovt ait am fu hfvtsn khamv. 

35. fimfundrasig. des wov rpct fu ovx.~ 

36. sfksundrasig. wössitsnnen 3 du fn figalix ügi ofn mBvjvlv ? 

37. saimundrasig. dv bouvn hotn fimf oksn un nui khai un 

tsicelf SSflix fgvs doof gsbroyt, dai woltns» fokhöfn. 

38. oytundrasig. dv loit san hät ole dräsn ofn ffld un houv* 

39. nuinundrasig. gl n$ v, dv br/t nv hund toutv niks. 

40. fivtsig. aix bai mitn loitn du hintn aiwv dv wais is khovn 

gsfgvn. 

B. 


Platte 473 ( Anfang und Mitte: Ende s. unter Al. 


(a) Als mein Vater, Gott liab’ 
ihn selig, noch lebte, da war 
es ganz anders daheim, (b) O, 
das war ein Mann! (c) Du 
hast ihn halt nicht gekannt, 
(d) Aus dem ganzen Dorf 
haben ihn die kleinen Leute 
zum Ackern geholt, kein an- 
derer hat den Acker so bear- 
beitet wie er. (e) O der war 
dir akkurat in der Wirtschaft 
und in allem ! (f) In der Stube 
hat alles auf seinem Platz lie- 
gen mlissen, in den Pferdestall 
hat keine Henne hinein dürfen, 
im Kuhstall hat sich keine Kuh 
losreißen dürfen; der Pflug und 
die Eggen sind immer auf dem 
gleichen Fleck gelegen und an 


(a) Wai ma fötv, got hönv 
sllig, nuy gglfbt hut, du wovs 
[holt] gonts ondvs dvhöm. (b) ö, 
des wov v mon! (c) dou hustnv 
holt net gskhent. (d) asn ggntsn 
dovf hgmnv dv klon loit tsun 
okvn gshult, khö ondvrv hutn 
okv su bsevbvt wai ev. (e) 5 dev 
wBv dv aksrät i dv wiatioft 
un l oln! (f) Idv ätgum hut 
ols misn of san fleg lotjj, in 
pf ‘Vital hut khö hen nä divfn, 
in khoustöl 6 hut six khö khgu 
lüsraisn divfn; dv pfloug un 
dv lij san inv ofn glaixn fleg 
galeg, un in wöij hut khö khlt 
un khö nlgl gsfelt. (g) fa wöv 
v sfltsomv mens, ait nivns hai 
gogv, wen v net i dv wivtsoft 


1 Aufgefaßt als: .dieses Wort*. * .Euch* (von ihnen 

= fu sä). 3 ,was sitzen denn*. 4 , hauen“. 6 besser: khaist. 

Sitzuogtber. d. phil .-bist. Kl. 158. Bd. 4. Abh. 2 
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IV. Abhandlang: Seemüller. 


dem Wagen hat keine Kette 
und kein Nagel gefehlt, (g) Er 
war ein seltsamer Mensch, ging 
nirgends hin, wenn er nicht 
in der Wirtschaft einen Gang 



ging er in die Frühmesse und 
nach der Frühmesse ins Wirts- 
haus und dort hatte er immer 
22 Kreuzer Zeche. 

(i) Geredet hat er nur das 
notwendigste; nur im Winter, 
wenn die Pferde im Stall lie- 
gen und sich fürs Frühjahr 
ausfressen, daß sie sich wieder 
tüchtig ins Zeug legen können, 
da fing er an uns Kindern von 
seiner Verwandtschaft zu er- 
zählen und vom 66' r Krieg, wie 
die andern alle vor den Preu- 
ßen davonliefen, oder von einem 
Bauer in Petersdorf, der ein 
großer Zauberer war. (k) Viel 
hab ich schon vergessen. (1) Zu- 
weilen erzählte er etwas, was 
er schon oft erzählt hatte; uns 
Kindern gefiel es aber immer, 
(m) Ja, mein Vater, das war 
ein Mann ! 


vn ggtjg hot. (h) nev Ivn 1 sun- 
tig ait v i dv fraimes ggi jo 
un nu i dv fraimfs is wivtshäs, 
un dat hut v inv tswövjun- 
tsxcgntsig kroitsv tsex gohot. 


(i) Garet hut v nfv as nüt- 
wendigstv ; nev in wintv , wen 
dv pffv in Stöl laig un s ix 
fivs fraijöv äsfrqsn, dos sv six 
waidv tixtig is tsoig Zig khinv, 
du hut v uns khindvn tsu dv- 
tsiln ügefggv fu gänvfowgntSoft 
un fun sfksunsfxtsigv kraig, 
uiai dv ondvn ola fov dv proisn 
dvfUgalöfn san, tida f üvn houv 
i pltvstof , wos ä v grüsv tsgu- 
hvrv wöv. (k) fail hg ix So 
fvgfsn. (1) monigsmül hut v 



hot; uns khindvn huta ohv ina 
gafoln. (m) Jä, ma fötv, des 
wov v mon! 


IV. 

Mundart von Lautsch b/Odrau, Österr.-Sclilesien. 

Inlautende lenes h, d, g in tönender Umgebung sind stimm- 
haft, ebenso anlautend unter gleicher Bedingung. Die Laute 
ei und ou liegen zwischen e und t, beziehungsweise o und u, 

1 .jeden* (Sonntag). 1 ,was‘. 
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und klingen wie Monophthonges, sie sind scharf betont, die 
Spannung der Zunge ist stark. — * in baisn 14 ist fortis. 

A. 

Platte 343. 

1. äs. am weintar fllgan di traig» bletar ai d»r lauft reim. 

2. tswä. shevt glai öf tsu Snain , d»rnö x wits wätar widar bfssar. 

3. draia. thu khöla än ab», dgsd » meilix baut öffijkt tsu khoux ». 

4. flr». dar 1 * gut» aud» mön is mittom fät om aiz» aigebrouy» 

on äs khaud» wgssar gafoua. 

5. feimfa. ar is ßr f lr obar zgks wou/ag gastüaba. 

6. zfks». sfaiar wo» tsu itöek, di khu%» zän jo ound » gants 

Bgabrant. * 

7. zlbana. ar eistt» ähr ind» ön» zauts on faffar. 

8. gxt». de fis thün mar we, ix dftfk, ix hSza wount 3 * * gaträt». 

9. nain». ix wo» bai dar frau g»wäst on höi»r gazoet, on zi 

hot gazoet, si weos au ir»r touxt»r zoen. 

10. tsäna. ix iceos au ni mer widar thün. 

11 .* fova. ix slö dix glai mittom khöylfffo eim de ü»n, du gf 
du! 

12. tswfov». wo gestn 6 hin, zeilman e mittar gen ? 

13. drätsn. ssän slgxta tsaitn. 

14. firtsn. mai libas kheint, blai do 7 hound» sten, di beza ggns 

baisn dix thöt. 

15. fuftsn. du host hait 8 am mästa galoet on wgast oatix ga- 

wäst, du thgaSt Sndar vhtfm gen wi di andara. 

16. zgxtsn. du beist no ni grös ganukh, dgs 9 da khenst a flgS 

wain austreirjkha, du must gvH nox » beisla wgksa on 
gressar wän. 

17. ziptsn. ge, zai zo gut on zo»s dainar Swastar, zi zoo di 

klädar fir aiar muttar fgvtix nen on mittar bivH ausputsa. 


1 mit demonstrativer Bedeutung. 8 , angebrannt 1 . 

3 ,wund getreten'; (auch öfgariba , aufgerieben' möglich). 

4 dieser Satz wurde nicht in den Apparat gesprochen. 

6 , gehst du denn'. 6 , sollen wir denn'. 7 do h.] ,da 

herunten'. 8 nicht in den Apparat gesprochen 8 d. d. 

kh.J ,daß du könntest'. 

Ritsungsbor. d. phil.-hirt. Kl. 168. Bd. 4. Abb. 


3 
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IV. Abhandlung: SeemUllor. 


18. oytsn. wfndn okkhant 1 hftst, do * tcevi andvS khuma ons 

thP.t bfssar mittom Sten. 

19. näntsn. war hötmvn 3 man khoeb mittom flttS gastöla ? 

Platte 350.* 

20. tswantsix. ar höt so gethön, u i 5 wfnzn Uum draSa baStaut 

heim ; zi hön zixs 8 obdr zaubar gamayt. 

21. änontswantsix. warn hötan 7 di naia gasixt tartselt? 

22. tswäonts wantsix. mr mus laut pe.kha, zounst farStet ar 

ouns ni. 

23. draiontsicantsix. miv zän mid on hön duvSt. 

24. firontswantsix. wi mar zän gfstvn tsum öbat tsureikkhuma 

do hön di andara Son äm bft galanna 8 on ff st geslöfa. 

25. feimfontswantsix. dar sne is ai dar 9 noyt bai ouns llga 

gablln , obar hait ai 10 dar fr% iz ar wfkkathaut. 

26. zfksontswantsix. heindar ounzom haus Sten tswä 11 Sena fppo- 

bäm mit röta apparlan. 

27. zlmontswantsix. kheintr ni n oy a tcäla ovouns wöata, dar- 

nöy gemmar mit aix. 

28. gytontswantsix. iv thfvft ni zeixa thoumhäta ** traiba. 

29. nainontsicantsix. ounzar bäy sä n ni zer höy, aiara zän feo 

hexar. 

30. drässix. wifo fount wuvSt on wifo brät wf.oten 19 hön f 

31. än ondrässix. ix farSte aix ni, ir mist a beisla lautar rlda. 

32. tswdondrässix. hötarn 14 khä Steikla wössa zäf ni fir mix 

of mäm thU gafoundal 

33. draiondrässix. zai brüdar weo zix tswä sena naia haizar 

ai ounzarn 15 ggata baun. 

34. firondrässix. or 16 höt gar ft, urizom eims hats woar. 

1 w. o.J .wenn du ihn nur gekannt', * ,da‘. 5 ,hat 

mir denn'. * auf der vorhergehenden Platte (343) stehen 
noch die Nummer und die drei ersten Wörter des Satzes 20. 
5 ,wie wenn sie ihn'. 6 .sich es'. 7 ,hat er denn'. 

8 , gelegen'. 9 vgl. Nr. 1 und zu Nr. 4. 10 ai d. fr.] ,in 

der Frühe'. 11 ,zwei‘ (drei = drai). 18 , Dummheiten'. 
13 , wollt Ihr denn'. 14 .habt Ihr denn'. 13 .unseren' 
(eurem = aiom ). 16 ,Er hat geredet, wie es ihm ums 

Herz war'. 
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3d. feimfondrässix. dos tuoar ryxt fo aix . 1 * 

36. zfksondrässix. wosseitsan* dö fir fegahn döba 3 ovom maiarlaf 

37. zimondrässix. de phauan hotn feimf ouksa, nain khi on 

tswfof 6?ßan fivs doaf gatrlba, di woldanza farkhäfa. 

38. gxtondrässix. da lait sän hait oua dässa ovom ffod on haun , 4 


39. nainondrässix. gSok, dar 5 

40. fivtsix. ix bin mittv laita 

gafoan. 

] 

Platte 335. 

(a) Das war eine Freude 
unter den Kindern, als man 
bei uns die Bahn baute ! (b) In 
einemfort fragten sie, wie man 
auf der Bahn fahren könne, 
wenn man keine Pferde habe, 

(c) Die Alten konnten nicht 
genug erzählen, und die Kinder 
waren, wenn sie’s gehört hat- 
ten, nicht klüger als früher. 

(d) Endlich kamen Herren; 
sie trabten kreuz und quer 
auf den Feldern umher und 
stellten fleißig Messungen an. 

(e) Einige Wochen später wa- 
ren schon die Arbeiter da mit 
Karren und Schiebkarren, mit 
Schaufeln und Krampen, (f) Es 
dauerte aber noch eine Weile, 
bis der erste Zug kam. (g) Es 
war zwar nur ein Schotterzug, 
aber das verschlug nichts, alles 


braun » hount thutar niU. 
darheinda ibar de tvls äs khoan 


(a) dos icoarv fräd oundarn 
kheindam , teiza hon bai ouns de 
bön gabaut. (b) ai 6 dm dön 
hömza gafrögt, wiza of dar bön 
foen kheinnan, wpnza kä fät ni 
hön. (c) di fodara 7 lait höns 
dartsela* ni bastrlta, on de khein- 
dar tcoan, wfn zas gahoet hotn, 
au 8 ni gaSaitar wi darf Ir . 10 

(d) fntlix sän hfnn khuma, 
zi z'dn dar kraits on dar kwlr 
ova ffodan reimgatrympot on 
hönflässix gamassa. (e) a phottr 
wouya druf woan Son de arbaitar 
dö mit khorran on röpan, mit 
siiffon on krgmpan. (f) shöt obar 
nö% v hip he tsait gabrauxt, bis 
dar fvSta tsüg khuma is. (g) sioga 
tswoarok a Souttartsüg , dos hot 11 
obv nist tsur zgx; oudzis naus 
garant, wi wpns darhäm brln thst. 


1 ,Euch‘ (von ihnen = fo ln). 2 ,was sitzen denn'. 

3 ,da oben'. 4 , hauen'. 6 vgl. zu Nr. 4.’ 8 ai — d.J 

,in einem Ton' 7 , älteren'. 8 d. ni b.J ,das Erzählen 

nicht bestritten' (= bestreiten können). 9 ,auch‘. 10 , da- 
vor'. 11 h. . . . zj , hatte . . . zur Sache'. 

3 * 
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IV. Abhandlung: Seemüller. 


rannte hinaus, wie wenns da- 
heim gebrannt hätte. 

(h) Die Kinder konnten das 
Schauen gar nicht satt werden, 
viele waren gar zu neugierig 
und mußten weggejagt werden, 
auf daß sie nichts anstellten, 
(i) Die Freude der Bauern 
darüber war aber lang nicht 
so groß; sie mußten sich die 
Felder zerschneiden lassen und 
bekamen nicht einmal, was sie 
dafür verlangten, (k) Die Ar- 
beiter, die fremde Sippschaft, 
hat überall Schaden angerich- 
tet; das Obst haben sie am hell- 
lichten Tag gestohlen und noch 
dazu die Bäume zugrunde ge- 
richtet; weder Aufpassen noch 
sich Beschweren nützte etwas. 
(1) Einem Bauer hat obendrein 
ein fremder Arbeiter 500 fl. ge- 
stohlen ; der Nichtsnutz mußte 
zwar 6 Jahre im Loch sitzen, 
aber der Bauer bekam nicht 
einmal einen Kreuzer zurück. 


(h) di kheinder khundan 
skhuk a 1 goe ni zöt wän, feo 
wgan goa tsu khlfitsix, on mustn 
wfkgajoat wän, dot se ni hön 
1008 ögaitaut. (i) di phauan hotn 
obdr latfkhä zeixa fr/id drlbar ; 
zi mustn zix de ff odar tsuSnaida 
lön, on hön ni a möl krikt, wos 
8e darfir farlagkt hön. (k) di 
arbaitar, dos frfnda gazap , zän 
rujjtrö 3 tsu 3 Soda garja ; s öbast 
hönza om hfolixta thög gastöla 
on nöx dvtsun de bUm tsu Sanda 
gamaxt; wädars öfphasse nö^s 
bakwevn höt wgs ganoutst. (1) am 
phauar höt öbadrai a frqndar 
arbaitar feimf hundart gulda 
gastöla ; dar * fvtivblix 6 höt 
t8woar Zfks jöar tim khastla 6 
zeitsa missa ; gbv dar phauar 
höt ni a möl an kraitsar tsu- 
reikkrikt. 


v. 

Mundart von Stadt Weidenau, österr. -Schlesien. 

e und <5 sind mit starker Spannung erzeugt und haben 
t-, beziehungsweise «.-Färbung. Die suffixalen a und e haben 
nicht die Spannung der starktonigen. v hat dunkle Färbung 
und ist o-ähnlich. — b, d, g inlautend zwischen Sonoren und 

1 ,das Gucken 1 . 3 ,ich kümmere mich nicht (weiß nicht) 
wo 1 = überall. 8 tsu S. g.] ,auf Schaden gegangen'. 

* vgl. zu A Nr. 4. 6 , Verderbliche'. 6 , Kästchen'. 
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anlautend bei gleicher Bedingung sind stimmhaft, s in Laisa 
14, draisix 30 u. ö., drausa 38, grüse Bd, strösa Bk ist fortis. 

A. 

Platte 326. 

1. as. aim wentv fliga de traiga bletv ai dv lö ft rem. 

2. tswee. swat 1 glai ufhivn tsu Snain, dan wats 8 wätv widv 

bgssv wän . 3 

3. draie. thü khöla ai a üva, dos de melx bäle Snfffjt tsu 

khöxa. 

4. fire. dv güde cde mön is mim fäde ovyi 4 * atze aigsbro%a 6 

önd ais khäle wgssv gsfglla. 

5. femve. a is fi.ro fiorodv zgks wö%a gs Horba. 

6. zfkse. sfaiv wov tsu Stgrkh , de khu%a zain jo önda gants 

iwgvts gdbrant. 

7. zlbne. a est de äo emmv One zalts önd faffn, 

8. a%te. de fisse thün mv wi, ix homoze G dextix dgrxgolöffa. 

9. naine. ix tvoo bai dv frau önd hozo gszöt önd de höt g»- 

zöt, de wats o irv thö^tv zön. 

10. tsäne. ix wäz o nemme widv majja. 

1 1 . glve. ix ilö dv 7 glai a khöklgffl em de üvn, du gffe. 

12. tswflve. wu gistn a hin, zelbon 9 mittv glnt 

13. draitsa, zlzn 10 ülfxte tsait. 

14. fgvtsa. mai libes khent, blai do önda Hin, de biza ggnze 

baisa dix thät. 

15. fuftsa. du host haite gm mästa galant önd wgvH gvtix; 

du khgnst 11 friv hämgin wi de andan. 

16. zfxtsa. du best no ni grüs gmugkhe, dgs de äne figie wain 

austregkha khgntst ,** du must vH no a besla waksa önd 
grissv wän. 

17. ziptsa. gl, bizazu gut önd sös 13 diinnv Swastv, de zol de 

klädv fir aire möttv fgvtix 1 * nen önd mittv beoite ran maxa. 

1 s. — ufh.] ,es wird gleich aufhören 1 . 3 ,wird’s‘. 

3 , werden'. 4 ,auf dem“. 3 ,eingehrochen‘. 6 h. d.J 

,hab mir sie, dächt’ ich 1 . 7 d. g. a.] ,dir gleich den 1 . 

8 , gehst Du denn 1 . 9 , sollen wir denn 1 . 10 ,Es ist eine schlechte 

Zeit 1 . 11 , kannst“ (, darfst 1 hieße dgvfst). 19 , austrinken 

könntest 1 . 13 ,sagV. 14 nicht in den Apparat gesprochen. 
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18. aytsa. hfsta gakhant, do Wfas andvs khömma önts thst 

hfssv emma Hin. 

19. naintsa. wa hütmvn män khovp mim 1 fläie galtöla. 

Platte 327. 

20. ® tswantsix. a thöt azü, ols wenza 3 tsöm draSa baHflt hfta, 

de, hSn [zixjs obv zalbv gama%t. 

21. änontswantsix. warn hödan 4 de naie gasixte dvtselt ? 

22. tsweontswantsix. ma müs laut irain, zCnst fvitida ins ni. 

23. draiontswantsix. wv 5 zain mlde önd hön dovit. 

24. firontswantsix. wibv gfstan öms tsvrike khöma, lsga de 

andan Son aim bftte önd wovn ff st ibvm 0 Slöfa. 

25. femvontswantsix. do Snl is halte na%t bai ins llga gablin, 

obv halte fr i iza tsvgaga. 

26. zfksontswantsix. hendv inzvm hauze Hin drai sine fppl- 

bamla mit riita fppan. 

27. zlbnontswantsix. khentvn 1 ni no ein klän ögablik ovens 

wövta, dan gibv midaix. 

28. a%tontswantsix. iv dfvft ni azu a khentia. 

29. nainontswantsix. inzre bärge zain ni 9 zlv hüx, aire zain 

fil hixv. 

30. draisix. wifl fönt wgvit önd wifl brat wfltvn 10 hön ? 

31. änondraisix. ix foiti aix nl, iv mist a besla lautv reda. 

32. tsweondraisix. hottvnni 11 a Hekla waisse zafe fiv mix of 

miim these gafönda ? 

33. draiondraisix. zai brüdv wil zix tswe Sine naie haizv ai 

aivn 19 govta baun. 

34. firondraisix. dös wuvt khömgi fom hatse. 

35. femvondraisix. dos wov rfxt fo Inn . 13 

36. zfksondraisix. wos setsan 11 do fia fegala ovm 15 maivla ? 

1 ,mit dem“. * dio Nummer und die ersten Wörter 
des Satzes 20 stehen außerdem noch auf Platte 326. 8 ,wenn 

sie ihn . . . bestellt hätten*. 4 ,hat er denn*. 6 auch mv 
möglich. 9 ,Uber dem*. 7 , könnt Ihr denn*. 8 a. kh.J 
,so kindisch sein*. 9 irrtümlich als niv in den Apparat ge- 
sprochen. 10 , wollt Ihr denn*. 11 ,habt Ihr denn nicht*. 
19 , euren* (, eurem* hieße aivm). 13 .Ihnen* (ihnen = dän). 
14 , sitzen denn*. 16 ,auf dem* (oben auf dem = drüba ovm). 


Digitized by Google 



Deutsche Mundarten, t. 


25 


37. zlbnondraisix. de phauan hgtta fern/ oksa önd nain khte 

önd tswglf sefla ßvs dgvf gsbröyt, de woldaze fvkhöfa. 

38. a^tondraisix. de laite zain haite olle drausa ovm fehle 

önd haun. 1 * 

39. nainondraisix. gl g%e, dv braune hunt thuttv mit. 

40. ffvtsix. ix bin mida laita dohinda \bv de wlze ais khgvn 

gsfövn. 


Platte 302. 

(a) Bei uns daheim ist ein 
Wasser, das heißt die Weide. 

(b) Es kommt aus dem Gebirge 
und geht ins Preußische weiter. 

(c) Im Frühjahr, wenn der 
Schnee auf den Bergen zer- 
geht, da wird das Wasser 
manchesmal gar groß. 

(d) Es ist erst ein paar Jahre 
her, da war eine große Über- 
schwemmung; da wurden in 
den Dörfern eine Menge kleiner 
Häuschen weggerissen und die 
Leute waren froh, daß sie mit 
dem Leben da vonkamen, (e) Das 
ganze Getrümmer schwamm 
herunter, und das meiste sah 
ich vorbeikommen. 

(f) Bei uns in der Stadt 
dauerte es auch nicht lange, da 
trat das Wasser aus und kam 
in der Obervorstadt herunter, 
(g) Die Leute hatten das Wasser 
gleich in den Häusern und 
waren übel daran, weil das biß- 


B. 

(a) bai ins do harne iz a 
wossv , dos hast de waide. 
(b) skhemt auzm gsbfrge önd 
glt ais praise Wfttv. (c) aim 
frljüre, tcpi dv Snl ova barga 
tsvgit, do wfvts tvgssv mgnx- 
möl gov griis. 

(d) zizait a phgv jure ha, dg 
wov äne grüse ibviwgmmörjk ; 
dg höts * ata deitfan än gantsa 
hoffa 3 kläne haizla tcgkksressa, 
önd de laite wgvn frn, dos se 
mim läba doföne khgma. (e) dos 
gantse gsbrexe khöm aim wossv 
röndv gsiwöma önd ix hös- 
smäste 4, fvbai swima zän. 

(f) bai ins ai dv Höt höts 
ö ni läge guthauvt, dg träte 
wossv aus önd khöm bai dv 
ibvfvitöt röndv. (g) de laite 
hotta s wossv glai ai a haizan 
[ drinne s ] önd wovn ibl drön , 
wail dös bisla assa , 6 dos se 


1 , hauen*. * h. — haizla] ,hat’s in den D. einen ganzen 

Haufen kleiner H.‘ 3 in den Apparat wurde das jüngere 

hauffa gesprochen. 4 - mäste] in den Apparat wurde (das eben- 

falls mögliche) miste gesprochen. 6 , drinnen*. 8 , Essen*. 
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IV. Abhandlung: Seemüller. 


chen Vorräte, die sie daheim 
hatten, bald weg (aufgezehrt) 
war. (h) Heraus konnten sie 
nicht. Da war guter Rat teuer, 
(i) Aber ein paar kluge Köpfe 
kamen auf den Einfall, lange 
Leitern von einem Fenster zum 
andern zu legen, und so konn- 
ten sich die Leute wenigstens 
das Notwendigste verschaffen, 
(k) Uber die Straßen, wo das 
Wasser nicht gar so tief war, 
spannte man Seile. (1) Da konnte 
man sich anhalten und durch das 
Wasser waten, (m) Die Leute 
nahmen sich die Kinder auf den 
Rücken und brachten sie auf 
die Seite, wo das Wasser nicht 
so gefährlich war. (n) Gegen 
die preußische Grenze bin stand 
das Wasser über den Feldern; 
natürlich war die ganze Ernte 
verloren, (o) Das Wasser batte 
auch alle Brücken weggerissen ; 
weiter unten Uber der Grenze 
mußte man gar eine Brücke 
sprengen, weil sich das Wasser 
staute. 


dghSme hgtta, bäle wfk wov. 
(h) raus khönda ze rat. dg togv 
güdv röt thaiv. (i) obv a phov 
kluge khgppe khöma of de idl, 1 
läge Ifttan fo Um fanstv tsum 
andan tsu lan And azü khönda 
zix de laite wenigstns snütwgn- 
digste [assa *] fvlgffa. (k) iba 
de Strösa, wus wossv ni gov- 
razü thif woa, hönze zäle gs- 
Spönt. (1) dg khönt ma zix 
önhäla önd dgrxs wossv wöta. 
(m) de laite nöma zix de khendv 
ova reka önd bröftaze of di 
zaite, wüs wossv ni azü gsfyv- 
lix wov. (n) of * de praiie 
gräntse tsü itönd swossv ibar 
a fgldan ; nathlvlix wov de 
gantse gvnte hin. (o) swossv 
hotte ö de gantsa breka Wfk- 
ksressa ; wf ttv önda ibv dv 4 
gräntse hönze 5 govräne breke 
tsuzgmmaüisa missa, wail zixs 
wossv g»Uaut höt. 


5 of . . . tsü] ,auf . . . zu‘. 


1 ,Idee'. * , Essen*. 

4 d. g.J bei der phonographischen Aufnahme versprach sich 
hier der Redende und brachte (de) gräntse hervor. Infolge 
dessen stockte er und alles noch Folgende fehlt auf der Platte. 
6 h. . . . ts. m.] , haben sie ... zusammensebießen müssen*. 
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Anhang. 

Die Wenkersehen Sätze. 

1. Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft 
herum. — 2. Es hört gleich auf zu schneien, dann wird das 
Wetter wieder besser. — 3. Tu Kohlen in den Ofen, daß die 
Milch bald zu kochen anfängt. — 4. Der gute alte Mann ist 
mit dem Pferde durch’s Eis gebrochen und in das kalte 
Wasser gefallen. — 5. Er ist vor vier oder sechs Wochen ge- 
storben. — 6. Das Feuer war zu stark, die Kuchen sind ja 
unten ganz schwarz gebrannt. — 7. Er ißt die Eier immer 
ohne Salz und Pfeffer. — 8. Die Füße tun mir weh, ich 
glaube, ich habe sie durchgelaufen. — 9. Ich bin bei der 
Frau gewesen und habe es ihr gesagt, und sie sagte, sie 
wollte es auch ihrer Tochter sagen. — 10. Ich will es auch 
nicht mehr wieder tun! — 11. Ich schlage dich gleich mit 
dem Kochlöffel um die Ohren, du Affe! — 12. Wo gehst du 
hin, sollen wir mit dir gehn? — 13. Es sind schlechte Zeiten! 
— 14. Mein liebes Kind, bleib hier unten stehn, die bösen 
Gänse beißen dich tot. — 15. Du hast heute am meisten ge- 
lernt und bist artig gewesen, du darfst früher nach Hause 
gehn als die andern. — 16. Du bist noch nicht groß genug, 
um eine Flasche Wein auszutrinken, du mußt erst noch etwas 
wachsen und größer werden. — 17. Geh, sei so gut und sag 
deiner Schwester, sie sollte die Kleider für eure Mutter fertig 
nähen und mit der Bürste rein machen. — 18. Hättest du ihn 
gekannt ! dann wäre es anders gekommen und es täte besser 
um ihn stehn. — 19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch 
gestohlen ? — 20. Er tat so, als hätten sie ihn zum Dreschen 
bestellt; sie haben es aber selbst getan. — 21. Wem hat er 
die neue Geschichte erzählt? — 22. Man muß laut schreien, 
sonst versteht er uns nicht. — 23. Wir sind müde und haben 
Durst. — 24. Als wir gestern abend zurückkamen, da lagen 
die andern schon zu Bett und waren fest am schlafen. — 
25. Der Schnee ist diese Nacht bei uns liegen geblieben, aber 
heute morgen ist er geschmolzen. — 26. Hinter unserm Hause 
stehen drei schöne Apfelbäumchen mit roten Äpfelchen. — 
27. Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns warten, 
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dann gehn wir mit euch. — 28. Ihr dürft nicht solche Kindereien 
treiben. — 29. Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind 
viel höher. — 30. Wie viel Pfund Wurst und wie viel Brot 
wollt ihr haben? — 31. Ich verstehe euch nicht, ihr müßt ein 
bißchen lauter sprechen. — 32. Habt ihr kein Stückchen weiße 
Seife für mich auf meinem Tische gefunden? — 33. Sein 
Bruder will sieh zwei schöne neue Häuser in eurem Garten 
bauen. — 34. Das Wort kam ihm von Herzen! — 35. Das 
war recht von ihnen! — 36. Was sitzen da für Vögelchen 
oben auf dem Mäuerchen? — 37. Die Bauern hatten fünf 
Ochsen und neun Kühe und zwölf Schäfchen vor das Dorf 
gebracht, die wollten sie verkaufen. — 38. Die Leute sind 
heute alle draußen auf dem Felde und mähen. — 39. Geh 
nur, der braune Hund tut dir nichts. — 40. Ich bin mit den 
Leuten dahinten Uber die Wiese ins Korn gefahren. 
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V. 

Medizinische griechische Handschriften 
des Jesuitenkollegiums in Wien (XIII. Lainz). 

Von 

Eduard Gollob. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 3. Juli 1907.) 


X'nn de Vorst hat im Zentralbl. für Bibliotheksw., Jahrg. 
1906, die griechischen Handschriften des Jesuitenkollegiums in 
Lainz (Wien, XIII. Bezirk) publiziert. Eine Durchsicht dieses 
Verzeichnisses ergab zunächst, daß die Titel fast durchgehends 
lateinisch gegeben sind, daß die Desinit sehr häufig fehlen und 
die Lageneinteilung ganz übergangen ist. Zwei Stichproben 
aber, die ich an den medizinischen griechischen Handschriften 
dieser Bibliothek machte, zeigen, daß das der Hauptsache nach 
wohl richtige Verzeichnis in manchen Stücken noch einer Er- 
gänzung nach seinem Inhalte bedarf. 

Der Herr Bibliothekar P. Dichtl hat mir in zuvorkom- 
mendster Weise die Durchsicht der Handschriften ermöglicht 
und ich fühle mich verpflichtet, ihm auch an dieser Stelle hie- 
für meinen innigsten Dank abzustatten. 

I. 

Sign. XI. 167, XV. saec., Größe: 21*2 cm X *6 cm, Papier, 156 Folien, 19 Qna- 
ternionen -f- 6 Blätter, im ersten Quat. fehlt das erste Blatt (Titelblatt), die 
Lagen sind unten bezeichnet, aber im 11., 12., 13., 14. Qnat. irrtümlich erst 
nach dem ersten Blatte, im 15. Quat. irrtümlich erst nach dem zweiten Blatte 
des folgenden Quat. Auf dem Rücken des jüngeren Einbandes: Summa artis 
med. per Maximum Planudem, Graece, Cod. Chart. Saec. XV. 

1. Auf dem Rande von Fol. 1 rot: xaiXoo vixaiou. 

2. Ein Kapitelverzeichnis zu der auf Fol. 12 folgenden Ab- 

handlung des Paulus Nicaenus (Fol. 1 — 2 v°). 

Es enthält die Angabe von 130 Kapiteln 

BiUaogtber. d. phil.-hist. Kl. 158. Öd. 5. Abh. 1 
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3. xoü ooooxaxou xupoü jxaijfjxs'J xoü xXavsuäou • xepi xöv leXiwv xa- 

c 6>v xöv arteveiüv xSW Iv xoi; ävOpiixot; lxep-/_Ofxlv<i)v ox(/ot. 

77/s; a - zpb; - xüv oüpavlov xafixixwv (Fol. 3 — 7 y°). 

Inc. : t üv aoOevüy ieXia jxaÖe xpi; xai 8exa x'o jjtev Xeuxov x<3 

xpoixsv xb ^avObv 8’ Ixt xsüxo 

1 sie! «IC sie! aio! 

Des. : x<5 ßopßopöSe; 8e ä^ov Oavaxsv cr,[xeiov tsöei. 

4. et; xsu; a’vcj- cxfyor xepi xwv alpaTtov xoi; *f Xeßoxcpla; • 77/0; 

ß xpo; - exe Ix xoü ijüXou txe (Fol. 7 v °). 

Inc.: |xaOe **l "* atjxaxa Xotxbv xy;; fXeßoxojxfa; 

Des. : xsüxo Ixxuxbv (sic !) zpojxipniet IXxo;. 

Dieses 4. Stllck schließt sich in der Lainzer Handschrift 
so eng an das vorangehende an, daß man daraus leicht die 
Anschauung gewinnen kann, daß auch dieses Stück vom Schreiber 
der Handschrift für ein Stück des Planudes gehalten wurde. 
Das 3. Stück hat Ideler, Physici et medici Graeci, vol. II, Be- 
rolini, 1842, p. 318 — 322, unter dem Namen des Planudes pu- 
bliziert und auch Van de Forst a. a. 0., p. 547, glaubt, daß 
dieses Stück dem Planudes zugehöre, doch bietet die hand- 
schriftliche Überlieferung keine Sicherheit für eine solche An- 
nahme. Zwar schreibt Krumbacher, Geschichte der byz. Litt. 
II. Aufl. München 1897, p. 449: ,1m Cod. Vindob. med. gr. 45 
(Nessel) werden dem Blemmydes, wohl ohne genügende Gewähr, 
mehrere medizinische Traktate und ein regelrechtes Hausarznei- 
buch zugetcilt*, aber die Wiener Handschrift 45 (Nessel) bringt 
von Fol. 28 — 35 unter dem Titel : xoO ao^wxäxou xai XoYicuxaxou 
xupoü vixr^üpou xoü ßXeixjxläou' sf8r,ai; xöv taxpixöv jxlxpiov xai xavo>v 
ei; x«; y.p!cet; xöv aijxaxwv xrj; fXeß oxojxia; xwv äsfisväv xai y.avnjv ei; 
xä; xpioet; xöv üeXiwv xwv Sey.xxptwv xwv Oewpoupivwv ixi xai; xwv 
avOpwxwv aiOeveiat; aXXi xai ei; xä; Siafvwcei; xai öepaxeia; aöxwv 
xavu äva'Yxatbxaxa zuerst die iaxptxä plxpa, dann unser 4. und 
3. Stück und fährt mit einem weiteren fort, das die Überschrift 
trägt: ex xoü aixoü xoü ßXeppiäou. 1 Auch Nr. 32 (Nessel) bringt 
unter dem Titel: xepi oüpwv xoivjjjta xsu Xoftwxaxou xai coywxax ou 
ßXenp.!8oj;' das 3. Stück von Fol. 35 v° — 37 v°, und daran an- 
schließend unter der Überschrift xoü aüxoü das 4. Stück auf 
Fol. 37 v°. Übrigens schließt dos 4. Stück in beiden Hand- 
schriften der Hofbibliothek mit: ixip.wioy.su xaüxa xai ßXe|x|xiSo'u; 


1 Nach dem ou ist ein Buchstabe ausradiert. 
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toO Korijoovtoc. Uber andere Handschriften, die beide Stücke 
dem Blemmydes zuschreiben, vgl. noch: Gollob, Verzeichnis 
der griech. Handschr. Wien 1903, p. 24 und 25. 

Aus den Wiener Handschriften 45 und 32 ersehen wir 
auch, daß das 4. Lainzer Stück nicht vollständig ist, es folgen 
hier auf das Lainzer Desinit noch ungefähr 18 Zeilen. 

Die Handschrift der Wiener Hofbibliothek 41 (Nessel) 
enthält auf Fol. 80 v° ebenfalls unser 4. Stück ohne Nennung 
eines Autors, im Desinit ist dieses Stück mit dem der Lainzer 
Handschrift gleich. 

5. 'Knrozparou; sspt i<3v 8 mr/o luv (sic !) zai y_u|AÜv 8s’ cov o-j v(<r:a- 

Tai 6 ävOpontof (Fol. 7 v® — 9 v°). 

Inc. : Itrc&oi 8n 8 avOpwiro; s-j'tkxxxoa 8 z vecapuv axev/oim (sic!) 

Ifyouv 8z Oipjzoü 

Kostomiris, Revue des etudes grecques, 1889, p. 380, zi- 
tiert aus der Pariser Handschrift 2494, Fol. 258, das Stück: 
to3 YaÄY)voö irpc-fwmzsv raps ivOpurarj mit ähnlichem Anfang. 

Des.: eia 38 fsvijrai (sic!) 8v /espstövs d:taXXai<mas 

6. 8z t(5v -o 3 iTcrazpsttsu? raps raucapsov cscs/iiov (Fol. 9 v° — 11 v°). 

Inc.: ouv8otiZ£v 5 zoqjs.es 8z OTOi'/fwv 3 - oTov 8z rapb^ - depo; - 

uSaxsc • jrfi 

Des. : £io8p/stat ei? Tijv zisrrs v ob üStop. 

Das ist ein Stück ans: srrazpaTO'j; imexo'/.r, rcpb; raoXspsasov 
ßaosXea raps zaeaozsuijs dvOpsirau publ. von Ermerins, Anecd. med. 
Qraeca, Lugduni Batavorum 1840, p. 279 — 285. 

7. raps iiOv'cjwv (Fol. 11 v° — 12). 

Inc.: asoOipi^psa 8s lorsv 8v t£> dvOpurap ravos^ Spaos; 

Des. : 5vu/s; 88 '(nr/paj zas 5qpz; zpäesu? esstv 

Das ist die Fortsetzung des vorangehenden Briefes, vgl. 
Ermerins, a. a. O., p. 287 — 289. 

8. irept ijX'.azüv (sic!) (Fol. 12 — 12 v°). 

Inc. : lorresv ü; feraizpa-r,$ Iraä r,Xsz(a<; 8ravout!0r 1 ffsv ät &pa$ (jqelv 

Des.: 8vra08sv yip(t)y es? tos; 3sza-8siapa; IßSopsaSa;. 

Die Stücke 5, 6, 7, 8 finden sich in der gleichen Reihen- 
folge und auch beinahe mit den gleichen Schreibversehen, so 
z. B. fjXiazwv im 8. Stücke, in der Handschrift der Wiener Hof- 
bibliothek 41 (Nessel) Fol. 81 — 83 v°. Ein mit unserem achten 
inhaltsgleiches Stück, in welchem also nach der Doktrin der 
Pythagorcer die entscheidende Zeit mit der Siebenzahl identi- 

l* 
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V. Abhandlung: Go Hob. 


fiziert wird, erwähnt auch Daremberg, Arcli. des miss, scient. 
tom. III (1854), p. 21, aus dem Kodex Phil. MDXXIX. 

9. r.xjkou vtxalso (Fol. 12v° — 135 v°). 

\ »ic! 

Inc. der Einleitung: tzo'/.XCi v xai xoixlXXtiiv fevoiAevojv 

Des. „ „ : b. ai;i$e rijv -socsw; xai ä;:oxp(ae<i>;. 

(Fol. 13) 

Inc. der Abhandlung: ~m- ir.’X7.er\rt} abv voaeOvaa - ei y.al 

Des. „ „ : xai 5iaaa£XXei aijv oäpxa itovaa/öOEv 

i~: asü 

Dieses Werk ist handschriftlich in Österreich nur in drei 
Exemplaren 1 vorhanden, dem vollständigen in Lainz und zwei 
unvollständigen in der Wiener Hofbibliothek, Nr. 31 und 41 
(Nessel). Nr. 31 hat das Kapitelverzeichnis (Fol. I — 4), doch 
fehlen in der Abhandlung die Kapitel iß -epi Oirvau bis xspi 
oxoro|Mmx£)v. Nr. 41 beginnt in dem Kapitel nj itspi teXr/iia; 
mit : xpaa^mo ouv y.xi, die vorangehenden Kapitel und das Kapitel- 
verzeichnis fehlen. Die Kapitel pia -spi Ougaü und piß esp! ooxiov 
xai (Aiopuiv sind gekürzt. 

Eine Publikation des ganzen Werkes ist noch nicht er- 
folgt; ein Bruchstück bringt Ideler, a. a. 0., p. 282, vol. II, 
unter: Anonymi, arspt /.oxavSpwtrfa:. Es ist dies das 23. Kapitel 
unserer Abhandlung (Fol. 36— 36 v°) und beginnt mit der Auf- 
zählung der Symptome, an denen man die an Lykanthropie 
Leidenden erkennen kann. Solche Leute haben eine blasse 
Farbe, einen kraftlosen Blick (Ideler: aSpavt;; Lainz, 31 und 
41: ÄSpayi;), trockene, hohle Augen (Ideler: xstXeü:; Lainz, 31 
und 41 : yatXcua), ein feuchtes Antlitz, eine sehr trockene Zunge, 
mangelhafte Speichelabsonderung, leiden an Durst, und nun 
folgt eine unverständliche Stelle: xai ai; xvi^pta;, Stä ab raXXixt; 
irpetxforeiv äv!a a-jaob; xai r/.xopivxc I/ouaiv. Die Lainzer Hand- 
schrift und ebenso 31 und 34 überliefern nicht &v(a aüaeu;, sondern 
Äviauaous, wofür wohl aviäaou; zu lesen sein dürfte. Ebenso ist die 
folgende Stelle bei Ideler unverständlich : ’8ia ee cyjjj. E ta aüv (AE/.orf/:- 
Xixüv aiaE xoato/alvEiv ab cüpux xzi pts/.ayxoXtxbv sIvaiaT) piaet i) xai 11;e- 
w/ ( x-r, aov cix aiva; ^povaiio? ’fj i'fp'jzz'/lx; rj jj.syrOr ( p£iv naliüv f, rpoiopi; ?, 
iizir/zai'i aijxappoiäwv xai xaaap.r,v((i>v fuvaixfijv Nun überliefern aber 


1 Vgl. H. Diels, Die Handschriften der antiken Ärzte IT. Berlin 1906, p. 81 
und den ersten Nachtrag hierzu, Berlin 1908, p. 63. 
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die Lainzer Handschrift sowie Nr. 31 und 41 ?i tc statt tcts, 
ferner Nr. 31 und 41 xcrutc/valvstv statt xaTtoyafvciv, dann Nr. 41 
^eirfrtrviTov, Nr. 31 statt l|c7ny/.Tr; töv, endlich Nr. 31 

ensy^watv statt Molton. Es sind den Leidenden also die Kenn- 
zeichen der Melancholiker eigentümlich, sowohl der abgezehrte 
Körper als auch das melancholische Wesen, das sie von Gehurt 
aus besitzen (~f, fiiti) oder auch sich schließlich angeeignet 
haben (l'iirdY.-r-.o-i) infolge eines Kummers oder usw. oder durch 
Unterbrechungen in der goldenen Ader usw. 

Es möge nun zunächst das Kapitelverzeichnis der Lainzer 
Handschrift (Fol. 1 — 2 v°) mit seiner Zählung Platz finden. 
Wenn in der Abhandlung die Kapitelüberschrift anders lautet 
oder eine andere Zählung hat, so ist dies in Klammern bei- 
gefügt und in beiden Gruppen sind die von der Lainzer Hand- 
schrift abweichenden Zählungen und Schreibungen der Kapitel 
des Pinax der Handschrift 31 und die abweichenden Zählungen 
und Schreibungen der Kapitel der Abhandlung der Hand- 
schriften 31 und 41 angeschlossen. 


5 

Y 


I 

(OE 

iß 

l Y 

(5 


* 

«D 


«kl 

üäpt fc:sy,£'ii<i)S 31 : tropt k'.izs'iiw: 

„ Tjprreü 

aic! 

„ exTr;y.o3 xepexoO 31 : et. Ixtixoö 7 

„ TptTCtloU TTUpSTCO 

, . /£ 7T£p: vjijUTpiTaiou Tnjpsvsü 

» Tswpxodsu TTUpSTCÖ ( 

U, WTOtpCOEtOU „ 

„ äipYjIzepivoO 31: suf f||A€ptvc3 (£ 31 : aq ^ptptvoO) 

» ouvr/eo (ij) 

» *“»«>“ ( e ) 

•lc! 

„ fpwfato« (t) 

•kl 

„ XtOzpYou (ia, 31 : Är,0äpvou) 

„ üirvou (tß) 

n (iv) 

n xssaAxAvia; (iä) 

„ «jaXata? (it) 

n ^|Mxpdvou ( 15 , f.iAtxpavfas) 

•le ! »ic 1 

n cxoTtopaTiov 31 : cxtooiopaTiov (t£ ox.CTop.aTty.iov) 

„ l7ttAi)!!/!a$ (iyj 31 : iTTtAscfdac) 

„ ^7TtAr,7rTtX<OV (tö) 


(31 : Tiept cxTtzsd ti.) 


31: et. to3t. t..} 
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V. Abhandlung: G oll ob. 

sie sic ! sic 

i0 xcp: peXaYy.oXijzwv 31 und 41 : peXa/oXijziW (y. und außer- 
dem noch einmal x' xepi peXoYy.oXi#?. Dieses zweite 
Kapitel hat in 31 die Zählung: za, im Pinax: y.) 
y. „ paviai, 31 : za (xa, 31: xß) 
xa „ p/iavOpcoxfas, 31 : y.ß (xß, 31 : xf) 

sie ! sic ! sie I 

xß „ Xr,xavOpsx!a;, 31: XijxavOpwxla?, x*f (xv • Xuy.avOpora'a?, 
31 : y.S) 

sic ! 

x*f „ evOaiiaapiö, 31 und 41 IvOcuaiaapoS und 31: xS (xS 
IvOsuctaipsO, 3 1 : xe) 

* ' / sie ! 

xS „ epiaX-xjj, 31 : xe (y.e, xepi eppiaXtou, 31 : xg) 
xs „ iBpi^iß su, 31 : y.g (xg, 31 : x£) 

sie 

*? „ XtjfixoD, 31: xi; (zy, xepi XuypoO, 31: xr t ) 

*? n 31: xt] (xr„ 31: x9) 

xij „ Tpipcu, 31 : xO (xO. 31 . X) 

xö „ XixoOupia,, 31 : X (X, xepi XeixoO-, 31 : Xa) 

X „ SpOaXpla;, 31: Xa (Xa, 31: Xß) 

Xa „ ciiaXYla?, 31 : Xß (Xß, 31 : Xf) 

Xß „ ptvüiv, 31 : Xf (Xy, 31 : X8) 

sie 

Xy „ SSovraXY (av, 31 : XS (SSovraXYi'a? XS, 31 : Xe) 

XS „ ifwvfj;, 31: Xe (Xe, 31: Xg) 

Xe „ äpxTrjp'.axüv, 31 : äpTYjptaxfiiv, Xg (Xg, äprr;p-, 31 : X£) 

Xg „ y.aTappi'j, 31 : XC (X;, 31: Xij) 

sie sic! 

Xy „ xi)va-/,i)?, 31 : Xi) (Xi), xuva/,ij?, 31 : xuviYy.’K, XO, 41 : xu- 

V3t-r/.r ( g) 

sic 

Xi; „ xvepoivfa;, 31: xveupovla; XO (XO, 31 und 41: xveupovlaj, 
31 : p) 

sie 

XS „ xXeup^TtSsc, 31: p (p, xepi xXeuTpb-, 31: xXeupijtiSo;, pa, 
41: xXeup(tr,So;) 

p n atpaxs; ävaYwY’te, 31: pa (pa, 31: pß) 

sie I sie t 

pa „ £pxi)iptäv, 31: £pxui)xwv, pß (pß, ipxutxäv, 31: py) 

siel 

pß „ fOijmxfiiv, 31 : py (py, 31 : pS) 

sic! 

PT n 31: pS (pS, 31: ßij/b? pe) 

«de ! 

pS „ äsparixwv, 3 1 : pe (pe x. äeOpdt-, 31 : pg) 

sie 

pe „ piYpato; xai sxacrpaTO?, 31 : xepi pijYpoiTOi; xai axaapoO, 

sic 

pg, (ju b xepi pÜYP* s*t axäsp- 31 : pQ 


Digitized by Google 



Medizinische griechische Handschriften in Wien. 


7 


1*5 uspt zvse|xarwaeh);, 31 : zep! i|*zveu|*aT<i>as<i>;, j*£ (31 : Sjazv=j|*-, ;*r,) 

H? * ZV*», 31 : |*i (31: |*0) 

l*r, n zaXaiÜiv vtxnjpKxidJV, 31 : zep: twv zaXatüv vssr,|*-, j*0 (zav- 
Si5l*(i)v vos-, 31 : v) 

•ic! de! 

1*0 „ X-f]j*txr,;, 31: Xoi|xixi;;, v (Xo!|*txsi; 31 und 41 : XoipttXTjs, va) 

v „ töv szl zayewv y_U|*üv, 31 : zsp: ttov ex zoyewv yu|*wv iu-f- 

xo~s|*£vwv, va (zep! tüv ex za/euv y;j[*üv cevxozrsjxe- 
viov, 31 : vß) 

va „ ou*p*oztoi*£v<i)v, 31 : zep! twv exXeztüiv yupüv trjyy.OTzoy.i- 
vwv, vß (zep! TWV ex Xezrwv yujxwv lu-fÄSZTOjaevu-;, 31 : 
z. t. sziXszrwv, darüber IziXvjzrüv •/. a., vy) 

de! 

vß „ ayyxozöv zoXXöv, 31 : cu-yxoztüv zoXXüv, vf (31 : vS) 

de! 

vy „ ßcuXtjAsu, 31 : vS (z. ßouX^|*cj, 31 : ve) 
vS „ xapStoxüv, 31: ve (31: vg) 
ve „ rcop.ayixüv, 31 : vg (31 : vQ 
vg „ iro|*ay.eu, 31 : v£ (31 : v»j) 

v£ „ r,zaTtxfiiv, 31 : vaj (31 : vO) 

vvj „ ^zaro?, 31 : vO (fehlt in der Abhandlung, scheint mit 
dem Vorhergehenden in eins verschmolzen, im 
Texte keine Lücke) 

vO „ ozXvjvotwv, 31 : E (vO trotz des fehlenden vk], 31 : 5) 

| „ uSpowre;, 31 : ;a (31 : E«) 

sie 1 

Ea „ uztepso, 31 : ixtepcu, Eg (z. ix-spi'*, 31 : tzispoe, Eg) 

Eß „ xoiXla; zaOwv, 31: Ey (31: SY)) 

Ey n xoiXiaxüv, 31 : ES (31 : ES) 

ES „ Suaevrepla?, 31 : E- (31 : 5e) 

de ! 

Es „ Xueveepla;, 31 : E? (Xsievt-, 31: E<?) 

Es „ y.oXspa;, 31: EE (31: EO 

•ie ! sie ! 

Es „ Siappfa?, 31 : El (*• Siappsfa?, 31 : Siappsfa?, El) 

de! 

Er, „ xo Xuxöv, 31: xsXtxöv, E 0 (z. xtoXuxwv, 31: E0) 

de ! sie ! 

E0 „ zf;e vss|*o3, 31 : Tr,v£j]*5S, o (tsivssjaoO, 31 : o) 

sic! de! 

o „ xc>Jv$riXwp.a*wv, 31: xovSrjXo)|*äT<i)v, oa(x5vSr ( Xü)’*aTwv, 31 : sa) 

sie! 

ca „ X6aeti>; <njr ( x-CTjpo;, 3 1 : zepi zapaXiasox;, cß (zep! zapaXO- 
c£u)c, 31 : oß) 

oß „ eXpivOuv, 31 : o-( (31 : oy) 

of n vejptxöv, 31: öS (31: öS) 
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V. Abhandlung: Gollob. 


cc crepc Siaß^tsu, 31 : os (31 : BtaßYyn;;, es) 
oe „ Bocoupfac, 31 : oef (31: cg) 

cg „ XtOtacsii);, 31: oi (x. XtaOEasto;, 31 und 41: XtOtäcswc, ci) 

o? „ y.'ioceio;, 31: okj (31: oyj) 

ib 

oyj „ Ysvopfa?, 31 : yoMppobtf, oO (x. Y 8 vcppo(a$, 31 : oO) 

siel 

oO „ caTTjpiaoswc, 31: x (31: x) 

sie sic t 

x „ icrpr/.TCU jispicu, 31 : äxpäx tsj p.opi'ou, xa (x. äxpäxxou p.a)- 
p!ou, 31 : xa) 

xa „ äcpccr,c!(i)v, 31 : xß (31 : xß) 
xß „ ouvousia;, 31 : ~f (31 : x^) 

sie 

■z-r n aiSiüv ^Xey[jwvy)c, 31 : aiBotöv pAr'p.oy^c, xB (atSoiüv tyXEY-, 

31: ^) 

xB „ fsujjta'tnt.ijs BtaOEcsw;, 31: xspi cp/eiov ^Xey[eoy?J 5 , xe (öp/atwv 
?Xsv|j.-, 31 : xe, 41 : Bp/etov <pX-) 

xe „ pXö-'iioy^c, 31 : pE'jp.aTiy.i;; BtaOsasw;, xj (pEUji.ac.yctc BtaO-, 
31 und 41: ^Euptartxij; BtaO-, 31: ~g, dann noch ein- 
mal: ns xspi ^Xsfjyovr,;, 31: Pinax und Abhandl.: xi) 

sic! 

zg „ IpieixfiXats?, 31 : Ipuc-, xr, (spuat-, 31 : xy;) 

sie I sic I 

x£ „ IpxYjy.c;, 31 : Ipxurci;, xO (ip-utcc, 31 : xO) 
xy; „ ävOpxxo?, 31: M (31: H) 

«id sic ! 

xO „ fxppEvn;;, 31: Y a TKP a ' va ?> Ha (Yxypalvas, 31 und 41: 

fafTpatva;, 31 : Ha) 

H „ xapxivou, 31: Hß (31: xapxlvoo?, Hß) 

sie! 

Ha „ iXEifavTtrjäcEto;, 31: EXs^avctacEu;, HK , (lXEpavTu£aEü)i;, 31 : Hy) 

Hß „ sy.ijpoj, 31 : HB (31 : HB) 

Hy „ äxotmijiaToc, 31: He (31: Hs) 

HB „ äxXoÜ E/.y-Cj;, 31: H? (31: Hs) 

sic! 

He „ xuXXou IXy.ou;, 31 : xotXstt IXxotx;, Hi (y.otXcO eXxoti;, 31 

und 41 : y.oiXou IXxsu; Hi) 

„ uxEpcapxticEu;, 31 : üxspaapaou IXxou;, Hi) (üxEpcäpxcu IX- 
xou;, 31 : Hy;) 

sic ! sie ! sie ! 

H'C „ ävaptxojiivou IXxsuc, 31 : ävapuxttxoö IXxou?, HO (ävapuxrt- 
y.oD IXxou;, 31 : HO) 

Hy; n üxccipp.acc;, 31: 4xccip|yato?, p (äxocipjjtarts;, 31: p) 

HO „ ÖXäc jiacs;, 31 : pa (31 : pa) 
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p xepi 31: pß (31: pß) 

px n vsupoxptirt uv, 31: vsupoTptbto'j, pY (vsopoiptätsu, 31: py) 

pß „ xarraYSAaxos, 31: p3 (31: pS) 

sie 

PY „ Äxpo'nipwcqj.sO, 31: ps (31: ps) 1 

p8 „ Ixxoxij 31: p? (31: p?) 

»Je ! nie ! 

ps n £ptp.sppei&ü>v, 31 : cupiYYwv, p£ und : atpappoUtov, pr, (<tu- 

»le! 

pi'YY'wv, und noch einmal: ps - xspt alp.appoiJuv, 31: 
p? und pYj, 41 : atptappoiätov) 

sie! sie! 

p? n xupsou, 31: pO (31: xopjoO, pO) 

tic ! sie 1 

p£ n xvrfliKB vtj$ Mit '}wpac ; 31: t|«Spa;, pt (31: '-Uöpj;, pt) 

sic! »ie! sie sie! 

pYj „ ay;x£!vwv, 31: Xrj/^viov, pi« (31 und 41: Xrjy^vtov, 31: pta) 

pG „ dXftöv Xeuxöv, 31 : AXpüv XeuxöW xai [aeXAviov, Zählung 

sie! 

fehlt s (a'/.f- Xsux- xat juXavwv, 3 1 : AXp- Xcwtßv xat 

sie! 

(A£Xa(vti)V, ptß) 

■ie ! eie 1 

pt „ pupjjuYYl«? xai iotpi/opäta?, 31: ptup[Aiiix(a; xat äy.po/opid- 

vtov. (p.'jppr/.ta; xai äxpoyopSova;, 31 und 41 : ptupp,- 
xat Axpo/opjöviov, 31: ptY) 

pta „ GuptcO (31 : ptS, frllher stand : pta, 8 ist über dem a 

geschrieben) 

piß „ trixtov xat (Atoptov (31 : pt£, früher piß) >le , th , 
piy „ / oipä5o>v (Blätter verbunden ! pi£ x£pi pXsxtaftnv y.ai 

-epptivOcsv, 31 und 41 : yo tpcBo;, Zählung in 31 fehlt) 

piS „ ßovßövwv xat xavoGxXwv (Blätter verbunden! pt? xepi Ixt- 

sie! 

vuxxiSiov xat 8s6sv!tov, 31 und 41: xspt ßsußsvtov xai 
xavouxXtov, Zählung in 31 fehlt) 

sic ! sic t 

pt£ „ tpXtxtltov y.ai xspixivOtov, 31 : x£p't pXexTaitov xai Tippt-, 

(Blätter verbunden ! ptY, x£pi yotpäSo?, 31 und 41 : 
XEpi (pXexxaitov xat xeppt-, 31: Zählung fehlt) 

sie! «io! 

pt? „ Ixtxuxvföwv xat 8o6 uvitov, 31 : x£pi Ixivuxti'Siov xat SsGovfuv. 

(Blätter verbunden ! pi3, xEpi ßcußtbvtov xai xavo-jy.Xuv, 
31 und 41: xEp't IxtvuxTiJtov xat JoGovluv, 31: pt?) 

1 Auch im Texte findet eich in allen drei Handschriften nur die Schrei- 
bung mit Omikron. 

3 Im Pinax von 31 fehlt von da an bis zum Schlüsse die Kapitelzählang. 
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V. Abhandlung: G oll ob. 


mT 

ph 


läjavOvjpaTMV 

ptvj 

V 

5tär,|MiT(SV 

ptO 

n 

Iv-zausewp 

P* 

n 

izszXvjpia? (Kapitelzählung und Kapitelüberschrift 
fehlen, 31 und 41 : äzozXvjplap, py.) 

py.a 

n 

Z0tpaXu5S(i>p 

pzß 

n 

■ceTczvsu, 31: Tetatvou (31: tsiavsu) 

P*Y 

V 

iJioiaXfiap 

sic ! 

py.S 

n 

M«« < 

py.s 

n 

äpOpiT'.yiv, 31 : apftpsitiziv (äpOpstT’.y.iv) 


n 

ztopicgwp, 31 : ziopipatsp (zopiparap) 

py.p 

n 

zsSaypap 

py.v) 

n 

y.pEAÖwv, 31 : /!]A£tXü)v (y’.pETAwv) 

py.e 

n 

i'iü/m 

p-A 

n 

zapsvuyiap (Text zunächst ohne Kapitelzählung und 


.. sie ! 

ohne Überschrift, inc. : zapsvu-/lap tt;p pev yt ipsp, 


•ic! 

dann: pX ohne Überschrift, inc.: xl loxiv zapsv o/(a) 
Aus dieser Orientierung ersehen wir, wie reichhaltig das 
Werk des Paulus Nicaeensis ist, wir ersehen aber auch, daß 
die Lainzer Handschrift in der Anlage des Werkes und in den 
so zahlreichen itazistischen Schreibversehen mit der Handschrift 
der Wiener Hofbibliothek Nr. 41 fast durchgchcnds überein- 
stimmt. Die Handschrift Nr. 31 ist von itazistischen Schreib- 
versehen freier, ist in der Zählung der Kapitel den übrigen 
Handschriften mitunter um 3 voraus, erreicht aber im Kapitel 
pig wieder die gemeinsame gleiche Zählung. 

Fast jedes Kapitel beginnt mit einer Frage Uber das 
Wesen der im Kapitel besprochenen Krankheit, z. B. : cl Ic uv 
A 5 ip.iy.vj 7555p (Kap. (jlö), oder : cl ic-, tv vipptzsp (Kap. sy), nun folgt 
eine Erklärung der Krankheit, dann der Krankheitserschei- 
nungen, die hie und da mit einer eigenen Überschrift, z. B. 
Kap. v£: -ha lativ ca cr^v.a bezeichnet werden; jedes Kapitel 
aber enthält noch einen zweiten Teil mit der Überschrift (rot): 
•zip 6 uv fiepozE-isstp (in der Lainzer und in den Handschriften 
der Wiener Hofbibliothek durchgehends Ö£pazeu5r ( p geschrieben). 

sie! 

10. oAAsp -ps'/itr/.sp 5 Sta^uvaXtöwv dp 7gppty.5Üp y.at XlSlivtctp Stsa- 

pr,xixvi (Fol. 136). 
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Inc. : Woo ■oii-f-j'ia? f 

Des. : zai otvou iXuzfu? xb äpzoOv. 

Diesem Rezepte folgen bis Fol. 156 noch Uber 100 an- 
dere von xpo yj.rn.wi, zouzttöv und IjjtTxXäoxpwv, aus denen ich fol- 
gende mit dem Namen eines Arztes bczeichnete hervorhebe: 

aiet 

Fol. 137 v°: ozeuaoia äXaxi oo Xouzä xoü äviou ätxooxaXau. 

Inc. : eytov Ivepyeia? xaoaüxa; 

Des.: ev aüxtü xä? xpopa? xäoa?. 

Vgl. Ideler, a. a. O. vol. I, p. 297. 

Fol. 139 : zai r, xpixr) ozeuaoia xcO eoäpazo? xoü ocupsO za: pte- 
faXou ixpopiixou et? üäeptzou? zai et? itävxa xz tj/uypä vooijptaxz. 
Inc. : |xap.tr;pa oüyylxv a 
Des. : äzvjfptopievav x'o äpzoOv. 

Fol. 139 v°: czeuaoia xij? iepä? Xo^aSiou ei? ?avOc(y_o)Xtz;ü? zai 
neXaf/oXtzou? zai pXefiJtaxtzoü?. 

Inc. : Oö(zou oüyfiav a 
Des.: äppovixpou oiiy^ia? ß. 

Fol. 147 v.: ozeuaoia xi;? tepä? Y*Xrjvoü et? pXefp.axtzoü? zai 
fjtsXa-f/oXizo'j?. 

Inc.: zaXozuvOiSo? oü-'fia? 8 
Des. : ei? äxoßpoxvjv xüv o-üv. 

Fol. 148: ozeuaoia tepä? xoü pouoou xoö Iftaioo ei? äuoxvatzcü? 

zai Suoouptüvxa? zai xxayuipXe-j'jeaxtzcü?. 

Inc.: /aftavSpieu oiyyiaq t 

Des. : pteXtxo? äixr^ptoptevov xb äpzoOv. 

Fol. 163 v°: ozeuaoia ou fzeXXou xoü zavoXßiou. 

Inc.: xecepeti)? zotvoü 
Des. : pteXtxo? xb äpzoOv. 

Fol. 156 : piXwvo? • oiXü xr,v ozeuai rfav ixavu ei? ^Xe-'p-axtzau? zai 
■zvsuptaxizoü?. 

Inc.: zpozou ou-ffia? ß 
Des. : zai (jteXtxo? xb äpzcüv. 

Vielleicht gehören in diese Gruppe der mit dem Namen 
des Arztes bezeichneten Rezepte auch : 

«lc f 

Fol. 144 v. : ozeuaoia xou yptotinxou. 

Inc.: X(6ou atp.axixau 

Des. Fol. 145: piXtxo? xb äpzoOv. 

«Ic! 

Fol. 150: ozeuaoia xcO vepovo? 
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Inc. : iXaiou zaXattO 
Des. : crpuipvr,; ob'f'J.Ti a. 

Das letzte Rezept auf Fol. 156 v° lautet: 

•ie! 

oxeua dx Tfi/isv.cj b xiv/ptcro? el? ßr^txoü; y.a: xvi'jp-a'txouc. 
Inc. : $6Xsu fXuxuppf^r,; 

Des. : slvoo eiwS;u; tb äpy.sOv. 

Ganz inhaltsgleiche Rezeptensammlungen befinden sich in 
den Handschriften der Wiener Hofbibliothek Nr. 31 (Nessel) 
von Fol. 127 — 164 und Nr. 41 (Nessel) von Fol. 84 — 132 v°. 
Nr. 41 aber bricht auf Fol. 132 v° mit: IjOXsv üitoxiJroSs;, 0077 ! a: ß 
im Rezepte cxeuirla -ps/iczsu Sucewepixoö in dem vorletzten Re- 
zepte der beiden andern Sammlungen ab. 

Auf Fol. 156 v° der Lainzer Handschrift folgt noch die 

•ic 1 

T 

Subskription : + ep|xi;v!a «tptti toS mjptäitcuXo'j. 1 


II. 

Sigu. XI. 13*2, XVI. sacc., Grüße: 34 cm X 24 rm, Papier, 310 Folien, 38 
Quat. G Blätter; die Lagen sind unten bezeichnet; auf dem Kücken des 
neueren Einbandes: Galeni opera Gracce, cliart. saec. XVI. 

Inc.: ["Ü]ixsp tfiW Jchtov exaarsv Sv eTvxi (Fol. 1) 

Des.: ir,'i xpompfoptav aüro-j pter^vi-pta (Fol. 310 v°). 

Das ist desGalenus: ■srspt */pt!a; t<öv h i'/Opiozsu cw’xsi-i p.c- 
p(o)v. Vgl. Kühn, Medic. Gracc. opera, quae exstant, Lipsiae 
1822, vol. III, p. 1 — 939 und vol. IV, p. 1 — 366. Die Über- 
schrift fehlt am Anfänge, findet sich aber vor dem 3. und vor 
dem 16. Buche (Fol. 44 v° und Fol. 285). Allen BUchern, mit 
Ausnahme des 1. 3. 16. 17. Buches, geht ein Kapitelverzoich- 
nis voran. Doch sind diese (bei Kühn fehlenden) Verzeichnisse 
im Verhältnis zur Kapitelzählung Kuhns in der Abhandlung 
stark gekürzt. So erscheinen z. B. im Pinax des 5. Buches der 
Lainzer Handschrift nur 4 Kapitel, Kühn aber teilt die Ab- 
handlung des 5. Buches in 16 Kapitel ein. 

Im Beginne des 5. Buches sind im Texte der Lainzer 
Handschrift Lücken angezeichnct. Es fehlt dort nach Kühn, 

1 Vgl. H. Diels, a. a. 0., Nachtrag, p. 45: Autouius Pyropulus, 
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a. a. O. vol. III p. 350, col. 4: tLzsTav i~-l Je, col. 5: t’o rjzap 
ciO’ r n col. 6 — 7 : airrijv äet JittfuXscrrs'., /.ata, col. 8 : tot? piv. Die 
Figuren, welche Kühn am Schlüsse des 10. Buches bringt, 
fehlen in der Lainzer Handschrift. 

An das Desinit schließt sich folgende Subskription an: 

"HSe ßtßXo? aOjjtzaaa TaX^vstj ietxvust ~iyyr t -i ■ 

sic! 

zaisiv tr ( r^p(i)v ä-epexe? siet XifO'-S. 

sic t sic ! 

rijJe vip |v [iiä hetät re xat Je/.a ypdmia-cx 

Totatv üZE'eÖexo ypv.Ti SXuv p.op(iov 

sie! »le! 

y.ai jjtrjv eu ippoveiov it; äfa&ä SeJaXa epya, 

sic! (I 1 ?) ^ sic! 

•rij? Je OaOoiv 3aa zXe<;e fösigT Osb? : ~ 

TÖ.O?. 

Die Vermutung könnte ausgesprochen werden, es sei an 
Stelle von äzpexe? eiet das Wort aipezeeact, an Stelle von iyzOi 
das Verbum iyxoOoi , filr tSj? 3b Tf,Js, endlich 3a’ IzXsJ’ oder 
3aa zXis;£v r, fiat; r,ik 0-:i- oder üj püat? ljb 6sa; zu lesen, aber 
der Verfasser kann nach neuer, genauer, wiederholter Prüfung 
der Subskription leider nur feststellen, daß von diesen ver- 
muteten Lesungen in der Subskription absolut nichts erhalten 
noch erkennbar ist. 

Diese Subskription findet sich auch im Londin. Brit. Mus. 
Add. 11, 888, im Londin. Brit. Mus. Harleian. 5652 und im 
Mutinensis 219. Herr Dr. Mewaldt in Berlin hatte die Güte, 
die Subskription mit beiden Londoner Handschriften, Herr 
Carta, Direktor der Bibliothek in Modena, mit dem Mutinen- 
sis zu vergleichen, und es ergab sich daraus, daß die Sub- 
skription in allen Handschriften in derselben Form vorliegt, 
wie im Rossianus. 
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VL 

Das Hildebrandslicd. 

Von 

Theodor von Grienberger. 


(Vorgelegt in der Sitiang am 10. Jnli 1907.) 


Die Arbeit am Hildebrandsliede ist, obschon es seit ISO 
Jahren gekannt ist, gelesen und interpretiert wird, noch nicht 
völlig getan. 

Ich habe nicht die Meinung, daß sie nach dem Erscheinen 
dieser Schrift getan sein werde, ja, wenn ich mir die lange 
Reihe der Bearbeiter vergegenwärtige und mich darauf besinne, 
wie so manche Erklärung irgendeiner Textesstelle von Spä- 
teren wieder schlecht gemacht wurde, die von einem Früheren 
schon gut gemacht war, wenn ich mir verlebendige, wie mein 
eigenes Urteil im Laufe der Jahre schwankte, Auffassungen 
aufstellte, sie verließ und wieder zu ihnen zurückkehrte, muß 
ich billig zweifeln, daß die Zeit jemals kommen werde, da 
Verse, syntaktische Anordnung und gedanklicher Inhalt des 
Liedes in allen Teilen so mauersicher festgestellt sein würden, 
daß niemand mehr gegründete oder unbegründete Zweifel da- 
gegen erheben könnte. 

Über die syntaktische Stellung des Verses 10, 2 z. B. 
eddo . . . du ah, über den genauen Wortausdruck der Verse 
29 — 30 uuettu irmingot . . ., dat du neo . . . ni gileitos, Uber 
Wörter und Sinn des Halbverses 63, 2 staim bort chludun 
wird man noch lange handeln können und ich befürchte keines- 
wegs, daß der Kreis der Fachgenossen meinen diesfälligen Vor- 
schlägen, obwohl sie nicht zu den schlechtesten gehören, rück- 
haltslos, wie einer erlebten Offenbarung zustimmen werde. 

Sitzangtber. d. phil.-hist. KI. 158. Bd., €. Abb. 1 
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Die Auffassung eines Literaturerzengnisses ist ja ein psy- 
chischer Vorgang, bei dem es nicht bloß darauf ankommt, was 
und wie es sein Urheber gesagt hat, sondern in hohem Grade 
auch darauf, in welcher Weise die Entgegennehmenden von 
den Möglichkeiten des Verständnisses und Mißverständnisses 
Gebrauch machen, auf welcher Grundlage von Kenntnissen sie 
überhaupt das Stück beurteilen. Daß aber die bisherigen Er- 
klärer, die sich veranlaßt fanden, etwas zum Liede zu sagen, 
mit ganz verschiedenen Besitzständen an Kenntnis des germa- 
nischen Altertums, der Dichtform, der alten Sprache, der Lite- 
ratur an ihre Arbeit gingen, das ergibt sich leicht, wenn man 
ihre Auslassungen prüft, und daß dies auch auf alle zukünftigen 
Erklärer eintreffen werde, muß man erwarten. 

Dennoch darf man hoffen, daß der gemeinsame, anerkannte 
Besitz immer größer werde, der Streitpunkte immer weniger 
und insbesondere darf man die Erwartung hegen, daß die 
durchaus konservative Behandlung des Denkmals sich dauernd 
den Boden erringen werde. Man darf sich darauf einrichten, 
daß man in Hinkunft keinem Aufschrei der Entrüstung begegnen 
werde, wenn man das Lied so läßt, wie es ist, und so zu er- 
klären sucht, wie die Überlieferung es uns geschenkt hat. 

Detter und Heinzei kennzeichnen ihren Standpunkt zu den 
Liedern der Smmundar Edda 1, s. XIII mit den Worten: 
,Text und Anmerkungen suchen die alten Lieder so darzustellen 
und zu erklären, wie sie gebildete Isländer und Norweger am 
Ende des 13. oder im 14. Jahrhundert gelesen, verstanden und 
gewürdigt haben.“ 

Das ist ein großer Fortschritt gegenüber dem gewalt- 
tätigen Verfahren so mancher Umdichter alter Texte, die Verse 
abhacken, wo ihr höchst persönliches metrisches Wohlbefinden 
gestört ist oder wo die alte Diktion mit ihren geläuterten Be- 
dürfnissen nicht im Einklänge steht, die Verse umformen, den 
wörtlichen Ausdruck verbessern, Lücken füllen, Übergänge 
herstellcn, Dialogpartien verheben und sich aller Mittel einer 
dilettantischen Restaurationskunst bedienen , des naiven guten 
Glaubens, sie brächten dadurch Ursprünglicheres, Echteres, dem 
Originale Näherstehendes zustande, als das ist, was die eine 
alte Handschrift gewährt. Der Glaube ist ein Wahn; diese 
modernen Nachbesserungen sind alle so schlecht, daß ihnen 
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das antiquarisch geschulte Auge auf tausend Schritte die Kontra- 
faktur absieht, schlechter und unwahrer als die Restauration 
eines alten Meisters durch einen modernen Maler, denn hier 
ergänzt doch der Künstler den Künstler, während dein kritisch 
urteilenden Gelehrten die Fähigkeit der Kunstschöpfung voll- 
ständig abgeht. 

Es liegt nicht daran, daß wir nicht die Treue der Über- 
lieferung des öfteren mit Grund in Zweifel zu ziehen berech- 
tigt wären. Manche Verse mögen den aus der germ. Alliterations- 
poesie abgezogenen Typen einmal näher entsprochen haben, als 
sie es in ihrer vorliegenden Gestalt tun, manche Alliterations- 
defekte können auf Worttauseh beruhen und der untreuon 
Weitergabe des Liedes zu Last fallen, manche Teile des Textes 
wie die drei inquit der Verse 29, 47, 56 können in der Tat 
Einschübe sein, die nur für das Auge des Lesenden dastehen, 
iin gesprochenen Vortrage aber nicht berücksichtigt wurden, 
aber alle Änderungen, Umstellungen, Wortersätze, Tilgungen, 
die sich aus derartigen Annahmen ergeben, gehören ausschließ- 
lich in die Anmerkungen, wo sie nützlich oder zum mindesten 
unschädlich sind, nicht in den Text der Ausgabe, der das 
unberührte Objekt zu bieten hat, nicht das nach modernen 
Meinungen zugestutzte Präparat. 

Sicherlich besitzen wir das Lied nicht in der Gestalt, in 
der es zuerst im Haupte des Dichters gereift, nicht in den 
Formen, in denen es zum ersten Male von seinen Lippen geflossen 
ist. Der Wunsch, der originalen Gestalt aus den Worten und 
Lauten habhaft zu werden, die uns die eine Aufzeichnung dar- 
reicht, ist ein begreiflicher; aber er ist ein frommer Wunsch, 
dem die ganze Erfüllung nicht in Aussicht gestellt werden 
kann. Wir wissen nicht, wie alt das Lied ist, wir werden 
niemals wissen, durch wieviel Fälle der Rezitation und schließ- 
lich selbst der Aufzeichnung es hindurch gegangen ist, bevor 
es sich in die Sätze gliederte, die wir haben, ja wir wissen 
noch nicht einmal, ob seine Sprache einem einheitlichen Dialekte 
angehöre, der irgend einmal in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hunderts innerhalb des fränkischen Dialektgcbietes wirklich 
gesprochen wurde, oder ob sie ein Mischprodukt sei, an 
dem mehrere Dialekte und Zeitstufen ihre Spuren hinterlassen 
haben. 

1 * 
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Wenn es nach dem Eingeständnisse Panis in der Vor- 
rede seiner Heliandausgabe bisher nicht möglich war, für dieses 
doch so umfangreiche Denkmal festzustellen, ob die Sprache des 
Originales in der des Cottonianns oder in der des Monacensis 
den treueren Ausdruck finde, so wird man hinsichtlich der Frage 
nach der Originalsprache des Hildebrandslicdes sich zu heil- 
samer Enthaltsamkeit gemahnt fühlen. Nicht daß es unwissen- 
schaftlich wäre, die Laute zu wägen und zu zählen, den Blick 
zu schärfen, um diesem Denkmal seine letzten Geheimnisse zu 
entreißen, aber man muß festhalten, daß selbst wirkliche Er- 
gebnisse, wenn sie verliehen sein sollten, auf den Text der 
Ausgabe keinen, auch nicht den geringsten Einfluß üben dürfen. 

Was die Würdigung und Erklärung des Liedes anlangt, 
wünschte ich lebhaft es so verstehen zu können, wie ein Deut- 
scher aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts, der das Lied 
verstand, es würdigte. 

Ich vermute sehr, daß auch dieser Wunsch nicht erfüll- 
bar sei. Ich bin der dringenden Meinung, daß mich die ge- 
nauere Kenntnis einiger der historischen Grundlagen des Stückes, 
die Kenntnis der außerdeutschen Alliterationspoesie, die Un- 
kenntnis der gleichzeitigen gesprochenen deutschen weltlichen 
Dichtung, die mangelhafte Kenntnis von Inhalt und Form der 
bei den Deutschen des 8. Jahrhunderts kursierenden Sagenstoffe 
hinderte, das Lied so zu verstehen und zu würdigen, wie es 
der präsumptive gleichzeitige Deutsche getan hätte, wenn er 
sich damit Mühe gab, gleichgültig ob er ein weltlicher Sänger, 
oder ein mit antiker und christlicher Literaturkenntnis aus- 
gestatteter Geistlicher war. 

Verstehen, würdigen, erklären kann man das Lied nicht 
aus dem Sinne eines anderen, der über 1100 Jahre vor un- 
serer Gegenwart lebte, sondern einzig und allein philologisch, 
d. i. nach den Sätzen , die dastehen , nach den Potenzen , die 
cs birgt, nach den latenten geschichtlichen und realen Tat- 
sachen, die es voraussetzt. 

Eine solchergestalt nüchterne, aber wie mich bedünkt 
unangreifbare Auffassung des Liedes , die dasselbe nicht an 
selbstgeschaffencn Idealen mißt, scheint mir namentlich durch 
den Artikel von J. Franck vom Jahre 1904 angebahnt, wiewohl 
das Gewicht der vorgefaßten Meinungen auch ihn noch viel- 
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fach zu Boden drückt und ihn der Freiheit beraubt, vom liechte 
der Überlieferung uneingeschränkten Gebrauch zu machen. 

Doch ist es sein bleibendes Verdienst, mit aller Ent- 
schiedenheit ausgesprochen zu haben, daß im Verse 1 von 
irgendeiner Lücke keine Rede sein könne, sein Verdienst, die 
Beibehaltung von d& in 22 befürwortet und den Ilalbvers 28, 2 
gerechtfertigt zu haben. 

Die letzten Jahre haben sich für die Literatur zum Hildo- 
brandsliede ziemlich fruchtbar erwiesen. Trautmann hat 1903 den 
Versuch gemacht, das Lied als Übersetzung aus dem Angel- 
sächsischen darzustellen , Wadstein gab in demselben Jahre 
reichliche Bemerkungen und selbst M. Rieger hat 190(5* zu dem- 
selben abermals das Wort ergriffen. Zujüngst unternahm es 
Ehrismann, den Inhalt des Liedes aus den Gesichtspunkten 
des altgermanischen Gerichtsverfahrens zu betrachten. 

Aber auch rein äußerlich ist die Forschung am Hilde- 
brandsliede noch in geringem Maße ergiebig. Franck ver- 
danken wir die Lesung hauga in 31 statt der früheren mit 
Diphthong ou und Trautmann hat die schon von Beilhack 
gegen Lachmann und Vorgänger urgierte, auch im Lesebuche 
Wackernagels aufgenommene Lesung wabnum, hs. j>abnü, statt 
wambnum wieder zu Ehren gebracht. 

Die nachfolgende Textgestaltung und die Erläuterungen 
ruhen auf dem Grunde der langen und weitausgedehnten Lite- 
ratur. Sie haben sich zu Nutzen gemacht, was zu den ein- 
zelnen Punkten für und wider gesagt ist, und eine Auswahl 
getroffen, immer mit Rücksicht auf den ganzen Text und die 
Folgerungen, die sich aus der Auffassung jeder beliebigen 
Stelle für alle übrigen ergeben. 

Sie haben aber auch Eigenes und Neues zutage gefördert 
und dabei mit Ausnahme der Haplographie heraet in 21 und 
der Dittographie f ater eres in 23 den überlieferten Text sorg- 
fältig geschont, nichts hinzugegeben, nichts weggenommen. 

Die metrische Einrichtung, insoweit sie neu ist, wird in 
besonderen Anmerkungen am Schlüsse des Kommentars zu 
rechtfertigen gesucht und ebenda werden auch sprachliche 


1 Zum Hildebrandsliede in Zeitschrift für deutsches Altertum , Bd. 48, 
p. 1—9. 
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Beobachtungen mitgeteilt, die einen Teil der auf mechanische 
Dialektmischung beziehbaren, lautlichen Erscheinungen wie den 
Wechsel von k und h(h), unter dem Gesichtspunkte eines beson- 
deren einheitlichen Dialektes zu erklären suchen, andere aber, 
die gewöhnlich mit dem Ausdrucke , Fehler* abgetan zu werden 
pflegen, als Merkmale der gesprochenen Sprache erweisen. 

Der Gedanke, diese Arbeit mit apologetischen Worten 
einzuleiten, wie das Busse 1 für seine belehrende Abhandlung 
getan, deren Wert ja nicht durch eine nach meiner Überzeugung 
vielfach unzureichende Textauffassung alteriert wird, tritt mir 
nicht nahe. 

Im Gegenteil; gerade wenn ich die Textauffassung und 
Übersetzung des Liedes, der sich Busse bedient, überblicke, 
komme ich schon beim ersten Verse zur Einsicht, daß eben 
diese noch nicht den Höhepunkt des Verständnisses bedeute, 
noch nicht geeignet sei, zum Range einer kanonistischen Auf- 
fassung erhoben zu werden. 

Das, was Busse nicht anrührte, Verse, Sätze, Sinn des 
Textes, soll hier an der Hand der einschlägigen Literatur 
durchgesprochen und Licht und Schatten neu verteilt werden. 


I. Text . 3 


1 (Al) Ik gihorta dat seggen , dat sih urhettun wnönmüo (2) tin 

2 Ililtibraht enti Hddubrant untar heriun tuem 

3 (3) sünufatarungo. iro säro rihtun: 

4 gdrutun se iro (4) gudhamun, gurtun sih iro suert’ ana 

5 helidos (5) ubar ringa; db sie to dero hiltiu ritun. 

6 iflltibraht (6) gimdhalta Heribrantes sünu 


1 Bruno Busse, Sageugeschichtliches zum ITildebrandsliede: Beiträge zur 
Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, 26. Baud. Halle 1901. 
S. 1—92. 

* Faksimilia: Wilh. Grimm, De Hildebrando . . . fragraentum. Gottingae 
1830. Fol.; Ed. Sievers, Das Hildebrandslied . . . Halle 1872. 4°; Magda 
Ennecceru8, Die ältesten deutschen Sprachdenkmäler in Lichtdrucken. 
Frankfurt a. M. 1897. Fol. — Die eingeklammerten Ziffern im Abdrucke 
des Textes markieren die Zeilenfolge der beiden Seiten der Hs. A und B. 
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7 — her uuas heröro (7) man, 

8 ferahes frbtbro — her fragen gistüont 

9 fuhem (8) uuortum, uuer sin fater uuäri 

10 fireo in fölche, edilo (9) uuelihhes cnuosles du sts ? 

11 15m du mi inan sdges, ilc (10) mi de vdre uuet, 

12 chind, in chunincriche cliild ist (11) mi n’al irmindeot. 

13 Haduhraht gimdhalta, Hilti (12) brantes stinu : 

14 dat sagetun mi, tlsere Ixuti, 

15 alte anti (13) fröte, dea erhina uudrun, 

10 dat Htltibrant Juetti (14) min fdter, ih heittu Hadubrdnt. 

17 forn her ustar (15) gihueit — ßiih her Otachres nid — 

18 hina miti Th'eotrihhe (10) enti sinero degano f tlu; 

19 her furldet in Idnte lüttila, (17) Sitten 

20 prü't’ in Iure, harn iinuuähsan, 

21 arbeo Idosa; (18) he(r) raet ostar hina. 

22 d&t sid Detrihhe darba gi (19) sUiontum 

23 fateres mines dat uuas so friunt (20) laos mdn ; 

24 her uuas Otdchre ümmettirri, 

25 dega(2l)no dechisto unti Deotrichhe 
2G darba gistontun. 

27 (22) her uuas eo folches at ente, imo uuas eo fehta ti leop; 

28 (23) chlld uuas her chunnem mdnnum, ni uudniu ih (24) iit lib 

hdbbe. 

29 uuettu irmingot, quad (B 25) Hütibraht, ’obana ab hduane, 

30 dat du neo danahdlt mit sus (20) sippan man dinc ni gileitus! 

31 uuant her do ar drme uuüntane (27) bduga 

32 chetsuringu gitdn, so imo se der chuning gdp, 

33 (28) Ilhneo trühtin: ddt, ih dir it nu bi hüldi gibu! 

34 Iladubraht (29) gimdlta, Hiltibrantes sunu : 
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35 mit geru scdl man geba infd ( 30 ) han, 

36 drt' uuidar drte; 

37 du bist dir älter Hiln ummet spdher, 

38 ( 31 ) spenis mik mit dinem uuörtun, uuili mih dinu speru uuir 

( 32 ) pan, 

39 pist. also, gidltet man, so du euuin inuuit fbortos! 

40 ( 33 ) dat sagetun mi seolidante 

41 uuestar ubar uuentilseo, dat ( 34 ) inan uuic furndm: 

42 tot ist Hiltihrant, Heribrantes süno. 

43 ( 35 ) Hiltibraht gimdhalta, Heribrantes süno: 

44 uuela, gisihu ih ( 36 ) in dinem hrustim, 

45 dat du hohes heme herron goten, 

46 ( 37 ) dät du noh bi d'esemo riche reccheo ni uuürti! 

47 uuela(38)ga nu, uualtant got, quad Hiltihrant, uueuuurt 

skihit! 

48 ( 39 ) ih uudllota sümarQ enti uuintro sehstic ur Idnte, 

49 dar ( 40 ) man mih eo scerita in fölc sceotantero, 

50 so man mir at ( 41 ) hure enigeru banun ni gifdsta; 

51 nü scal mih suäsat ( 42 ) chind suertu hduuuan, 

52 bretbn mit sinu billiu, eddo ( 43 ) ih imo ti banin uuerdan. 

53 doh mäht du nu äodlihho, ( 44 ) ibu dir din eilen tdoc 

54 in siis heremo man, hrüsti gi (45) uuinnan, 

55 räuba bihrdhanen, ibu du dar enic reh t hd(46)bes! 

56 der si doh nu ärgosto, quad Hiltihrant, ostarliuto, 

57 ( 47 ) der dir nu uuiges uudme, nu dih es so uuel lüstit, 

58 güdea ( 48 ) gimeinün; niuse de motti, 

59 uuer dar sih hiutu dero hregilo ( 49 ) hnimen muotti, 

60 erdo dbsero brunnono bedero uudl ( 50 ) tan. 

61 do lettun se ckrist asekim scritan, 
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62 scärpen scärim; (51) dat in dem, sciltim stönt. 

63 do stuptun tosdmane staim, (52) hört chlüdun, 

64 hivuuun harmlicco huitte scilti, 

65 (53) ünti im iro lintun luttilo uuürtun 

66 giuuigan miti uuabnum. 


II. Übersetzung. 

Ich hörte das erzählen , daß sich herausforderten zur 
Einzelbegegnung Hildebrand und Hadubrand zwischen den 
Heeren des Sohnes und des Vaters. Ihre Rüstung richteten, 
bekleideten sie mit ihren Kampfgewändern, umgürteten sich 
mit ihrem Schwerte, die Männer, über den Kettenpanzer; da 
ritten sie zum Kampfe. 

Hildebrand sprach , der Sohn Herebrands , er war der 
Altere, der Vorgeschrittenere an Jahren, er begann zu fragen 
mit kurzen Worten, wer der Männer im Volke sein Vater 
wäre, oder welches Geschlechtes du seist. Wenn du mir 6inen 
nennest, weiß ich mir die anderen, junger Mann, im König- 
reiche ist mir ja das ganze große Volk bekannt. 

Hadubrand sprach, der Sohn Hildebrands: das erzählten 
mir unsere Leute, alte und kundige, die früher waren, daß 
Hildebrand mein Vater geheißen habe, ich heiße Hadubrand. 

Vor Zeiten ging er nach Osten — er floh vor dem Hasse 
Otachers — dahin mit Dietrich und vielen seiner Mannen ; er 
ließ im Lande ein Kleines zurück, sitzen im Frauengemache, 
ein unerwachsenes Kind, ein erbeloses; er ritt dahin gen 
Osten. 

Von da an bedurfte Dietrich stets meines Vaters. Das 
war ein so sippeloser Mann; er*“war dem Otacher überaus 
gehaß, der Willkommenste der Gefolgsleute, so lange Dietrich 
dessen bedurfte. Er war immer an der Spitze des Kriegsvolkes, 
ihm war stets der Kampf zu lieb, bekannt war er kühnen 
Männern, ich habe keine Hoffnung mehr, daß er am Leben 
sei. Hilf, großer Gott, sprach Hildebrand, oben vom Himmel, 
daß du um so mehr niemals mit einem so nahe verwandten 
Manne das Gerichtsverfahren führest! Da streifte er vom Arme 
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die gewundenen Ringe aus Münzgold gemacht, die ihm der 
König gegeben hatte, der Heunenfürst, das, ich gebe es dir 
nun um Freundschaft! 

Hadubrand sprach, der Sohn Hildebrands, mit dem Speere 
soll man Gabe entgegennehmen, mit der Spitze gegen die Spitze. 
l)u bist dir alter Ileune ein überaus schlauer, verlockst mich 
mit deinen Worten , willst nach mir mit dem Speere werfen, 
bist von dcir Art alter Mann, daß du immerwährende Arglist 
hegtest. 

Das sagten mir Seefahrende, nach Westen über das 
Wendelmeer, daß ihn der Krieg hinwegraffte: tot ist Ililde- 
brand, Horebrands Sohn. 

Hildebrand sprach, der Sohn Herebrands: Wohl, ich er- 
sehe an deiner Rüstung, daß du zu Hause einen guten Herrn 
hast, daß du noch in diesem Leben Verbannung nicht er- 
fahren hast. 

Wohlan nun, waltender Gott, sprach Hildebrand, leid- 
volles Geschick begibt sich. Ich wanderte der Sommer und 
Winter sechzig außerhalb des Landes, da man mich immer 
unter die Kämpfer rief, ohne daß man mir bei irgendeiner 
Stadt den Todesstreich versetzte. Nun soll mich der stamm- 
verwandte Jüngling mit dem Schwerte erschlagen, niederstrecken 
mit seiner Klinge, oder ich ihm zum Mörder werden. Doch 
magst du nun leicht, wenn dir deine Kraft ausreicht gegen 
einen so alten Mann, die Rüstung gewinnen, die Beute erraffen, 
wenn du da irgendein Recht hast. 

Der sei doch nun, sprach Hildebrand, der feigste der 
Ostleute, der dir nun das Treffen weigerte, da dich nach 
ihm so sehr gelüstet, nach dem frevelhaften Kampfe; er- 
fahre es der, dem es beschieden ist, wer da sich heute der 
Waffenkleider entäußern müsse, oder diese Brünnen beide 
besitzen. 

Da ließen sie zuerst mit den Speeren fliegen, mit scharfen 
Schüssen, das kam an den Schilden zum Stillstände. Erhoben 
darauf das Ringen, strichen die Bretter, zerhieben erbittert die 
weißen Schilde, bis ihnen ihre Lindentafeln klein wurden, zer- 
arbeitet mit den Waffen. 
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III. Erläuterung des Textes. 

Etwas mehr als ein Jahrhundert vor Lachmann 1 hat 
v. Eckhart 2 das Verbum des Objektsatzes im ersten Verse in 
dem Komplexe urhettun gesucht, denselben mit ,(quod) consti- 
tuerint 1 , übersetzt und mit nhd. verhieseen verglichen, d. h. er 
hat das Präteritum ganz richtig als das des reduplizierenden 
Verbums erkannt, während Lachmann, in diesem Punkto hinter 
v. Eckharts Verständnis zurückbleibend, der vermeintlichen 
Alliteration ür . . . und tenön . . . zuliebe die Präteritalform als 
solche eines denominativen schwachen Verbums *ürheizen auf- 
klären wollte. 

Durchlöchert wurde diese Auffassung des Textes durch 
Greins 3 alternative Gleichung von urhettun mit dem ags. Nom. 
PI. orettan als Apposition zu den beiden Subjekten des Satzes 
und durch Riegers 4 * 6 nachdrückliche Billigung dieser, die seit- 
her die Geister gefangen hielt, bis Erdmann, 3 wie ich denke 
in abschließender Weise, wieder die ältere Meinung in die ihr 
mit Ungebühr entzogenen Rechte eingesetzt hat. 

Die Gründe Erdmanns, daß das germanische Verbum für 
jemandem begegnen 1 : as. motean, mnd. moten, an. meeta , afries. 
meta, ebenso got. gamotjan ditareäv rin, regelrecht mit dem 
Dativ der Person gebunden sei, z. B. as. Hel. Cott. 5950 that 
hie im thar an wege muotta — nur ags. metan, gemetan mit 
dem Akk. jemand treffen 1 und din afries. Beleg gleichfalls mit 
transitivem meta bildet eine Ausnahme — daß aber ahd. sili 
nur Akkusativ sein könne, wogegen der Dat. im lauten müßte, 
daß man bei Entsprechung zu diesem Verbum in unserem Texte 
Geminata: *muottin erwarten müßte — wogegen Kögel freilich 
auf die mhd. Vereinfachung tt > t nach langem Vokal: grute 

1 K. Lachmann, Über das Hüdebrandslied: Hist.-philolog. Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1833, 123 — 162. 

2 Johann Georg von Eckhart, Commentarii de rebns Franciae orientalis. 
Wirceburgi 1729 (2 Voll.), Vol. 1, S. 864 — 902. 

8 C. W. M. Grein, Das Hildebrandslied. Göttingen 1868; 2.Aufl. Kassel 1880. 

4 Max Rieger, Bemerkungen zum Hildebrandsliede in Germania 9 (1864), 

S. 295—320. 

6 Axel Erdmann, Bemerkungen zum Hildebrandslied in PBB 22 (1897), 
S. 424—434. 
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, grüßte' verwies — und daß der Konjunktiv auf - in statt des 
Indikativs im Objektsatz, der sich aber allerdings auch V. 16 
findet: dat . . . hwtt.i, auffallend wäre, sind wohl erwogen, in 
ihrer Gesamtheit überzeugend und die Beurteilung des Verbums 
*urheitan, got . ushaitan ,ngoxaleTv, prouocare' Gal. 5,26, nach 
der Kategorie der germ. Verba des , Bittens, Forderns, Fragens' 
mit dem Akkusativ der Person sih und dem Gen. der Sache 
muotin ist unanfechtbar. 

Demnach gestaltet sich der Objektsatz in nhd. Form : ,daß 
sich herausforderten zu einer Einzelbegegnung Hildebrand und 
Hadubrand . . als Eingang der Erzählung, die der Dichter 
des Liedes vernommen hat. 

Auch die kategorische Bestimmung Erdmanns hinsichtlich 
des Substantivs muotin als eines deverbalen Nomen actionis 
*mötini- und seine begriffliche Bewertung gleich ags. gemeting 
Beow. 2001 , gemöt in Kompp. wie handgemdt .Handgemenge' 
ebenda, mhd. muot feindliche Begegnung' ist klaglos. 

Unwahrscheinlich aus Gründen der Wortstellung und des 
Ausdruckes ist mir nur Erdmanns Auffassung von ebnon als 
mask. Nom. PI. — so schon Grein und später auch Kögel — 
und Apposition zu dem folgenden pluralischen Subjekte mit 
der Bedeutung , allein'; ich glaube, daß in diesem Falle die 
Apposition nicht zwischen urhettun und muotin. eingekeilt stehen 
könnte. Auch eine Verbindung sih . . . wnon ,sich allein' als 
zwei Akkusative halte ich mit Hinblick auf die dadurch ge- 
forderte Diktion nicht für befriedigend. Wie an der bezogenen 
got. Stelle Gal. 5, 26 die Wortfolge: Pronomen Adverbium Par- 
tizipium geboten ist uns misso ushaitandans ,a).h)\o vg irgoxa 
Xovtssvoi, inuicem prouocantes', so müßten wir doch wohl auch 
in Hild. Pronomen, Apposition, Verbum, also *sih cenon ur- 
hettun erwarten, wnonmuoti n ist nach meiner Ansicht vielmehr 
eine Zusammenrückung mit dem Gen. PI. des schwach dekli- 
nierten Zahlwortes, aufzulösen in eigentliches *wnono muotin 
,singulorum conuentus', so daß wir, was die Bedeutung angeht, 
wieder bei dem Werte des ahd. ainwic, einuuigi ,duellum‘, zt 
einuuige ,ad singulare certamen' Graff. 1, 706, den Lachraann 
hiezu gefunden, angelangt sind, wenn wir auch dieses Gelehrten 
Bestimmung von dmon muotin als Dative Pluralis nicht zu 
teilen vermögen. Der dabei vorausgesetzte o-Verlust in der 
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Zusammenrückung verhält sich formell wie der in ahd. Fran- 
chonfurt, Dronke, Cod. dipl. Fuld. 817, Nr. 325 k , neben Fran- 
chonofurth, ebenda 845, Nr. 354, oder in thero heithafton 
,sacerdotum‘ Tat. 137, 4 neben thero heithaftono ebenda 153, 3, 
oder in der Phrase te hanon handon Hel. 5306 Cott. gegenüber 
der vollen Form banono ebenda 4611. 

In Betreff der Ableitung gehört der ohne Zweifel tech- 
nische Ausdruck cenonmuotin ,singulorum conuentus' in dine 
Reihe mit den langobard. Verbalabstrakten dstallin , Verlassen 
des Kampfgenossen vor dem Feinde', crapuuorfin , Zerstörung 
einer Grabstätte', marahuuorßn ,Herabwerfcn eines Freien 
vom Pferde', uueguuorrin , Behinderung des Weges' Roth. 7, 
15, 30, 26. 

Ob das n des Verbalabstraktums got. *gamoteins im 
Dialekte des Hildebrandsliedes nur den Obliquen oder auch 
dem Nom. Sing, angehöre, d. h. ob der Nom. Sing, mit dem 
der Adjektivabstrakta auf -i zusammengefallen sei oder nicht, 
läßt sich mit voller Sicherheit nicht sagen, doch spricht der 
ohne n erscheinende Obliquus des Adjektivabstraktums bi huldi 
Hild. 33 dafür, daß beide Bildungen sich auch im Nom. Sing , 
hier -J, dort -ln, unterschieden haben werden. 

Daß die Handschrift zwischen n und m eine geringe 
Distanz läßt, ist selbstverständlich völlig bedeutungslos. Der- 
gleichen findet sich ja auch bei sicheren Kompositis wie ostar 
liuto 56. 

Unter den Gesichtspunkt der stilistischen Variation fällt 
meines Erachtens der Wechsel von -braht und -brant im zweiten 
Teile der drei Personennamen. 

Es finden sich: hiltibraht (Hs. das zweite h aus n ge- 
macht) enti hadubrant 2, hiltibraht . . . heribrantes 6, hadu- 
braht . . . hiltibrantes 13, hadubraht . . . hiltibrantes 34, hilti- 
braht . . . heribrantes (Hs. heribtes ) 43, d. i. an allen Stellen, 
wo der Dichter von dem Paare: Sohn und Vater oder Vater 
und Großvater spricht, ist es vermieden, zwei Formen mit -brant 
zu binden , sondern der an erster Stelle stehende Name ist 
immer mit dem Elemente -braht variiert. 

In den tonlosen inquit der Verse 29, 47, 56 steht einmal 
(29) isoliertes hiltibraht, dio beiden anderen Male ebenso isoliert 
hiltibrant. 
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Dagegen stehen in den Versen 16 und 42, wo Hadubrand 
spricht und die authentischen Namen seiner selbst, seines Vaters 
und Großvaters nennt, je zwei -brant gebunden, 16 hiltibrant . . . 
hadubrant und 42 hiltibrant . . . heribrantea. Es ergibt sich 
hieraus die merkwürdige Erscheinung, daß der hadubraht des 
v. 13 in 16 von sich selbst sagt: ich heiße hadubrant. 

Dieser Wechsel von -braht und brant im zweiten Teile 
der vom Dichter angeführten Namenpaare, durch den bei dem 
geringen appellativischen Gewichte dieser Elemente der Gesamt- 
typus der Namen nicht wesentlich alteriert wird, ist also kein 
Irrtum und keineswegs auf teilweise falsche Auflösung einer 
Kürzung wie -btes in 43 vonseiten der Anfertiger unserer 
Handschrift zurückzuführen, sondern bewußte stilistische Ab- 
sicht, die nur dort nicht in Anwendung kommt, wo die wirk- 
lichen Namen gegeben werden sollen. 

In den drei inquit wechselt der Dichter mit einem -braht 
und zwei -brant, da ihm die Formen völlig gleichwertig sind. 

Wie es sich mit der Kürzung -btes in 43 verhält, ob sie 
dem Kopisten dieses Teiles der Handschrift zufalle oder schon 
in der Vorlage gestanden habe, ob die beiden Kopisten der 
Handschrift an anderen Stellen den ausgeschriebenen Namen 
an Stelle einer Kürzung der Vorlage gesetzt haben, und warum 
gegebenen Falles die Kürzung in 43 stehen geblieben sei, kann 
ich nicht ausmachen. 

Untar heriun tuem darf man nicht mehr , zwischen den 
zwei Heeren 1 übersetzen, sondern nur , zwischen den Heeren 1 , 
wenn cs auch allerdings zwei Heere sind, seit Sievers gezeigt 
hat, daß untar . . . tuem nicht das vollwertige Zahlwort enthält, 
sondern gleich ags. be . . . tweonum, engl, beticeen, ahd. untar 
zicisken , zwischen 1 schlechtweg bedeutet. So ist, wie ich glaube, 
auch Hel. 204 — 205 that under so aldon twem | udan wurdi || 
barn an giburdeon... nur mit , zwischen, unter 1 wiederzugeben, 
d. h. die ursprünglich dualische Relation ist in dieser Bindung 
ebenso wie in ags. be uierum tweonum ,among men 1 , be acim 
tweonum Beow., ahd. Notker, Mart. Cap. ünder zuislcen fisken, 
nhd. isoliert , zwischen 1 zu einer allgemeinen geworden. 

Zu heriun gehört der possessivische Genitiv sunufatarungo, 
der die Subjekte Hiltibraht und Hadubrant enthält und mit 
dem der Objektsatz schließt. 
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Vorauszusetzen ist ein Nom. PI. *sunufatarungo> ,die im Ver- 
wandtschaftsverhältnisse von Sohn und Vater Stehenden' mit der 
Flexion von helidos in 5, zweifellos ein in die Kategorie der ger- 
manischen, zusammenfassenden Verwandtschaftsbezeichnungen: 
ags. gibropoer, ahd. gibruoder, nhd. die gebräder, got. broprahans, 
as. thia gisunfader, d. i. , Jakob, Johannes und ihr Vater' Ilel. 
1176, ags. pd gddan twegen . . ., suhtergefosderan ,Hrödulf und 
sein Vatersbruder Hrödgdr' Beow. 1163 — 1164, an. samfepra 
,die, welche gemeinsamen Vater haben' gehöriges Wort, das 
nur in der Bildung seine besondere Prägung zeigt. Die additive 
Zusammenrückung teilt es mit as. gisunfader, ags. suhterge- 
fcederan aus suhterga ,fratruelis‘ und foedera, ahd. fatureo 
,patruus‘, die suffixale Erweiterung mit got. broprahans , die 
offenbar nicht anders wirkt, als das Präfix gi- in gibrojtcer 
oder in gisunfader. Das Suffix des got. Collectivums bro- 
prahans ist ein kollektivisches, das der ahd. Zusammenfassung 
* sunufatarungos, etwa ,dic Sohnväterischen', ist das bekannte 
patrony mische, ursprünglich nur Zugehörigkeit- ausdrückende 
germ. Suffix -inga, z. B. in ags. fcedermg-mdig ,a patre co- 
gnatus, agnatus', beziehungsweise dessen Ablautvariante - unga : 
an. z. B. in broedrungr , Vatersbruderssohn'. Wir haben es dem- 
nach mit einem suffixal erweiterten Additionskompositum zu tun. 

Mit der Hypothese einer dualischen Nominativforra sunu- 
fatarungo 1 werden wir die Mitwelt nicht mehr behelligen. 
Die wirklichen Reste des Dualis im Germanischen, wie u. a. 
ags. sculdru, -o, -a zum Sing, sculdor, -er m., s haften bei Aus- 
drücken für paarige Körperteile, wo eben die Zweiheit wesent- 
lich ist. Das ist bei den zusammenfassenden Verwandtschafts- 
bezeichnungen doch nicht der Fall; sie können und sollen eine 
beliebige Zahl ausdrücken — die as. gisunfader der zitierten 
Heliandstelle sind z. B. drei Personen — die Zweiheit ist ein 
Zufall und die Annahme, daß sich für diese zufällige Zweiheit 
eine alte Dualisform in der Sprache erhalten habe, ist aus der 
Wortform im Hildebrandslied allein nicht zu begründen. 

Der Dichter orientiert mit diesem Ausdrucke vorweg sein 
Auditorium Uber das verwandtschaftliche Verhältnis der beiden 

1 Hermann Möller, Zur althochdeutschen Alliterationspoesie. Kiel und 
Leipzig 1888, S. 86 — 87. 

a Friedrich Kluge im Gruudriß der Germ. Phil. 1 Ä , 462. 
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Kämpfer , während diese selbst im Sinne der Dichtung bei 
der Herausforderung hievon noch keinerlei Kenntnis haben. 

Die Schilderung geht nun in direkten Bericht über. Das 
logische Subjekt zu iro saro rihtun steht in 2, es ist Hiltibraht 
und Iladubrant, das grammatische Subjekt ist im ersten Haupt- 
satze nicht besonders ausgedrUckt; es ist hier in der Verbal- 
form gelegen, folgt aber in den den ersten Satz erläuternden 
und zu ihm parallelen Hauptsätzen garutun se . . ., gurtun 
sih . . . ana, ebenso im Schlußsätze des Passus: dd sie . . . ritun. 
Man kann den Satz in der Vorstellung zu *iro saro rihtun se 
ausfüllen. 

Helidos in 5 ist Apposition zu se, ihrerseits wieder dieses 
grammatische Subjekt inhaltlich erläuternd. Man vergleiche 
hiezu Hel. 345 — 346 Mon. hiet man that alla thea elilendiun 
man | iro odil svhtin || helidos iro handmahal . . .. 

*Saro rihten kann nur heißen ,die Rüstung am Leihe 
zurechtmachen', d. i. die Waffenkleider anziehen, die Waffen 
zur Hand nehmen, und das eben wird in 4 — 5 des Näheren 
ausgeführt. 

Die saro (nach Graff 6, 267 nur dieser eine Beleg für 
das ahd. einfache Wort!) sind pluralisch gleich dem got. Plur. 
tanturn sarwa ,8rrXct, navonXia 1 , keineswegs deshalb, weil zwei 
Männer auch zwei Rüstungen voraussetzen, sondern aus dem 
Grunde, daß sie an sich aus mehreren Stücken bestehen. Sie 
sind materiell dasselbe wie die gleichfalls pluralischen hrusti 
der Verse 44 und 54. 

An unserer Stelle sind als Teile der saro: *gudhama und 
suert genannt, außerdem die ringa, wieder ein Plurale tanturn 
,der Ringpanzer, Kettenpanzer', nicht die Lanze und der Schild, 
auch nicht der Helm , dessen im Hildehrandslied überhaupt 
nicht gedacht wird. 

Daß saro und * gudhama nicht synonym sein können, son- 
dern vielmehr *güdhama mehr suert mehr ringa gleich den saro 
seien, ergibt sich aus der Textierung, aber auch *güdhama und 
ringa sind schwerlich synonym, sondern der Kettenpanzer ist wohl 
nur ein besonderes Detail der Waffcnkleidung. Dafür spricht 
außer sachlichen Gründen auch Vers 59 — 60, wo für das Paar 
von 4 — 5 ein anderes Paar von Ausdrücken hregil und *lrunna 
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sich findet, deren erster, wenn nicht Überhaupt sachlich ver- 
schieden, so doch sicher nicht der engere, sondern der weitere, 
den zweiten in sich schließende ist. 

Unter den ,Waffenkleidern‘ werden wir außer dem Panzer 
auch noch den unter demselben getragenen Leibrock verstehen 
müssen. 

Das Verbum *garuuen kann nicht als , bereiten, verfer- 
tigen' mit Rücksicht auf die Waffenkleidung verstanden werden, 
dieselbe ist schon verfertigt und braucht nur angezogen zu 
werden; es bedeutet vielmehr , bereitmachen, ausstatten' mit 
Rücksicht auf die Personen. Dieser Sinn des Verbums wird 
durch ahd. gegaretiu ,induta‘, kacaruuit ,indumenta' öraff 
4, 247 erläutert sowie durch das as. Part. perf. gegariwit , an- 
getan, bekleidet' Hel. 1680, von der mit Blüten ausgestatteten 
Lilie gesagt, insbesondere aber durch den ags. Passus gyrede 
hine Beowulf eorlgewddum ,es bekleidete sich B. mit den ritter- 
lichen Gewandstücken' Beow. 1441 — 42, dessen Konstruktion 
mit dem Akkusativ des persönlichen Pronomens und dem in- 
strumentalen Dativ der Sache für Hild. 4 die hohe Wahrschein- 
lichkeit ergibt, daß der reflexive Akk. sih ebenso wohl zu 
garutun wie zu gurtun gehöre und daß güdhamun demgemäß 
ein instrumentaler Dativ sei. 

Da nun außerdem die bezeugten Obliquen der swm. on- 
Stärame in Hild. Akk. sing, herron 45, Dat. sing, banin , Gen. 
PI. wnön 1, nicht dafür sprechen, daß -hamun eine Kasusform 
des swm. hamo sein könne — der Akk. Sing, wie PI. müßte 
doch wohl -on lauten, der Dat. PI. -um oder -bn — muß man 
die dastehende Form entweder als Dat. Sing, eines swf. Iiama, 
oder als Dat. PI. eines stm. -ham erklären. 

Die Wage wird sich nach der zweiten Seite neigen, da 
nicht nur an. -hamr, pl. -ir t stm. ist, sondern auch bei einigen 
der neun ags. Komposita mit -hama starke Flexionen, wie Akk. 
pl. bymhomas Judith 11, Akk. Sing, done fyrdhom Beow. 1504 
begegnen, ferner ein bahuvrihisches st. Adj. scirham auftritt, 
eine swf. Bildung aber nicht aufzutreiben ist. Ich denke demnach 
an einen stm. Plural * güdhama , Waffenkleider', der sich auch 
inhaltlich wie der synonyme Plural hregil verhält. Da im Alt- 
hochdeutschen von den Kompositis mit -hamo doch eigentlich 
nur der Uchamo bezeugt ist, wozu as. noch fedarhamo, afries. 

Sitinugsber. d. phil.-hist. Kl. 158. Bd. 6. Abh. 2 
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hirthoma ,praecordia‘ kommen, hat man eben keinen Grund, 
von einer reichlich belegten Kategorie swm. Komposita inner- 
halb des kontinentalen Westgerm., noch weniger innerhalb des 
Ahd. zu sprechen, die der Aufstellung eines stm. * güdham ab- 
träglich befunden werden könnte. 

Die Konstruktion des Verbnms gurtun, das sicherlich das 
bekannte ahd. swv. gurten ist, wiewohl nach got. *gairdan auch 
an ein stv. gedacht werden könnte, im folgenden Satze mit dem 
Akkusativ der Person und scheinbar auch Akkusativ der Sache 
ist auffällig, während * gurtun sih . . . ana oder *gurtun . . . 
iro suert . . . ubar ringa durchaus verständlich wäre — gurten 
mit dem Akkusativ des pers. Pronomens, ohne Objekt ist ahd. 
genügend nachgewiesen, z. B. umbigurta sih (Christus) O. IV, 
11, 13 und gurten mit Akkusativobjekt und präpositional regierter 
örtlicher Bestimmung läßt sich in ags. gyrd nu din sweord ofer 
din jtioh ,accinge gladium tuum circa femur' Bosw. Toll, auf- 
zeigen — ist die Hildebrandstelle mit scheinbar doppeltem Akku- 
sativ, der Person und der Sache, und außerdem mit präpositional 
eingeleiteter Bestimmung ubar ringa schwer zu begreifen. 

Aber suert. ist wohl gar kein Akkusativ, sondern derselbe 
instrumentalis singularis suertu, der in Vers 51 steht, nur daß 
an dieser Stelle die instrumentale Flexion -w gesprochen und 
geschrieben ist, in Vers 4 aber vor folgenden Vokal Elision 
erlitten hat. Bei dieser Auffassung hat der Passus keinerlei 
Schwierigkeiten mehr, gurtun sih iro suert’ ana ist konstruiert 
wie ags. . . . mcenig . . . pegn, gyrde hine his swurde Finnsb. 15 
oder hine se hdlga teer gyrde grckgan sweorde Caedm. 138, 
wonach die örtliche Bestimmung ubar ringa mit der das Sub- 
jekt se rekapitulierenden Apposition helidos folgt, suert’ ist 
also Singular, nicht Plural und ebenso sind saro, ringa gram- 
matisch zwar pluralia tanturu, *gudhama vermutlich ein kollek- 
tivischer Plural, aber in keinem Falle ist von beiden Rüstungen, 
Waffenkleidungen, Panzern, Schwertern zusammen die Rede, 
sondern nur von der Rüstung, dem Kleide, dem Panzer und 
Schwert jedes einzelnen der zwei Kämpen, iro im Komplexe 
sih . iro . suert setzt die Handschrift zwischen zwei Punkte. 
Es ist möglich, aber doch nicht durchaus sicher, daß das Pro- 
nomen hiedurch getilgt werden sollte, das in der Tat weder 
für den Sinn noch für den Vers notwendig ist. 
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Die Formdifferenz des Nom. PI. helidos 5 und der beiden 
Akk. PI. masc. von ö-Stämmen: ringa 5 und bauga 31 gegen- 
über den Ausgleichungen des Nom. und Akk. Plur. as. -os, ahd. 
-a wollte Scherer 1 als eine ererbte, die got. Flexionen -os und 
-ans fortsetzende erklären. 

Ich bin nicht dieser Meinung, sondern ich glaube, daß 
wir es im Hildebrandsliede mit zwei maskulinen Nominativ- und 
Akkusativbildungen der ö-Stämrae zu tun haben, von denen -a 
die gewöhnliche, -os aber eine auf persönliche Substantiva wie 
helidos und glaublich auch *sunafatai~ungos und *firens ein- 
geschränkte ist. Diese Nominativbildung auf -as, seltener -os, 
erscheint ja bekanntlich auch in lateinischen Urkunden des 
8. Jahrhunderts bairischer wie alemannischer Herkunft bei 
deutschen Ortsbezeichnungen, und zwar vorzugsweise bei solchen, 
die aus Familiennamen mit dem patronymischen Suffixe -inga 
erwachsen sind. Das Nebeneinanderbestehen eines persönlichen 
Nom. Plur. Matzingas und eines sachlichen Affaltrawanga in 
ein und derselben Urkunde von 798, a glaube ich, muß auch 
das Nebeneinanderbestehen von helidos und ringa, bauga im 
Hildebrandsliede verständlich machen. 

Da das etymologische, einfache, auslautende -s der got. 
Flexionen im An. zu -» wird und im Westgerm, überhaupt 
Mt, so ergibt sich von selbst, daß das pluralischc -os und -as 
des As. und Ags. mit dem got. -os, von windos z. B., nur unter 
der Bedingung gleich sein könnte, daß das s eben dieses mit 
dem von ahwos und stabeis nicht gleich sei, daß aber, wenn 
got. windos, ahwos, stabeis einen s-Auslaut von einheitlicher 
Qualität besitzen, die as., ags. und oberdeutschen maskulinen 
Plurale auf -os, -as etwas Besonderes sein müssen. Aus dieser 
Überlegung ergibt sich mir, daß die ahd. nominativische Plural- 
endung der maskulinen ö-Stämme: -o etymologisch der an., 
afries. -or gleich sei und ebenso eine germ. Form -5z mit tönen- 
dem Auslaut zur Vorbedingung habe, wie ahd. gesti, an. gestir, 
got. gasteis eine germ. Flexion -iz, daß also die einheitliche 
Form des ahd. Nom. und Akk. Plur. taga aller Wahrscheinlich- 
keit nach geschichtlich die des Nominativs sei, sowie daß ringa 

1 Wilhelm Scherer, Die A-Deklination im Hildebrandsliede. Z. f. d. A. 26 
(1882), 8. 380. 

* Neugart, Cod. dipl. Alamanniae, 1701; 1, 118. 

2 * 
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und hauga im Hildebrandsliede nicht bloß die Form des Akku- 
sativs bezeugen, sondern auch die des zugehörigen Nominativs 
darstellen. Wahrscheinlich aber wird es, daß got. windos nur 
die got. Auslautverhürtung besitze und somit in an. -ar, ahd. 
■a unmittelbar fortgesetzt sei. Dann aber hat die Erklärung 
der Flexion as. os, ags. -as, die in diesen Dialekten verall- 
gemeinert wurde und die andere Flexion verdrängte, von 
dieser selbst auszugehen, sich auf sie zu beschränken und für 
sie den Bestand eines germ. tonlosen Auslaut -s oder einer 
etymologischen Geminata -ss irgendwie zu ermitteln. 

Der folgende Satz do sie . . . ritun wurde bis auf Wad- 
stein, der eine Idee von Siebs benutzt, als Temporalsatz ge- 
nommen. Der notwendigen zeitlichen Folge der Handlungen 
zuliebe: erst , rüsten', dann , reiten', hatte Kauffmann 1 die Prä- 
terita rihtun, garutun, gurtun plusquamperfektisch verstanden, 
während Heinzei 3 die alte v. Eckhartsche starke Interpungierung 
nach ringa wieder aufnahm und den vermuteten Temporalsatz als 
Einleitung des folgenden Hauptsatzes Hiltibraht gimahalta ansah. 

Aber weder eine Übersetzung ,sie hatten sich gerüstet, 
als sie zum Kampfe ritten' befriedigt, noch eine solche ,da sie 
zum Kampfe geritten waren, sprach Hiltibraht', denn am Kampfe 
ist es zunächst noch nicht, der wird erst eröffnet, nachdem die 
Unterredung keine Umstimmung bei dem Jüngeren herbei- 
geführt hat, und das Hüsten wäre im ersten Falle, d. i. mit den 
angeblichen Plusquamperfekten ausgedruckt, keine lebendige 
Schilderung, sondern eine platte und höchst überflüssige Selbst- 
verständlichkeit. 

Hier hat Wadstein 3 das Richtige gesehen. Der mit dem 
Adverbium dö eingeleitcte Satz ist gar kein Temporalsatz, son- 
dern ein Hauptsatz: ,da ritten sie zum Kampfe' (nicht mit 
Wadstein ,zu diesem K.'l) und gehört noch in die fort- 
schreitende, Glied an Glied heftende Schilderung der Vorbe- 
reitung zum Kampfe, die er als zeitlich Letztes abschließt. 

1 Fr. Kauffmann, Das Hildebrandslied. Philologische Studien. Festgabe 
für Staren. Halle 1896, S. 124 — 178. 

* Richard Ileinzcl , Über die ostgotische Heldensage. Wiener Sitzungs- 
berichte, hist.-jjhil. Klasse 119, III. 

8 Elis Wadstein, Beiträge zur Erklärung des Hildebrandsliedes in Göte- 
borgs Högskolas Arsskrift, Bd. IX, 1903. 
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Nur wird es genügen, nach ringa Semikolon zu setzen statt 
der von Wadstein empfohlenen starken Interpunktion. Gewiß 
reiten die beiden Gegner auch bei dieser Interpretation nicht 
unmittelbar zum Kampfe, aber bei dieser Fassung ist es 
klar, daß der schließlich doch erfolgende Kampf eben nur vor- 
ausgenommen ist. Ich hatte es für möglich gehalten, das Prä- 
teritum ritun und den angeblichen Temporalsatz zu verstehen: 
,als sie im Begriffe waren, als sie sich anschickten, zum Kampfe 
zu reiten', womit die schildernden Präterita rihtun, garutun, 
gurtun wohl vereinbar wären, doch ziehe ich jetzt Wadsteins Auf- 
fassung vor und halte von seinen Parallelen aus dem Heliand 
für die Wortstellung: temporales Adverbium, Subjekt, Verbum 
auch im Hauptsatze mindestens die Stellen Hel. 378—382 tho 
ina thiu modar nom, biwand ina . . . endi ina . . . legda , . . 
luttilna man ... an ena cribbiun . . . und Hel. 727 — 732 tho he 
so hardo giböd, llerbdes obar is riki, het tho is rinkos faran 
. . . het that sie kinda so filu . . . hobdu bindmin ... so filo so thar 
giboran wurdi, an twem gerun atogan für ausreichend, obwohl 
ich gar nicht übersehe, daß hier beide Male der mit tho ein- 
geleitete Hauptsatz eine Reihe koordinierter Hauptsätze eröffnet, 
während er im Falle des Hildebrandsliedes eine solche schließt, 
was stilistisch doch wohl nicht ganz gleich ist. 

Der Satz oder eigentlich die zwei Sätze her uuas heroro 
man, ferahes frdtdro stehen parenthetisch zwischen den beiden 
Sätzen Hiltibraht gimahalta . . . und her fragen gistuont und 
motivieren den Umstand, daß der Altere zuerst das Wort er- 
greift, aus der allgemein gültigen Sitte, nicht anders wie Nithard 
Historiar. libri 4 zu Gelegenheit der zwischen Ludwig und 
Karl zu Straßburg ausgetauschten Eide motiviert Lodhuuieus 
autem, quia maior natu, prior exorsus sic coepit. Her fragen 
gistuont . . . definiert die Art der Anrede als die einer Frage. 

Die genaue Begriffsbestimmung von heroro verdanken 
wir Edzardi. 1 Der Komparativ im Hildebrandsliede bedeutet 
wie ahd. heriro Graff 4, 988 aus K , senior' im eigentlichen 
Sinne und ist aus dem körperlichen Merkmal der Grauhaarig- 
keit entwickelt. Die gleiche Bedeutung ,alt‘ kehrt im Positiv 
heremo 54 wieder. Die Parallelen Edzardis an. harr ,grau‘, i. b. 

1 Edzardi, Zum Hildebrandslied in PBÖ 8, S. 480 — 490. 
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, grauhaarig,' daher gebunden hdrr ok gamall ,grau und alt', 
hdrir menn ,seniores populi', ags. har ,senex‘, engl, hoar ,weiß, 
eisgrau' [germ. Grundform */iaira ] lassen an dieser Feststellung 
um so weniger zweifeln, als Hildebrand auch im deutschen 
Liede der alte und FAS 2, 487 inn hdri Hildihrandr genannt 
ist. Hinzufügen muß ich, daß das Substantiv in der Bindung 
heroro man nur eine untergeordnete Rolle spielt, etwa so wie 
in rnhd. der drmman, d. h. wir haben hier einfach ,der arme', 
dort aber bloß ,der ältere' zu übersetzen , nicht vollgewichtig 
,der ältere Mann'. In ähnlicher Weise ist das Substantiv auch 
in gialtet man fast wie , alter' 39 von geringem Gewichte, von 
größerem aber doch an den anderen Stellen: so friuntlaos man 
23, mit s us sijjpan man 30, in sw* heremo man 54 oder pluralisch 
chönnem mannum 28, von denen man höchstens die beiden 
mittleren nhd. auch ohne das Substantiv übersetzen könnte. 

Das zweite Prädikatsnomen ist frötoro und man sieht so- 
gleich, daß in den Komparativen heroro und frötoro die formel- 
hafte Paarung der Adjektiva alte anti fröte 15, ags. (him) . . . 
ealdum infrödum Beow. 1874, (he . . .) eald ond infrdd ebenda 
2449, as. . . . en gigamalod mann, that was fruod gomo Hel. 72 — 73 
gegeben ist, doch wird man hinsichtlich der Bedeutung des 
Komparativs sich anders entscheiden müssen. 

Gewiß fröt in Hild. 15, as, fruod in Hel. 73 ist nach got. 
frops ,ovvet6g, oorpö g, odnpQmv, cpq6vifiog‘, ahd. froat ,gnarus, 
sapiens' zu beurteilen und auf die Erfahrenheit des Alters zu 
beziehen. Daran denkt man zunächst auch in Hild. 8, doch 
hindert der Genitiv ferahes diese Möglichkeit. Es ergibt sich 
aus den tatsächlichen Belegen zu dem Neutrum ahd., as .ferah, 
ags. feorh, an ■ fior, daß dieses Wort nicht , geistiges Vermögen' 
noch das , erlebte Leben', aus dem Erfahrung gewonnen werden 
könnte, sondern ganz eigentlich das , innegehabte, persönliche 
Leben', das , Lebendigsein' bedeutet: Graff 3, 682 ,vita', daher 
ferehes fdren nach dem Leben trachten Otfr., suorefol tcesan fe- 
rahes ,für sein Leben fürchten' aus Tat. 38, 1, wozu denn auch 
got. fairhwus ,xdopog' als das , belebte Dasein', d. i. die , Summe 
alles Lebendigen', einstimmt. Dementsprechend ist schon in 
MSD II 3 , 13 eine auf , Klugheit und Erfahrung' abzielende 
Auslegung der Stelle zurückgewiesen und für den Genitiv fe- 
rahes i. b. die ags. Entwicklung von , Leben' zu , Lebensalter' 
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geltend gemacht, die z. B. in Beow. 1843 on swä geonzum feore 
,in so jugendlichem Alter* oder Beow. 536 — 537 wtiron hegen 
pd git on geogodfeore ,wir waren beide noch im Jugendalter 1 
gewährt ist und in t’c eom fröd feores ,ich bin vorgerückten 
Alters* Byrhtnod 317 mit dem identischen Adjektiv des Hild. 
verbunden erscheint. 

Es ist also dieses Adjektiv auch in Hild. 8 mit seinem 
geschichtlich späteren Werte ,alt*, der in as. enna frödan man 
,einen alten Mann* Hel. 1173, in der ahd. Glosse froot vel 
langfari longaemis Graff 3, 820 aus R vorliegt, der für das 
ags. fröd reichlich bezeugt ist und vermutlich auch für die 
gesteigerte Form infröd der ausgohobenen Beowulfstellen gilt, 
einzusetzen und ferahes frotöro ,der Vorgeschrittene an Jahren* 
als bloße Variation zu herdro man ,der Altere* zu betrachten. 

Die Frage, ob die Anrede Hildebrands an den jüngeren 
Gegner nicht bloß aus der Sitte, die dem Alteren dieses Recht 
wahrt, begründet, sondern auch als Folge der gereifteren Ein- 
sicht des Alteren dargestellt würde, braucht demnach gar nicht 
aufgeworfen zu werden, da der richtig verstandene Text für 
sie keinerlei Grundlage enthält. 

Beispiele für gistantan, gistan als , anheben, beginnen* 
bietet O I, 20, 5 thiu kind gistuatun stechan ,sie begannen 
(nach dem Befehl des Herodes) die Kinder zu töten* und IV, 
34, 16 after thesen uuerkon gistuant er gote thankön ,. . . be- 
gann er Gott zu danken*, ebenso Notker diu lüft . . . uudrmen 
gestdt u. a.; für as. gistandan , begegnen, widerfahren* ist diese 
Bedeutung nicht nachgewiesen. 

Fohim uuortum, d. i. ,paucis uerbis, mit kurzen Worten, 
geht auf die lakonische Knappheit der Anrede Hildebrands. 

Der Genitiv fireo in 10 ist nicht mit folche, sondern als 
partitiver Genitiv mit dem Fragewort uuer zu verknüpfen. 
Uuer . . . fireo ist ,wer der Männer , wer von den Männern*, 
und wird durch die örtliche Bestimmung in folche genauer 
präzisiert. Da wir folc noch zweimal im Hild. Vers 27 und 49 in 
der Bedeutung , Kriegsvolk, Heer, Heerhaufe* antreffen, werden 
wir auch in 10 den Ausdruck nicht auf die ganze Nation, der 
Hadubrand angehört, beziehen dürfen, sondern vielmehr auf 
das örtlich anwesende Heer Hadubrands, d. h. die Frage scheint 
so gestellt zu sein, daß der Vater des jüngeren Gegners noch 
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am Leben — *fireos sind ja eigentlich die ,Lebenden‘ — und 
im Heere, in folche desselben anwesend gedacht wird. Zum 
mindesten die ersterc Annahme des Fragenden ist zweifellos, 
da sie von Iladubrand Vers 28 und noch stärker betont 42 
in ablehnendem Sinne beantwortet wird. Anfechtbar ist viel- 
leicht die zweite dem Fragenden zugeschriebene Annahme, 
doch wird, auch wenn Hildebrand über die Anwesenheit oder 
Nichtanwesenheit des Vaters seines jüngeren Gegners gar nichts 
Bestimmtes vermutet, die Bedeutung von folc als solche des 
örtlich anwesenden Heeres nicht abgeändert, da der Begriff in 
diesem Falle als pars pro toto fungiert. 

Von den folgenden Fragesätzen gehört der erste in 9 — 10 
dem Berichte des erzählenden Dichters an und behandelt des- 
halb den Gefragten in dritter Person. Sein historisches Tempus 
uuäri folgt aus dem des Hauptsatzes gistuont, nicht anders wie 
in Hel. 4971 — 2 endi ina . . . frdgodun . . . hwilikes he folkes 
wärt, oder im Georgslied ehr quaht Gorio uuari . ehin ckoukelari 
als jeweilige historische Umsetzung des Fragesatzes , welches 
Volkes bist du', beziehungsweise des Affirmativsatzes , Georg 
ist ein Gaukler*. 

Dagegen gibt sich der zweite Fragesatz in 10 eddo . , . 
du sis entweder als Zitat einer von einem Dritten gestellten 
Frage, der auch Hildebrand selbst sein konnte, wenn er von 
sich in der dritten Person spräche, etwa , Hildebrand frägt dich', 
oder als Teil einer unmittelbaren Anrede, abhängig von einem 
nicht dastehenden Imperativ ,sag’ mir 1 . 

Da nun beide Sätze ungeachtet ihres verschiedenen syn- 
taktischen Verhaltens mit dem auf ursprünglichen Parallelismus 
der Konstruktion weisenden Bindeworte eddo verknüpft sind, 
ist der Schluß unausweichlich, daß der Dichter die beiden 
Sätze, die in direkter Frage nur lauten konnten *uuer fireo 
in folche ist din fater eddo uuelihhes cnuosles bistu ? bei der 
Umgicßung in abhängige Rede ungleich behandelt, und zwar 
den ersten als reinen Objektsatz zu fragen konstruiert habe, 
den zweiten aber von einem zwischenhinein gedachten dritten 
Satze ,sag’ mir' bestimmt sein ließ. Die ganze Frage, wie sie 
dem Dichter vorschwebte, haben wir uns demnach in der Ge- 
stalt * uuer fireo in folche ist din fater, segg’ mi, eddo uuelihhes 
cnuosles bistu ? vorzustellen. 
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Es ist nicht zu verkennen, daß durch diese Formulierung 
des zweiten Fragesatzes eddo . . . dii sie an Stelle eines parallel 
zum ersten gebildeten *eddo uuelihhes cnuosles her ei eine ge- 
wisse Undeutlichkeit in betreff der Person, nach deren Ab- 
stammung gefragt wird, vermieden bleibt, denn bei der eben 
skizzierten Fassung wüßte man nicht, ob das Pronomen her 
sich auf Hadubrand oder auf den , Vater' beziehe, ja man würde 
wohl geradezu versucht sein, die zweite, unzutreffende Beziehung 
hineinzulesen. Es ist ferner zu beachten, daß der zweite Satz 
in 10 eddo . . . du eis vermöge seines Überganges zur zweiten 
Person von der erzählenden Form uuer . . . uuäri zum un- 
mittelbaren Zitat der Rede in 11 ibu du .. . sages hinüber- 
leitet und daß Ergänzungen an dieser Stelle, bestimmt, die 
uns als solche erscheinende Sonderbarkeit der ganzen Fügung 
zu ebnen, nicht zugleich aus einem Bedürfnisse nach Er- 
gänzung des Sinnes, an dem ja gar nichts abgeht, begründet 
werden könnten. 

* Sagen in 11 heißt , anführen, namhaft machen'. Aber 
grundsätzliche Verschiedenheit der Bedeutung dieser Form des 
Verbums von der Form seggen ließe sich nicht behaupten, denn 
sagetün in 14 und 40 ist ebenso , berichten , erzählen' wie 
seggen in 1. 

Zu enan ergänzt sich *dines cnuosles , ebenso zu de ödre. 
Der reflexivische Dativ des persönlichen Pronomens beim Ver- 
bum , wissen' ik mi . . . uuet findet sich auch Cajdmou 1 443 
leiste him sprdca fela, ähnlich auch beim Verbum ,sein‘ Hild. 37. 
Die Behauptung Hildebrands, daß er nach Nennung des Namens 
eines Angehörigen der Sippe seines Gegners auch die aller 
übrigen kenne, ist onomatologisch bedeutungsvoll. Sie setzt 
voraus, daß die Namen der gleichzeitigen Individuen einer 
Nation auch eine jeweils individuelle Prägung besitzen und daß 
Gleichnamigkeit gleichzeitiger Individuen verschiedener Sippen 
wenigstens nicht erwartet wird. 

Begründet wird die Behauptung mit dem Satze in 12. 
Zwischen beiden Sätzen ik mi . . . uuet und . . . chüd ist mi . . . 
steht der Vokativ chind, parallel zum Vokativ du im Konditional- 
satze von 11, grammatisch eine Wiederholung des angespro- 


1 Hg. von Bouterwek, Elberfeld 1849 — 60. 
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chenen Subjektes, zu übersetzen als .junger Mann', denn 
lladubrand muß auf 31 bis 37 Jahre geschätzt werden. 30 Jahre 
betragt nach dem Folgenden die Abwesenheit Hildebrands und 
auf 1 bis 7 Jahre werden wir das harn unuuahsan von 20, das 
keine persönliche Erinnerung an seinen Vater bewahrt hat, 
veranschlagen müssen. Man darf wohl annehmen, daß chind 
die Geltung einer herkömmlichen Titulatur im Verkehre von 
Älteren mit Jüngeren besitze. , Leiblicher Sohn' kann das Wort 
an dieser Stelle selbstverständlich nicht bezeichnen, da Hildebrand 
ja noch gar nicht weiß, wer ihm gegenübersteht. Die materielle 
Bedeutung ,tilius‘ ist übrigens selbst Vers 51 nicht an das ein- 
fache Wort chind geknüpft, sondern an das des näheren be- 
stimmte sudsat chind. Syntaktisch gehört die Anrede junger 
Mann' eher zum vorhergehenden als zum folgenden Satze. 

Der in der Handschrift unzweifelhafte Komplex min wird 
von den Herausgebern in der Hegel zu *mir korrigiert, d. h. es 
wird ein Fehler der graphischen Wiedergabe angenommen, der 
durch das optische Mittel der Verlesung von r zu n gegangen 
wäre. Zugleich einer der Beweise für Abschrift des Stückes 
nach einer Vorlage, nicht Niederschrift aus dem Gedächtnisse. 1 

Die volle Form mir steht auch in 50, wobei aber die 
Stellung vor Vokal für die Bewahrung des auslautenden r nicht 
entscheidend sein kann, da 11 gleichfalls vor Vokal du mi enan 
hat, eher vielleicht die Entfernung des am Ende des Verses 
stehenden Verbums gifasta vom Pronomen. Bei größerer Nähe 
des Verbums, die ein proklitisches oder enklitisches Verhältnis 
des Pronomens zu diesem zuläßt, steht in Hild. sonst nur mi; 
so proklitisch in beiden Sätzen von 11, nur durch das jeweilige 
Objekt enan und de ödre getrennt, enklitisch in dat sagetun 
mi 14 und 40. Die Analogie spricht demnach für chüd ist mi , 
nicht für *chüd ist mir. 

Ich trenne und erkläre den Komplex min als Dativ mi 
mehr n’, d. i. dem vor folgendem Vokal apokopierten, temporalen 
Adverbium: as., ahd. na ,nun, denn, jetzt, nunc autem, autem', 
das nach Braune 2 im Nachsatze die Bedeutung ,enim, ergo, 

1 Otto Schroeder, Bemerkungen zum Hildebrandsliede in Symbolae Joachi- 
micae. Berlin 1880. Teil 1 [p. 189 — 218], p. 191. 

* Wilhelm Braune, Althochdeutsches Lesebuch. 4. And. Halle 1897. S. 222 
(Glossar). 
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igitur' hat und motivierend wirkt. Ein Beispiel für zu voll- 
ziehende Elision des Vokales in diesem Worte gewährt 0. I, 
19, 7 ni laz iz nu üntarmuari: thia muater thdrafuari ; in 
Hild. 12 ist die Elision in der Aussprache vollzogen und der 
Vokal in der Schreibung nicht wiederhergestellt. 

Darüber, daß das * chunincrichi Italien, genauer das Reich 
der Ostgoten in Italien sei, besteht kein Streit, wohl aber über 
die Beziehung der Ortsbestimmung in chunincriche im Satze. 
Braune 1 empfiehlt mit Nachdruck starke Interpunktion nach 
diesem Worte und rückgewandte Verbindung dieser lokalen 
Bestimmung mit de odre. Begründet wird diese Aufstellung 
aus der Wortfolge chüd ist mi, nicht *ist mi child, vorzugs- 
weise aber aus der angenommenen Bedeutung von irmindeot 
,die ganze Welt', materiell ,die Gesamtheit der germanischen 
Heldensippen', die ja allerdings auf das italische Königreich 
der Ostgoten nicht eingeengt werden könnte. 

Aber von dem Gewichte des Elementes irmin- im Kom- 
positum sollte man sich doch keine allzuweit gehenden Vor- 
stellungen machen. 

So konnte der Helianddichtcr in 1298 statt . . . allaro \ 
irminmanno ohne Abbruch des Sinnes auch * allaro manno sa- 
gen, aber er bedient sich des Kompositums, weil er den Halb- 
vers füllen muß und eine vokalische Alliteration braucht, und 
es zeigt sich zugleich, daß nicht *irminman, sondern *alle 
irminman der Variation *gumono cunni des nächsten Verses 
entspricht. Ebenso ruht der Begriff der Gesamtheit in Hel. 340 
obar alla thesa irminthiod, lat. ,universus orbis' auf alla, oder 
es ist für diesen Zweck der Plural gewählt, wie Hel. 1034 
irminthioda gleich thesa i cerold des vorhergehenden Verses, 
oder ebenso 1097 irmintheoda entsprechend dem weroldriki 
des folgenden Verses, oder beides zusammen in Hel. 3315 allon 
. . . irmintheodun. So ist auch Beow. 1957 keineswegs das 
einfache Kompositum *eormencyn dem *eal moncyn von 1955 
gleichzusetzen, sondern erst das örtlich definierte *eormencyn 
bi sdtm ticeonum ,das große Volk zwischen den die Erde um- 
gebenden Meeren'. Zieht man des weiteren in Betracht, daß 
im Heliandabschnitte 2846 ff. für die Christo folgende Schar 


1 Wilhelm Braune, Irmindeot und irmingot; PBB XXI, Halle 1896, S. I — 7. 
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von Zuhörern hintereinander die Ausdrücke theearu menigi, 
that gumono folc, thea scola, that folc, gesidi mikil, themu gum- 
skepie, thero meginthiodu, folc . . . gisamnod . . . fan allun toidun 
wegun gebraucht werden, in denen, soweit sie nicht neutral sind, 
zum Teil die große Zahl, zum andern Teil die bunte Zusammen- 
setzung der Menge zum Ausdruck gelangt, so wird man hin- 
sichtlich des einzigen Beleges des Kompositums irminthioda 
Hel. 2849, den Braune mit der Bedeutung , große Menge 1 gelten 
lassen wollte, sich der Erkenntnis nicht entziehen können, daß 
diese Wertbestimmung zwar vollkommen richtig sei, daß sie 
aber doch keine Ausnahmestellung dieses Beleges gegenüber 
den anderen begründe, bei denen der Begriff der Gesamtheit 
oder Universalität, wie Braune wollte, eben nur durch al oder 
andere Zusätze erreicht ist, ohne daß er dem nicht weiter be- 
stimmten Kompositum allein jemals zukäme. 

Da nun der Begriff des mittelhochdeutschen Wortes diet 
in betreff der Zahl ein fließender ist und wohl auch in alter 
Zeit gewesen sein wird, tun wir ein übriges, vielleicht über- 
flüssiges, wenn wir für irmindeot den Begriff , Nation 1 , der ja 
gegenüber dem , Stamm 1 die Vorstellung des Größeren schon 
enthält, allcsfalls zu , großer Nation, großes Volk 1 erweitern. 

Es liegt aber gar nicht daran, daß Hildebrand nicht 
hyperbolisch sagen könnte, im Sinne Braunes gefaßt: ,mir ist 
alle Welt bekannt 1 und daß al irmindeot nicht ,alle Welt 1 
bezeichnen könnte, wenn ich gleich Wadstein Braunes Inter- 
punktion bestreite, sondern daran, daß *de odre (dines cnuosles) 
in chunincriche eine höchst überflüssige und sachlich möglicher- 
weise gar nicht einmal zutreffende örtliche Fixierung des 
Geschlechtes enthielte, während es sich doch nur um Feststellung 
der Sippe als solcher mit allen ihren Angehörigen handelt. 
Wohl aber verträgt irmindeot, richtig als , Nation 1 verstanden, 
nicht nur eine solche örtliche Bestimmung, sondern verlangt 
sie sogar. 

Bei dieser Auffassung steht der Vokativ e.hind in näherem 
Verhältnisse zu dem vorhergehenden Affirmativsatze als zu 
der folgenden Begründung, weshalb ich beide Verse übersetze: 
,wenn du mir einen namhaft machst, weiß ich mir die anderen, 
junger Mann; mir ist ja die ganze Nation im Königreiche 
bekannt'. 
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Die Vers 16 bis 28 füllenden Nachrichten vom Namen 
und vom Schicksale seines Vaters leitet Hadubrand in 14 — 15 
mit der Berufung auf seine Gewährsmänner ein. Es sind , unsere 
Leute', d. i. die Volksgenossen Hadubrands, die ihm von seinem 
Vater erzählten; sie sind alt und der Sache kundig, sie reichen 
mit der Vollkraft ihres Lebens bis in die Tage von Hildebrands 
Flucht hinauf, das und nichts anderes steht da und die Befürch- 
tung Trautmanns, 1 * man könnte aus dem Relativsatz in 15 eine 
Berufung auf verstorbene Zeugen herauslesen, die , zwecklos, um 
nicht zu sagen unsinnig 1 wäre, ist unbegründet. 

Uber die ganz irrelevante Sache, ob die Gedenkzeugen 
Hadubrands in dem Augenblicke, da er mit Hildebrand spricht, 
noch am Leben seien oder nicht, enthält der Relativsatz dea 
erhina uuarun keinerlei Andeutung, sondern er berichtet nur, 
was er soll, daß diese Leute zur Zeit der berührten Ereignisse 
nicht wie Hadubrand Kinder, sondern erwachsene Leute, Alters- 
genossen Hildebrands oder Männer noch reiferen Alters waren. 
DaB Temporaladverbium erhina führt von dem Zeitpunkte der 
stattfindenden Unterredung aus in diese alten, längstvergan- 
genen Tage zurück und ist, wie schon MSD II 3 mit Recht 
bemerkt wird, nichts anderes als mit enklitischem hina ver- 
mehrtes er , vormals 1 , wie ähnlich nhd. vdrhin, fr&herhin, für- 
derhin, ahd. mit umgekehrter Wortfolge fon alten zitin hina 
fdm Otfrit ad monachos St. Galli 126. 

Auch dafür, daß das Possessivpronomen üsere mehr aus- 
drücke als bloße Volksgemeinschaft, Verwandte etwa, oder 
abhängige Dienerschaft bezeichne, findet sich kein Anhalt. 
Hadubrand bleibt nach dem Folgenden ohne männliche Sippe, 
des Erbes verlustig bei den Weibern zurück; nicht das Kind 
Hadubrand, sondern der heran wachsende Jüngling erhält von 
seinen Stammesgenossen vorgeschritteneren Alters Nachrichten 
in betreff seines Vaters. 

Äußerlich erinnert die ganze Stelle an die formelhafte 
Wendung zur Beglaubigung rechtlicher Feststellungen durch 
Gedenkzeugen, z. B. am Ende der zweiten Wirzburger Mark- 
beschreibung : so sagant (sagen sie), daz so si Uuirziburgo 


1 Moritz Trautraann, Finn und Hildebrand. Bonner Beiträge zur Anglistik, 

Heft 7, Bonn 1903, S. 67 — 131. 
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marcha unte Heitingesueldbno . . . (dann des näheren aus- 
geführt) Diz sageta Marcuuart . . . (18 Namen von Zeugen), 
oder an die Worte des Schlußprotokolles der Notitia Arnonis 
v. J. 798: noticiam uero istam ego Am . . . a uiris ualde seni- 
bus et ueracibus diligentissime exquisiui . . . isti sunt nomina 
monachorum . . . laicorum nomina ista sunt, qui per sacra- 
mentum factum ab antecessoribus suis ita se audisse testifi- 
cauerunt, ut supra scriptum est . . . 1 

Die Verwandtschaft der Berufung Hadubrands dat sagetun 
. . . iisere liuti mit IHz sageta Marcuuart ... ist nicht zu ver- 
kennen und ebensowenig, daß die liuti, alte, /rote den uiris 
ualde senibus et ueracibus entsprechen, nur daß in der Phrase 
des Ilild. nicht die Vertrauenswürdigkeit, die Wahrheitsliebe — 
ueraces — , sondern die Kenntnis der mitgeteilten Tatsachen, 
die Kundschaft um eine Sache, das Wissen — frote — zum 
Ausdruck gebracht ist. a 

Inhalt der bezogenen Mitteilungen ist zunächst nur der 
Objektsatz in 16, der den Namen des Vaters nennt, dessen 
Verbum im Konjunktiv steht und das indirekte Zitat anzeigt. 
Weiterer Inhalt ist aber auch der ganze Komplex der Verse 
17 bis 28, wobei anzumerken ist, das 17 bis 21 die Form des 
wörtlichen Zitates der Gewährsmänner besitzen, während 22 bis 
28 als direkter, persönlicher Bericht Hadubrands auf Grund 
der ihm gewordenen Mitteilungen erscheinen und mit der dem 
Sprechenden allein angehörigen Folgerung ni uudniu ih . . . 
schließen. 

Auszuschalten aus dem Berichte, der auf den der ange- 
rufenen Zeugen zurückgeht, ist ferner der Satz 16, 2 ih heittu 
Hadubrant, da die Kenntnis des eigenen Namens selbstver- 
ständlich nicht der Vermittlung durch die bejahrten Gewährs- 
männer bedarf. 

Oihueit in 17 ist ohne Reflexivpronomen gesetzt wie auch 
zweimal im Hel. 4928 — 29 thie fiund eft gevntun j| fan themu 
berge te bürg und 4232 —33 ant[h]at thiu liohte giwet || sunne 
te sedle gegen den gewöhnlichen as. Gebrauch mit demselben 

1 Die Arnonischen QUtervcrzeicliniese, hcrausgegeben von W. Hanthaler, 
Salzburg 1898. 

s In ähnlicher Weise jetzt auch Ehrismann, Zum Hildebrandslied. PBB 
»2, 227—229. 
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wie Hel. 356 giwet im oder 3663 gewitun im mid iro drohtine 
samad. Die Phrase *ostar giuuitan ,nach Osten gehen' ver- 
hält sich so wie ags. *nicter gewitan , niederstürzen' vom Berg- 
bache gesagt, oder *of life qewitan ,aus dem Leben scheiden' 
aus Beow. 1360, 2471. 

Das Adverbium liina in 18 geht auf ustar in 17 zurück, 
wiederholt dieses Ortsadverbium mit einem anderen allge- 
meineren, nur die Richtung anzeigenden Ausdrucke und führt 
den Satz von der Flucht Hildebrands weiter. Diese Wieder- 
holung in 18 ist notwendig, da der Satz *forn her ustar gihueit 
miti Theotrihhe durch die motivierende Parenthese flöh her 
Otachres nid ,er floh vor dem Hasse Otachers' zerrissen ist. 

Eine ähnliche Parenthese mit motivierender Wirkung ge- 
währt Hel. 2895 — 96 floh that harn godes gelaro gelpquidi, 
die zwischen 1 und 2 in das System der 3 einander beigeord- 
neten Sätze . . . ac für imu . . . endi . . . het . . . endi . . . gibüd 
hineingestellt ist, um die Wanderung Christi in das Gebirge 
aufzuklären. 

Diese Parenthese auch auf 18, 1 auszudehnen ist nicht 
tunlich, da in diesem Falle das wegen des Objektes nid — 
vgl. Hel. 52 wid fiundo nith , gegen den Haß der Feinde' — 
transitive Verbum , fliehen' zufolge des dann enger zu ihm ge- 
hörigen Adverbiums kina zugleich intransitiv gebraucht sein 
müßte. *nid fleohan läßt sich mit *hina fleohan nicht wohl 
vereinbaren. 

Der Ausdruck degan hier 18 und in 25 geht auf ein 
Dienstverhältnis, daher im übertragenen Sinne *gotes thegan aus 
Otfr. an Ludwig 42 und as. *gode thegan thionon aus Hel. 861 — 2. 

Der Name Dietrichs ist zwar nicht gleich den Namen 
der beiden Haupthelden des Liedes stilistisch variiert, erscheint 
aber in dreifacher lautlicher Form : Anlaut d in 22 und 25, 
th in 18, Diphthong eo in 18, 25, Monophthong e in 22, lang 
i im zweiten Teile 25, Kürzung i in 18 und 22, inlautende 
Spirans hh in 18 und 22, altes aspiriertes k‘ in 25. Es scheint, 
daß Verkürzung und Verschiebung der Aspirata zur gutturalen 
Spirans zuerst in den Obliquen eingetreten ist, und zwar so, 
daß neben * diotr'ihhes , *deotrihhe auch die zum Nominativ 
*deotrik stimmenden und später vielleicht geradezu von ihm 
beeinflußten Formen *de'otrikes und *deotrike mit Nebenakzent 
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auf dem zweiten Teile gebraucht werden konnten. Die Kürzungs- 
erscheinung ist zu der in uuelihhis Hild. 10, ahd. welilier, soli- 
her Braune, Ahd. Gramm. § 292 analog, d. k. der Dativ in 
18 und 22 * deotrlhhi ist nach Art etwa eines Nom. PI. welihS 
mit Akzent auf der ersten Silbe und ohne Nebenakzento auf 
den beiden folgenden Kürzen zu lesen. 

Die Beziehung des Possessivpronomens sinero in 18, 2 auf 
Dietrich, die Heinzei S. 43 und Roediger in seinem zweiten Bei- 
trage 1 S. 175 befürwortet hatten, wird MSD II S , 18 mit den 
Worten: ,aber der Halbvers kann von miti nicht abhängig sein - ' 
zurückgewiesen. Auch Wadstein ist der Meinung, daß von 
den Gefolgsleuten des Hildebrand, nicht des Dietrich, die Rede 
sei, und stützt diese Ansicht u. a. durch Verweis auf jiidreks- 
saga Kap. 15, nach der dem seine Heimat verlassenden Hilde- 
brand 15 Ritter folgen. 

Aber an dem Gebrauche des substantivierten Adjektivs 
filu liegt es doch keineswegs, daß nicht miti . . . filu konstruiert 
und die Gefolgschaft auf Dietrich bezogen werden dürfte, 
denn die Belege, die Kögel* hiefür aus dem Ags. und Mhd. 
nachweist, erhärten seine Behauptung, daß filu jeden Kasus, 
somit auch den Dativ vertreten könne. In der Tat, wenn ags. 
mid wita fela Cri. 1548, mid feala tdcna Ps. 77 4S , for wintra 
fela Gen. 2199 3 möglich und mhd. mit süezer videlcere vil 
W. Wh. 4 zulässig ist, kann doch nicht gezweifelt werden, daß 
trotz dem Entgange eines Beleges aus dem Ahd. doch auch 
miti sinero degano filu verbunden werden dürfe. Da nun des 
weiteren im Ahd. das Possessivpronomen sin nicht wie im 
Gotischen auf das Subjekt des Satzes eingeschränkt ist, so ist 
nichts dawider, in dem Satze ,vor alters ging er nach Osten 
. . . mit Dietrich und vielen seiner Gefolgsleute', das Gefolge 
auf Dietrich und nicht auf Hildebrand, der nach Vers 25 selbst 
degan ist, zu beziehen. 

Die bunten Meinungen der Kommentatoren über Form, 
Stellung und Bedeutung von luttila in 19 verflüchtigen sich 
mir vor der klaren Einsicht, daß das Wort substantiviertes 

1 Max Roediger, Nochmals zum Hildebraudsliede. Z. f. d. A., Bd. 36(1891). 

* Rudolf Kögel, Geschichte der deutschen Literatur, Straßburg, I, 1, 1894. 

3 Grein, Sprachschatz der ags. Dichter. Kassel und Göttingen 1861. 

4 Benecke 3, 313. 
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Adjektiv mit der Bedeutung ,ein Kleines', d. i. ,ein kleines 
Kind', sei und mit dem in 20 folgenden Ausdrucke barn un- 
uuahsan im Verhältnis der Variation stehe (also keineswegs 
Tautologie!), nicht anders wie Hel. 380 — 382 . . . ina . , . luttilna 
man, that kind . . . oder 194 — 96 erbiward . . . godcund gumo 
. . . bam, beide Serien vom Christuskinde, oder Ilel. 193 — 194 
thiu qudn . . . idis . . . von Maria gesagt. 

Diesen Sachverhalt hat gleichfalls Wadstein ganz richtig 
dargestellt und i. b hervorgehoben, daß die Substantivierung 
des Adjektivs von der gleichzeitigen Setzung oder Nichtsetzung 
des Artikels nicht abhänge. Derartige Beispiele für Substan- 
tivierung ohne Artikel bieten meines Erachtens die zweite 
bairische Beichte in ih suntigo ,ich Sünder', oder die Mainzer 
Beichte thurphtigon nintphiec . . . ,[daß] ich den Armen nicht 
aufnahm . . .'. — Das neutrale Genus von luttila stammt aus 
einer ursprünglichen Bindung wie (bam) liof endi luttil Hel. 
740, oder ahd. liuzil chind ,puer paruulus' Is. 9, 4, nhd. ,das 
Kleine', d. i. ,Kind‘, ist also wie in dem got. neutralen Demi- 
nutivum bamilo aus dem Genus des zugrunde liegenden Sub- 
stantivs fortgeführt. 

Eine Apposition zu den beiden Ausdrücken für , paruulus' 
ist das in 21 stehende substantivierte Adjektiv laosa, bezie- 
hungsweise näher bestimmt arbeo laosa ,ein Erbeloses'. 

Aus der offenen Form * arbeo laos mit dem Genitiv Plur. 
des Substantivs statt eines dem ahd. erbelos ,exhseres‘ Graff 
2, 268, ags. ierfeUas entsprechenden Kompositums, die hier 
gleich winigea liasum Beow. 1664, 1 neben wr(kcca[n] wine- 
leasum ebenda 2613, 1 einem Bedürfnisse des poetischen Aus- 
druckes, im Falle des Beow. allerdings auch einem solchen 
des Metrums dient, müßte man nichts für eine besondere 
Nuancierung der Bedeutung schließen und etwa annehmen, 
daß *arbeo laos ,der Erbgüter beraubt' bezeichne, wohl aber 
ist dies, wie Kauffmann 1 gezeigt hat, als materieller Inhalt der 
Stelle anzuerkennen, denn der Verlust der Erbgüter muß in 
irgendwelchen äußeren Vorkommnissen begründet sein und 
diese sind vermutlich in Vers 17 angedeutet. Der Schluß, daß 


1 Kauffmann, Das Hildebrandslied, in Philologische Studien. Festgabe ftlr 
Sievers 1896. 

Sititmgsber. d. phil.-bist. Kl. 158. Bd. 6. Abb. 3 
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Hildebrand im Kampfe mit Ötacher seine Besitzungen ver- 
loren habe, scheint mir Überzeugend zu sein. 

Das Verbum furltitan, dessen Präfix in furnam , raffte 
hinweg' Hild. 41 wiederkehrt — es entspricht dem as. for-, 
far-: fornam , farnam, Hel. 761, 4111, 2507 — wird am ein- 
fachsten als ,deserere, relinquere' verstanden, dessen Objekt 
dann naturgemäß luttila ist und zu dem die örtliche Bestimmung 
in lante, d. i. das * chunincrichi von 12, gehört. ,ZurUcklassen‘ 
bedeutet ja das Verbum auch in der as. Parallele Hel. 1184 
iro aldan fader enna forletun ,sie ließen ihren alten Vater 
allein zurück' und es ist nicht am Platze, dasselbe bloß als 
,sinere‘ zu verstehen und im Sinne des nhd. , sitzen lassen' mit 
sitten unmittelbar zu verbinden. 

Der Infinitiv, den man englisch mit ,to dwell' oder ,dwell- 
ing' ausdrücken könnte, mehr der örtlichen Bestimmung prüt’ 
in büre ist vielmehr eine Art von Konsekutivsatz, d. h. das 
Verweilen des Kindes im Frauengemache ist als unmittelbare 
Folge des Zurückgelassenseins hingestellt. Eine neuhochdeutsche 
Übersetzung ,er ließ daheim ein Kleines zurück, sitzen im 
Frauengemache' dürfte dem Sinne der Hildebrandstelle ge- 
nügen, während, wenn wir an Stelle von , zurücklassen' nhd. 
, verlassen' wählten, der Nebensatz in der neuhochdeutschen 
Übersetzung besser in eine Partizipialkonstruktion verwandelt 
würde: ,er verließ daheim ein Kleines, sitzend (verweilend) im 
Frauengemache'. 

*prüti bür ist eine flexivische Auflösung mit dem Genitiv 
Singularis an Stelle des ags. Korapos. brydbür n. ,das Frauen- 
gemach', verhält sich also wie die Auflösung *arbeo laos. 
Von der Mutter des zurückgelassenen Hadubrand ist im Liede 
weder expressis verbis die Rede, noch braucht von ihr inhalt- 
lich die Rede zu sein, denn die Weiber, unter deren Obhut 
das männliche Kind nach germanischer Sitte bis zum siebenten 
Lebensjahre verblieb, konnten auch dienende Weiber sein und 
mußten seine Mutter nicht notwendig einschließen. 

Völlig überflüssig ist es, hinsichtlich der Form prüt sich 
mit der Erwägung eines gelegentlichen konsonantischen Genitivs 
zu befassen. Der Umlaut des ags. Wortes bryd, der as. Nom. 
Plur. brüdi und die Obliquen as. Dat. Sing, brüdi Cott., brüdiu 
Mon., Dat. Plur. brüdiun Hel. passim, ahd. Gen. brüte Graff 
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3, 293 zeugen für i-Thema, der ahd. Nom. Sing, brüt und der 
ns. Akk. Sing, brüd widersprechen nicht. Nichts ist einfacher, 
als prüt’ in aus *prüti in im Wege der Elision zu erklären, 
die der gesprochenen Sprache gemäß ist und in der Nieder- 
schrift hier eben keine etymologische Korrektur erfahren hat. 

ln gleicher Weise begreift sich im folgenden Satze die 
Form heradk mit ihrem haplographischen r aus der engen Proklise 
des Pronomens her vor dem Verbum *raet im gesprochenen 
Komplexe. Zu der sich ergebenden Auflösung ae statt der 
Ligatur ee in 1 und 16 vgl. man furlaet 19 oder eomaer 
Is. V, 6. 

Dieser Satz selbst, zu dessen Adverbium man as. östar 
hinan Hel. 571 vergleichen kann — syntaktisch verhält sich das 
etwas anders als die getrennte Kombination östar . . . hina von 
17 und 18 — rekapituliert die Tatsache der Flucht Hildebrands 
nach dem Osten, ohne dieser etwas Neues hinzuzufügen, und 
gewährt als rückblickende Zusammenfassung, die man im Sinne 
Hadubrands vielleicht schmerzlich betont denken darf, zugleich 
die Anknüpfung für die im folgenden 22 — 28 ausgeführte Ge- 
dankenreihe. 

Die Erklärung des ersten Satzes derselben, Vers 22 
und 23, haftet an der von darba und *gistantan, wobei man 
sich außerdem vor Augen halten muß, daß dieselbe Phrase 
darba gistontun auch in 26, nur mit der Konjunktion unti 
eingeleitet, wiederkehrt. 

Daß darba an beiden Stellen Nom. Plur. des stf. got. ]>arba 
,vOT€Qij<ng‘ , parbos ,v<Jzi(>i]pa‘ , as. tharf, ags. pearf , Bedürfnis“, 
ahd. darba ,priuatio, ieiunium“ Graff 5, 215 sei, erhellt aus 
dem Plural des Verbums und eben dieser Plural schließt die 
Möglichkeit aus, daß das Substantiv in einer den althoch- 
deutschen Glossierungen , Beraubung, Mangel' entsprechenden 
Bedeutung verstanden werde (Lachmann), wenn auch diese 
Bedeutungen, wie neuerdings Wadstein S. 20 betont, für diesen 
Dialekt die einzig bezeugton sind. Die Phrase darba gistontun 
kann nicht heißen ,Dietrich verlor seinen Vater Hildebrand', 
denn der Verlust als notwendigerweise einmal gesetztes Ge- 
schehen verträgt keinen Plural des Substantivs, er vertrüge 
eben nur ,priuatio‘, nicht ,priuationes“. Wohl aber reimt sich 
der Plural mit der Bedeutung , Bedürfnis', indem er mehrfache 

3 * 
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, Bedürfnisfälle' zu einem kollektivischen Begriffe zusammen- 
faßt. Die Bindung ist also in der Tat mit Heinzei S. 43 nach 
as. Hel. 1187 tcas im is helpono tharf, 2298 was im botono 
tharf , 3370 nu is mi thinaro helpono tharf, ags. Beow. 201 
pa him wa:s manna pearf zu übersetzen, wenn auch ein Plural 
des Substantivs bei dem formelhaften Ausdrucke der as. und 
ags. Belege nicht nachweisbar ist. 

Mit dem kollektivischen Plural des Substantivs hängt es 
auch zusammen, daß ich das Verbum *gistantan , stare 1 nicht 
wie in 8 als , anheben, beginnen', sondern als ,manere, bestehen, 
andauern' übersetze, in einem Sinne also, der dem got. gastan- 
dan als , stehen bleiben, verweilen' nahe liegt. Nicht die ein- 
fache Aussage des Bedürfnisses Dietrichs nach Hildebrand, 
sondern die gesteigerte des dauernden Bedürfnisses ist nach 
meiner Meinung in den beiden Stellen enthalten, filr deren 
zweite ich sogleich ausmachen kann, daß das dem ahd. unzi, 
unz entsprechende unti nicht wie in 65 mit dem Werte 
,usque l , sondern mit dem die Gleichzeitigkeit zweier Hand- 
lungen bezeichnenden ,donec, dum, cum', deutsch ,so lange 
als', wie O. III, 6, 32 unz er hiar girestit, oder III, 20, 15 unz 
ther dag scinit, IV, 31, 16 unz er uuas hiar in libe wieder- 
zugeben ist. 

Den einleitenden Komplex d& in 22 als eine nicht getilgte 
Dittographie, eine Vorwegnahme aus dem folgenden Namen 
detrihhe zu begreifen, bin ich nicht in der Lage. Die im fol- 
genden Verse stehende wirkliche Dittographie fatereres ist 
nichts Analoges, denn die doppelte Buchstabengruppe er folgt 
hier in kontinuierlicher Schreibung, während im ersten Falle 
das Adverbium sid dazwischen steht. Nicht geringes Be- 
fremden müßte außerdem unter dem Gesichtspunkte einer Ditto- 
graphie auch die verschiedene Darstellung von det, das eine 
Mal mit Sigle &, das andere Mal ausgeschrieben erwecken. 
Endlich darf nicht übersehen werden, daß ein Wort det im 
Verse, dem es zur zweiten Alliteration und zur zweiten 
Hebung verhilft, metrisch erwünscht sei, während bei einem 
angenommenen Halbverse *std detrihhe die zweite Hebung 
innerhalb des Komplexes detrihhe gesucht werden müßte, was 
mir wegen des Verhaltens der hier verschobenen Gutturalis 
bedenklich ist. 
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Ich vergleiche det, zunächst nur hinsichtlich seiner Wir- 
kung, mit dem ags. pronominalen Adverbium pcet ,after that, 
then‘. Dieses Adverbium findet sich in den angelsächsischen 
Grenzbeschreibungen in lokalem Sinne, gleichbedeutend mit 
donon , donan , donne, wofür in lateinischen Markbeschreibungen 
wie in der Hamelburger deinde, inde, in den deutschen wie der 
Wirzburger danan gebraucht ist. So sind in den bei Kernble 
Cod. dipl. aevi Saxonici tom. 6 pag. 8 — 9 abgedruckten Grenz- 
beschreibungen von Gding, Gasige, Wyrde und Earmundes lea 
die einleitenden Adverbia der Sätze: dast on done wdmweg; 
donne on da deopan furh; dcet tö Ukces forda; donon to 
holan die vollkommen gleichwertig und es ergibt sich, daß 
eine angelsächsische Bindung mit sid Adv. ,sero, postmodum' 
*dcet sid temporales , deinde post 1 ausdrücken könnte und 
nicht anders wie etwa ein umgekehrtes siddan ,postea, post- 
quam 1 zu verstehen wäre. 

Dem entspricht nun das adverbielle Paar det sid des 
Hild., d. i. mit dem durch die temporale Natur des zweiten 
Teiles sid — vgl. Musp. 70 er enti sid , vorher und nachher 1 
— bedingten temporalen Werte .hierauf, von da an 1 und wir 
sehen, daß der Bericht Hadubrands mit einem zu den vorher- 
gehenden Sätzen fom her . . . gihueit . . . her furlaet ... pa- 
rallelen Hauptsatze det sid . . . gistuontun weitergeführt ist, 
dem sich die folgenden dat uuas . . . und her uuas als gleich- 
falls unabhängige, parallele Hauptsätze angliedern. 

Formell kann dieses ags. pcet wohl nichts anderes sein 
als das neutrale Demonstrativpronomen im Akkusativ, das ist 
ja auch der Kasus der lateinischen Richtungsadverbia hinc, 
tune, inde, aliunde, und dieselbe Annahme hat dann auch für 
das det des Hild. zu gelten. An Entlehnung aus dem Angel- 
sächsischen denke ich dabei keinesfalls, ebenso wenig an solche 
aus afries. thet neben that, sondern möchte, um den Vokal e in 
diesem 4inen Falle gegenüber sechsmaligem o in der Kon- 
junktion dat Hild. 1, 16, 30, 41, 45, 46 sowie im Pronomen 
aufzuklären, an den fakultativen Umlaut von uuas und scal bei 
enger Enklise eines folgenden Wortes mit i erinnern, der in 
O. II, 1, 8: so uuis iz mit gilusti oder IV, 8, 16: seil iz er- 
scheint, trotzdem daß in der angenommenen enklitischen Ver- 
bindung *det-sid das i des zweiten Wortes nicht im Silbenanlaut 
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steht, sondern mit konsonantischer Deckung versehen ist und 
außerdem unter scheinbar günstigerer Bedingung in dat ih 
Hild. 33 ein derartiger Umlaut nicht auftritt. Aber den Fall 
dat ih Hild. 33 werde ich im späteren ausschalten und Umlaut 
unter ähnlichen Bedingungen wie bei *dat sid scheint doch 
auch in dem thet ,<juatinus‘ der Merseburger Glossen: thet se 
ti then thingen: ad ea qur contempserunt minime redire . . . 
conpellantur , 1 wobei ich thet se aus *that si ableite, vorzu- 
liegen und die althochdeutschen Verschmelzungen theist, theiz 
O. II, 2, 31 und II, 2, 18 lassen sich mindestens vergleichen. In 
diesen Fällen ist nämlich wie in *det-sid das Pronomen resp. 
die Konjunktion höher betont als das folgende enklitische Wort, 
während sich die mittelhochdeutsche Schwächung dez, die nach 
den Beispielen bei Benecke Wörterbuch 1, 3 1 2 b , 314 das De- 
monstrativpronomen und den bestimmten Artikel betrifft, ebenso 
das zweimalige thet des Cott. für that ,das‘ (Holthausen § 125) 
vielmehr aus untertoniger Proklise erklärt und deshalb nicht 
herangezogen werden soll. Ich glaube demnach, man könnte 
*detsld auch geradezu als Zusammenrückung auffassen und es 
ist nur eine Sache graphischer Feinheit, ob man diese mit 
scriptura continua oder ohne solche darstelle. 

Die drei Halbverse 22 — 23, 1 ddt-sid detrihhe | darba gi- 
stuontun || fateres mines ,von da an bedurfte Dietrich (dauernd) 
meines Vaters 1 begründen, warum Hildebrand nicht wieder zu- 
rückgekehrt sei, nachdem er einmal nach Osten gegangen war. 

Die Verse 16 — 23, 1 insgesamt orientieren über den 
Namen und die Schicksale Hilde brands, wie sie Hadubrand von 
den alten Leuten, die um die Sache Bescheid wußten, erfahren 
hatte. Die folgenden Verse 23, 2 — 28, 1 geben eine persönliche 
Charakterisierung Hildebrands, sie schildern gewissermaßen den 
historischen Ruf des alten Helden und schließen 28, 2 mit der 
Vermutung, daß dieser tapfere, kampfesfrohe Mann wohl nicht 
mehr am Leben sei. 

Die Charakterisierung Hildebrands von 23, 2 an nimmt in 
einzelnen Stücken deutlichen Bezug auf das, was im vorher- 
gehenden von seinen Schicksalen gesagt ist, wie Vers 24 von 
seiner Erbitterung gegen Otacher, der inhaltlich nur eine Um- 

1 Wadstein, Kleinere as. Sprachdenkmäler. Norden 1899. S. 70, 7. 
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kekrung des Verses 17, 2 vom Hasse Ötachers gegen ihn selbst 
ist, oder die Verse 25 und 26, die das Verhältnis Hildebrands 
zu Dietrich zum Teil mit denselben Worten von 18 und 22 
darstellen. 

Aus der nicht trennbaren Gesamtheit des Abschnittes 23, 2 
bis 28 ergibt sich schon, daß der Satz dat uuas . . . auf Hilde- 
brand gehen müsse und nicht auf Dietrich, wie Kögel 1894 
glaubte und Wadstein noch glaubt, der sich überraschend äußert 
, freundlos passe nicht auf Hildebrand, der Freund des Dietrich 
ist“, als ob, wenn es erlaubt wäre, so zu argumentieren, das 
Adjektiv dann überhaupt auf einen der beiden zutreffen könnte. 

Eine fördernde Anleitung zum richtigen Verständnisse 
des Satzes ist doch schon MSD II 3 gegeben, wo auf ags. 
fr&ondleas verwiesen ist, das besonders vom Verbannten oder 
Fremden, der von seinen Verwandten getrennt ist, gilt. Wäre 
nun friuntlaos man der Hildehrand, der schon seine Heimat 
verlassen hat und im Osten — ur laute Vers 48 — als Ge- 
folgsmann Dietrichs weilt, so könnte man die Stelle nach dom 
zu verstehen suchen, was der weit herumgekommene Widsid- 
dichter 50 — 53 von sich selbst sagt: ,so durchzog ich viel 
fremder Länder über die weite Erde: Gutes und Ublos erfuhr 
ich da, von der Sippe getrennt, den Blutsverwandten fern . . ., 
d. h. friuntlaos wäre wie hier enösle bidwled, freomdgum feor 
eine selbstverständliche Begleiterscheinung für den einsam im 
fremden Lande sich aufhaltenden Hildebrand. 

Aber es ist weitaus wahrscheinlicher, daß der Satz dat 
uuas . . ., der ein beschreibender Hauptsatz und keineswegs, 
wie Wadstein meinte, ein Konsekutivsatz ist, schon auf den 
noch in seiner Heimat, in Italien also, befindlichen Hildehrand 
zutreffe und daß auch hier Kauffmann recht habe, der das 
Epitheton auf gewaltsamen Verlust der Blutsfreunde Hildebrands 
im Kampfe mit Otacher bezog. Es ist nicht zu übersehen, daß 
die Vers 25 — 26 wiederholte Mitteilung von dem Anschlüsse 
Hildebrands an Dietrich durch diese Auffassung eine zweifache 
und historisch angeordnete Motivierung: ,der Blutsfreunde ver- 
lustig, gegen Ötacher maßlos aufgebracht' erhält, die seinen 
Schritt aus äußeren und inneren Gründen völlig aufklärt. 
Belege für friunt als , Sippegenosse' gewähren sowohl as. 
friund, z. B. Hel. 800, als modern bairisch die freundschaft, 
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ein naher freund, d. i. ,die Blutsverwandten, ein naher Ver- 
wandter“; die Sippegenossen sind zugleich die den Mann 
schützenden Kampfgenossen, deren der auf sich allein gestellte 
Hildebrand entbehrt. Das Verhältnis Hildebrands zu Dietrich 
wird nicht durch den Ausdruck friunt präzisiert, sondern 
vielmehr durch *degan Vers 25, dem vermutlich auf der an- 
deren Seite truhtin, vgl. Vers 33, entspricht. 

Ich könnte selbstverständlich nicht behaupten, daß man 
die sachliche Auffassung Kauffmanns aus dem Ausdrucke 
friuntlaos allein abzichcn könne. Die as. Komposita mit - los 
wie endilös, sundiloa , enthalten nur die Vorstellung der Ab- 
wesenheit der im Grundworte benannten Sache und eine Über- 
setzung , beraubt“ im starken und eigentlichen Sinne gestatten, 
wie ich glaube, auch die Bindungen mit dem Genitiv der Sache 
rikeas, ferahes, giwddies, libea, gisiunes los nicht, die z. T. wie 
sundeono lös sich nur äußerlich vom Kompositum unterscheiden. 
Ich glaube also, daß friuntlaos wie ags. friondldas an sich 
nur über den Mangel der Sippe unterrichte, ohne über dessen 
Genesis etwas auszusagen, daß aber das, worauf das Wort 
inhaltlich Bezug nehme, von der Sage vorausgesetzt, in der 
Tat im Sinne Kauffmanns gedeutet werden müsse. 

Die Trennung des Wortes ummettirri, Halbvers 24, 2, in 
*ummet tirri, die schon Grein vorgeschlagen hat und die 
Kögel mit der These stützt ,tt am Schlüsse eines Wortes 
komme sonst nicht vor“, kann ich nicht billigen, da sie ein 
durchaus unbezeugtes Adjektiv * tirri an Stelle des wohl- 
bezeugten irri in den Text brächte, dessen aktuelle Bedeutung 
schon Lachmann aus Hel. 5000 irri endi enhard erläuterte, 
wozu MSD II s auf ags. eorre, ierre, fast immer ,iratus“, ver- 
wiesen wird. Daß die althochdeutschen Bedeutungen des Wortes 
.erraneus, uagus, lasciuus, haereticus“ Graff 1, 449 nicht zu 
brauchen seien, sieht man allerdings. 

Für die Betonung des Komplexes in Hild. erweisen die 
as. Fälle iinmet grut, ünmet het Hel. 3299, 3437, beide Male 
mit u als Liedstab des zweiten Halbverses, höheren Ton auf 
dem Adverbium als auf dem Adjektiv, so daß also in ummet- 
tirri nicht der anlautende Vokal dieses, sondern der des Ad- 
verbiums zu Ötdchre alliteriert. Der Vokal des Adjektivs ist 
in der Aussprache durch den Auslaut des eng herangerückten 
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Adverbiums so völlig gedeckt, daß die graphische Darstellung 
mit etymologisch falscher Geminata als Ausdruck der tatsäch- 
lichen Sprechform angesehen werden muß, d. h. sie bringt 
ebensowohl den t- Verschluß nach e als die notwendig sieh ein- 
stellende (-Öffnung vor t zur Darstellung. Es ist nichts da- 
wider, die ganze Form überhaupt als ein Kompositum, d. i. ein 
mit unmez ,immanis, inmensus', as. unmet , maßlos, ungemein' 
gesteigertes Adjektiv zu erklären. 

Derartige Komposita vermntet Graff 2, S98 — 9 in ahd. 
unmez-wildi , -gdhi, -tiuf, -michil, -tiuri, acöni neben nicht kom- 
ponierten Nebeneinandersetzungen unmez alt, oj wit ; Komposita 
mit irrt im zweiten Teile sind unirrer ,peruicax* und keloub- 
irre ,haereticus‘ Graff 1, 450. Die Handschrift zeigt am ersten 
i des Wortes den Ansatz zu einer aufsteigenden unteren Kom- 
missur, die aber nur eine graphische Zufälligkeit ist und nicht 
einmal beweist, daß der Kopist auch nur einen Moment im 
Sinne gehabt habe, * tiuri zu schreiben, da sie durch bloßes 
Ausfahren des Rohres entstanden sein kann. Die Lesung 
Heinzeis *ummet tiuri, die textlich nicht brauchbar ist, ist 
auch graphisch nicht fundiert, ja dadurch, daß der Kopist die 
nach dem i folgende Haste zu einem sicheren r gestaltet — 
was Heinzei freilich ftlr Fehlkorrektur hielt — nur um so ge- 
wisser derogiert, wenn er angenommenen Falles ursprünglich 
die Absicht gehabt haben sollte, tu zu setzen. 

Auch hinsichtlich des Superlativs dechisto 25, der gleich 
ummettirri prädikativ ist und von her uuas abhängt — man 
kann sich den Passus ausfüllen [her uuas] degano dechisto 
unti ... — hat Erdmann die alte Gleichung Lachmanns zu 
an. Jtekkr in das rechte Licht gesetzt, indem er zeigte, daß 
dieses nord. Adjektiv nicht, wie man glaubte, nord. kk aus nk, 
sondern german. Geminata kk aus vorgerm. Gutturalis + n 
besitze, 1 wonach sich ahd. *decchi, an. pekkr , angenehm 1 (Ja- 
Stumm, Noreen, An. Gramm. I 5 , § 421) zum stv. an. piggja, 
pd, pdgum, peginn ,faa'', ags. piegan, pah, pidgon, pegen ,to take, 
receive, accept*, das im ags. auch schwache Präteritalformen 
pigede, pigde, r^don zeigt und im as. thiggian ,sumere, capcrc, 
accipere* auch , bitten*, sowie im ahd. dikkan , bitten* nur mit 


1 So jetzt auch Noreen, An. Gramm. I*, § 308, 5. 
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diesen auftritt, als synonym zu dem aus demselben Verbal- 
stamme erwachsenen an. pctgr , angenehm“ herausstellt. Die 
Bedeutung des an. Wortes, heute schwed. täck , hübsch , nied- 
lich“, sei nur passivisch , angenehm, lieb“, nicht auch aktivisch 
, liebend , ergeben“. Ich setze demnach eine Grundform vor- 
germ. *toghni-, germ. *pdkki- an, die in die Kategorie der 
Adjektiva der Möglichkeit oder Notwendigkeit auf m' 1 gehört 
und mit urkclt. togis , angenehm“, ir. toig, gall. in den Personen- 
namen Togirix, 2'ogius, Togiacus, fl. n. Togisonus 3 verbunden 
werden darf. An Stelle der von Erdmann zu deccht angege- 
benen Werte , annehmbar, annehmlich, angenehm, lieb“ wähle 
ich für Hild. den Ausdruck , willkommen“. Frei übersetzt lauten 
die Verse 25 — 26 ,der Willkommenste der Gefolgsleute, so 
lange Dietrich dessen bedurfte“. 

Die Meinung Heinzeis, S. 44, daß degano dechisto auf 
ein ursprüngliches Dienstverhältnis Hildebrands zu Otacher zu 
beziehen sei, das durch die Beanspruchung der Dienste Hilde- 
brands vonseiten Dietrichs gebrochen worden sei, ist auch 
ohne Rücksicht auf die in diese Auffassung mit hineingezogene, 
doch nicht erlaubte Korrektur von ummettirri zu * ummet tiuri 
unmöglich, denn aus den Versen 17, 1 — 18, 2 liest man nur 
heraus, daß Otachers feindliche Haltung gegen Hildebrand 
diesen bewogen habe, sich Dietrich anzuschließen, nicht aber, 
daß der Grund der Feindschaft Otachers gegen Hildebrand in 
einem Treuebruche dieses gelegen sei. Sollte diese Motivierung 
aber in 25 — 26 naehgeholt werden , so müßte unti nicht ,so 
lange als“, sondern ,bis“ und * gistantan ,eintreten“ nicht , an- 
dauern“ besagen, was wiederum nicht mit 22 stimmte, wo die 
Bedeutung des Verbums als , andauern“ nicht nur sinngemäß, 
sondern auch formell durch den kollektivischen Plural darba 
empfohlen ist. 

Zum neutralen Demonstrativpronomen für eine Person 
Vers 23, 2 vergleiche man Hel. 2581 — 82 that is . . . mannes sunu, 
ik selbo bium that thar nd iu . . . sowie die ags. Parallelen der 
Emphase mit einleitendem deet bei Ehrismann S. 279. 


1 Friedrich Kluge, Nominale Stammbildungslehre. 2. Anfl. Halle 1899, 
§§ 229, 230. 

3 Stokes-Bezzenberger, Urkelt. Sprachschatz. Gbttingen 1894, S. 121. * 
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Ein Wort verdient die hsl. Form fatereres. Daß sie ditto- 
graphisches er enthält — wie ähnlich Moruruhhesstafful Wirzb. 
Markbeschreibung dittographisches ru — und anf * fateres zu 
reduzieren sei, glaube ich mit den meisten Herausgebern des 
Liedes. Wie ags. fiederes neben dem konsonantischen Gen. 
f aeder müssen wir eben auch fateres mines an Stelle von * fater 
mines für eine sekundäre flexivische Ausprägung des Genitivs 
halten. Ja der Fall des Hild. kann wohl geradezu als typischer 
für das Antreten der ««-Flexion im fließenden Satze, hier aus 
mines vorweggenommen, angesehen werden. Feußner 1 und Grein 
haben den Versuch gemacht, den konsonantischen Genitiv fater, 
den Otfr. noch durchweg gewährt, zu retten und eres als Adver- 
bium mit der Bedeutung , weiland' zu erklären. Freilich einer 
Gleichsetzung von eres mit eiris Mers. konnte man sich nicht 
bedienen, denn dieses Adverbium ist wahrscheinlich ahd. erist, 
,primum‘ mit {-Verlust vor folgendem s, aber wenn man * fater 
er 'es mines trennte und ’es als Apokope des Genitivs rnascu- 
lini des bestimmten Artikels erklärte, wie in zes puzzes O. II. 
14, 45 aus z’es, d. i. zi des, oder in 's küneges haz Walther, 
oder in den Ortsnamen ahd. ’s Kessindorf , ndl. ’s Hertoghen- 
boseh, ’s Gravenhage, so könnte wohl * fater er der miner als 
, weiland mein Vater' gefaßt werden, wozu sich hinsichtlich der 
Verbindung der starken Form des Adjektivs mit dem be- 
stimmten Artikel thaz minaz bluat, Akk., O. IV, 10, 14 sowie 
thes sines fater guati ebenda II, 4, 34 vergliche. Das jedoch 
nur nebenbei. 

Die drei Sätze in 27 und 28, 1, aus denen die Folgerung 
gezogen wird, daß Hildebrand wohl nicht mehr lebe, zählen 
die Fährlichkeiten auf, denen er zeitlebens ausgesetzt war. ,Er 
war immer an der Spitze des Kriegsvolkes — folches at ente wie 
ags. heriges on öre — d. h. er war stets an exponiertem Posten 
zu finden; ,ihm war immer der Kampf zu lieb', das sagt: er 
liebte den Kampf zu sehr, als daß er ihn je gemieden, von 
ihm gelassen hätte; , bekannt war er kühnen Männern', das 
schließt meines Erachtens den Sinn ein: der Ruf seiner Tapfer- 
keit mußte andere kühne Männer veranlassen, den Kampf mit 


1 Feußner, Die alliterierenden ältesten Dichtungsreste in hochdeutscher 
Sprache: Jahresbericht Ober das Gymnasium zu Hanau 1815. 
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ihm zu suchen. Aus diesen Tatsachen, dio sich mit den Schlag- 
worten: exponierte Stellung, Kampflust, Notorictät ausdrticken 
lassen, begründet Hadubrand des näheren den Schlußsatz seines 
ganzen Berichtes ,ich habe keine Hoffnung mehr, daß er am 
Leben sei“. 

Eine Auflösung der Schreibung feh&a in *feheta wäre 
nicht ganz unmöglich, da Sekundärvokal auch zwischen h und 
l zuweilen vorkommt, man vgl. z. B. got. inliuhitida Cod. 
B. Ephes. 1, 18, aber die Sigle & wird auch in der as. Wordener 
Prudentiusglosso des&mo, Wadstein 93, 35 — 36 nur mit dem 
halben Werte verwendet, nur daß in diesem Falle", den ich 
* desemo auflöse, der vokalische, im Falle des Hild. fehta aber 
der konsonantische Teil der Silbe et allein in Geltung steht. 
Etwas anderes aber ist erwägenswert. Das Wort ist mit angel- 
sächsischem /, dem einzigen des ganzen Stückes, geschrieben. 
Sollte das Wort dadurch irgendwie ausgezeichnet werden, die 
Letter etwa als eine Art Majuskel gemeint sein, so wäre es 
denkbar, daß fehta personifiziert als Kampfgöttin, als ,bellona“ 
verstanden sei. Ich lege auch dieser Möglichkeit, die den Text 
ja zwar nicht umgestaltete, aber doch nuancierte, keine weit- 
gehende Bedeutung bei. 

Das System ahd. nt ... iü, neben iü nt und iü . . . nt, 
, nicht mehr“, wie Tat. 97, 3 inti nt bim iü uuirdig ,et iam non 
sum dignus“, oder 168, 3 ih niquidu iü iu scalca ,iam non 
dico uos seruos“, oder sö thaz her nimohta giu ougazorhto gdn in 
thie bürg ,ita ut iam non posset manifeste in ciuitatem introire“ 
lehrt, daß man nt uudniu ih iü zusammenzufassen und lip 
habbe, worin das Pronomen her vermißt wird — es ergänzt 
sich sinngemäß aus dem ganzen Berichte, insbesondere aus 
den letzten Sätzen in 27 und 28, 1 — als dazu gehörigen Ob- 
jektsatz zu betrachten habe; d. b. das Adv. iü gehört nicht 
etwa zu habbe, sondern zum Verbum des Hauptsatzes. Eine 
andere Auffassung de3 Textes, die nt . . . lib habbe als Folge- 
satz zu imo uuas eo fehta ti leop verstünde , wobei dann 
uuaniu ih iü wie in O. IV, 17, 5 gistuant gener, uudn ih, thenken 
parenthetisch sein müßte, verbietet sich durch die Zwischen- 
stellung des Satzes chüd uuas her . . ., der dann gleichfalls 
eine Parenthese sein müßte. Auch vermißte man im Folgesatze 
,als daß er noch das Leben habe“ ein Wort für den Begriff 
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,adhuc‘, wofür iü, das nur ,iam‘ und ,olim‘ bedeutet, Graff 

1, 577 — vgl. huuedhar ir iü (schon) quhdmi Is. V, 5 und 
Romanos iu (einst) uuesan allero richo Herren Notk. Boütius- 
prolog — nicht passieren könnte. 

Von den Bedeutungen des ahd. Verbums uuänen ,credere, 
opinari, censere, sperare' GrafF 1, 860 ff., zu uudn m. ,opinio, 
spes', habe ich , hoffen' gewühlt, so daß ni uuaniu ih iü als 
,iam despero' und der Objektsatz als ,eum uitam habere' oder 
,quod uitam habeat' übersetzt werden kann. Ich habe selbst- 
verständlich nichts dagegen, wenn jemand das ,credere‘ dem 
, sperare' gegenüber bevorzugte und den Satz mit ,ich glaube 
nicht mehr' widergäbe, denn die durch das Adv. iü bewirkte 
feine Nuance des früheren Bestehens der Erwartung, daß Hilde- 
brand zurückkehren werde, bleibt dem Satze auch bei dieser 
Übertragung gewahrt. 

An die in Vers 29 — 30 enthaltene Eröffnung Hildebrands, 
daß der Sohn und der von diesem tot geglaubte Vater sich 
gegenüberstünden, muß doch die Anforderung gestellt werden, 
daß sie trotz ihrer Wortkargheit und trotz ihrer umschrei- 
benden Form in dem Maße der Zweideutigkeit entbehre, daß 
Hadubrand auch nicht im geringsten an ihrer Meinung zwei- 
feln könne. 

Das Verbum des abhängigen Satzes in 30 gileitos kann 
formell entweder die 2. Sing. Präs. Coniunctivi eines ön- Verbums 
* gileitön oder die 2. Sing. Prät. Indicativi des (an- Verbums 
*gileiten sein. Im ersteren Falle wurde es sich um einen 
Finalsatz, eine Aufforderung, in den Kampf nicht einzutreten 
an Hadubrand gerichtet, oder den Kampf nicht zuzulassen an 
Gott gerichtet handeln können , im zweiten Falle um einen 
Objektsatz des Inhaltes, daß Hadubrand niemals zuvor mit 
dem sm s sippan man gekämpft, Streit geführt oder Unter- 
handlung gepflogen habe. 

Die Lesung des einleitenden Wortes des ganzen Passus 
tcettu ist heute auf keine Weise mehr am Material selbst zu 
verifizieren. Die Handschrift bietet nach dem Faksimile der 
Enneccerus beurteilt einen verwischten Fleck, aus dom man nichts 
mehr machen kann. Unsere Kenntnis der Lesung w&tu, mit 
Rune io in der Handschrift, ruht auf Grein, der uns in der 

2. Auflage seiner Schrift, S. 25 — 27 Uber ihre Feststellung aus- 
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führlichc Mitteilungen macht. Daß sie richtig sei, kann durch 
ein bisher übersehenes Argument gestützt werden, v. Eckhart 
transliterierte im Jahre 1729 den Komplex d& sid Vers 22 (Z. 18 
der Hs), als der sid, d. h. er löste die Sigle & in diesem Falle 
mit er statt et auf. Ganz den gleichen Fehler begeht er für 
das Wort am Eingänge des Verses 29 (Z. 24 der Hs.), das er 
Wertu druckt. Es ist also doch sicher, daß man im Jahre 1729 
das heute erloschene Wort, dessen Außenteile noch W. Grimm 
zweifellos waren und die Sievere wenigstens noch in Spuren 
sah, in voller Ausdehnung lesen konnte und daß demnach den 
mittleren Körper des Komplexes eine Sigle & von der gleichen, 
ligiertem er ähnlichen Gestalt wie in d&, das noch heute unver- 
letzt ist, gebildet habe. 

Wieso sich nun aber das in wettu steckende Verbum — 
und daß es ein Verbum sei, ist sicher, denn ein zweites Wort, 
von dein der folgende Satz dat du . . . abhängen könnte, steht 
ja nicht da — bis heute den Forschern habe entziehen können, 
ist eines der vielen Rätsel, denen wir in der Erklärungsge- 
schichte alter Denkmäler so oft begegnen. 

Das Verbum ist im An., Aisl. als veita bezeugt, genügt 
formell und paßt inhaltlich für die Anrufung Gottes in 29 so 
genau, als man nur wünschen kann. Von den Bedeutungen, 
die Fritzner zu demselben angibt, schicken sich sowohl 2) ,in- 
dromme en noget paa hans onske eller begjsering, lade ham 
faa det, tillade ham det‘, als 3) ,gj 0 re , tilfoie en noget, som 
han nodig vil have‘, insbesondere aber 4) ,hjselpe en (e-m), 
komme ham til hjtelp“, woraus sich der Sinn der Interjektion so- 
gleich als imperativisches ,gib Gott, hilf Gott“ bestimmen läßt. 

An. veita, Part. Prät. veitt: var henni pd engin eptirför 
veitt, 3. Sing. Prät. veitti : ok }>at veitti hon henni, 3. Plur. 
Prät. veittu: en peir veittu honum ist, wie diese Formen lehren 5 
ein jan -Verbum der 3. Klasse Noreens, 1 * das wir got. als 
*t caitjan, as. nach undbetian, mhd. erheizen als *wetian ansetzen 
müssen und für dessen 2. Sing. Imperativi wir von der Ver- 
mutung Holthausens 3 Gebrauch machen dürfen, daß dieselbe 
ursprünglich gleich der entsprechenden ags. Imperativform, 


1 An. Gramm. I 8 , § 505. 

7 As. Elementarbuch. Heidelberg 1899. § 409 a. 
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z. B. sec, as. später söki, flexionslos gewesen sei. Und nun ist 
es ganz klar, daß wettu seine Geminata tt dem Zusammentritte 
des auslautenden t des Verbums mit dem anlautenden d, p des 
enklitischen Pronomens thü verdanke, sich also wie die as. 
Enklisen mit wieder vereinfachter Schreibung skaltu, mahtu 
oder die nicht vereinfachte hwat tar Holthausen § 205 verhalte. 
Ohne Zweifel ist dieses Verbum wetian ein Kausativum zu dem 
as., ags., auch Hild. 17 bezeugten ablautenden Verbum witan. 

Nach dem Imperativ wettu folgt korrekt der Vokativ 
irmingot, so wie in der Anrufung Gottes Vers 47 uuelaga nu 
u ualtant got, dessen Zusatz obana ab heuane in der Stelle 
Otfrits an Salomon 31 — 32 obana fon himile sent iu io zi ga- 
mane \ salida gimyato selbo krist ther guato eine genaue Pa- 
rallele hat. Nach unserem modernen Empfinden wurden wir 
vielleicht ,oben im Himmel“ vorziehen, aber wie bei Otfrit das 
Adverbium der Richtung im Sinne des Weges, den das sentan 
zu nehmen hat, ganz in der Ordnung ist, so ist auch das 
, helfen, geben 1 im Hild. als vom Gott im Himmel ausgehende 
Tätigkeit verstanden und das Adverbium der Richtung ab 
heuane somit auch unserem Verständnisse erreichbar. 

Unter der Voraussetzung, daß die Interjektion uuettu nicht 
auf der Basis von ahd. weizu , zeige, lasse sehen, beweise' 1 
zu erklären ist, daß sie weder die 1. Sing. Praes. dieses Ver- 
bums von Hildebrand gebraucht ,ich tue dar, zeuge' noch eine 
im Westgerm, überhaupt völlig isolierte Entsprechung zu got. 
*waitjadau ,testificator‘ (Cosijn) auf Gott bezogen sei, daß es 
sich also überhaupt um Ablegung eines Zeugnisses nicht handle, 
kann auch im Nebensatze nicht von einer in früherer Zeit statt- 
gehabten Unterredung (Grein) — Kampf in diesem Zusammen- 
hänge wäre ohnehin sinnlos — zwischen beiden Gegnern die 
Rede sein und die dritte der oben skizzierten Möglichkeiten 
dat du .. . ni gileitöa : historisches Tempus mit Hadubrand als 
logischem Subjekt ist ausgeschlossen. 

In diesem Falle, daß uuettu irmingot Anrufung der Hilfe 
Gottes sei, kann der materielle Inhalt des Finalsatzes sich nur 
auf Abwendung des drohenden als Gottesgericht verstandenen 
Kampfes beziehen. 


Kelle, Glossar zu Otfrit. 
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Keineswegs ist aber damit die Frage entschieden, ob das 
Personalpronomen du dieses Satzes anf Gott oder Hadubrand 
gemünzt sei, denn inhaltlich wie formell liegen die Chancen 
eigentlich ganz gleich. Hildebrand will den Kampf vermieden 
wissen und in diesem Sinne ist es ebenso möglich, daß er von 
Gott heische, er möge den Kampf nicht herbeifuhren, als er möge 
dazu helfen, daß Hadubrand den Kampf nicht durchführe. 

Der Wechsel der angeredeten Person bei der zweiten An- 
nahme ist gleichfalls belanglos, denn im Schlußpassus der zu- 
sammenhängenden Rede Hildebrands Vers 33 dat, ih dir . . . 
gihu ist dieser Wechsel offenkundig vollzogen. 

Der sicherlich der Rechtssprache entnommene Ausdruck 
*dinc gileiton ,eine Gerichtsverhandlung führen', wozu es viel- 
leicht ein nach mhd. brütleite ,Heimführung der Braut“, in- 
leite , Einzug“ z. B. in eine Stadt, r (leite Leichenbegängnis“, 
sicertleite ,Wehrhaftmachung“ gebildetes stf. *dincleita Durch- 
führung eines gerichtlichen Verfahrens“ gab, entscheidet gleich- 
falls nichts über die Person. Er könnte ebensogut auf die 
anordnende und in den einzelnen Phasen in das Verfahren ein- 
greifende Tätigkeit des Vorsitzenden der Gerichtsverhandlung, 
in unserem Falle also, wo das Gericht als ein unter der Leitung 
Gottes stattfindender Zweikampf gedacht ist, auf die anord- 
nende, eingreifende und die Entscheidung herbeiführende Tätig- 
keit Gottes als Kampfrichters sich beziehen, und dafür könnte 
sicherlich auch der Ausdruck jemand das teidine leiden aus 
Veldeckes Eneit 77, c (Benecke) geltend gemacht werden, wie 
er schließlich auch von den beiden handelnden Personen des 
Kampfes im Sinne von , Streit führen, eine Sache gerichtlich 
austragen“ gebraucht werden kann. 

Das Kompos. *gileitdn als solches scheint anderweitig 
nicht bezeugt, wohl aber das einfache, gewiß auf dem ahd. stf. 
leita beruhende ön-Verbum er leitota mih in sine gegademe 
,introduxit“, leitdmes .gerimus (pauperem uitam)“ sowie das 
Kompositum kaanaleitot sin (tara zuo) ,sint dispositi“ Graff 
2, 186 — 187 , bei welchen sowohl die primäre Bedeutung des 
körperlichen ,Geleitens, Führens“ als die vergeistigter Führung 
vertreten ist. Je nach der Beziehung des du im abhängigen 
Satze dat du neo . . . ni gileitos ,daß du nicht . . . führest“ auf 
Gott oder Hadubrand wird auch die Person, die hinter dem 
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sus sippan man steckt verschieden proiziert. Bei Anrede an Gott 
steckte hinter dieser Bezeichnung Hadubrand , bei Anrede an 
eben diesen aber der Sprechende selbst, Hildebrand. 

Daß in dem Zusatze mit sus sippan man überhaupt das 
Erkennungszeichen für Hadubrand gegeben sei, ist ja sicher, 
da weder der Hauptsatz etwas, noch der abhängige Satz ein 
anderes Merkmal enthält, das die verwandtschaftliche Beziehung, 
und zwar die ,sö geartete Verwandtschaft', d. i. die von Vater 
und Sohn zwischen den beiden Kämpfern ausspräche; aber 
dieses Verhältnis ist eben ein gegenseitiges und es ist deshalb 
keineswegs von vornherein ausgemacht, mit welcher Person 
der Sprechende den Ausdruck verknüpft. 

Einen merklichen Ausschlag aber, denke ich, dürfte die 
stilistische Erwägung geben, daß es wahrscheinlicher sei, unter 
dem sus sippan man sei eben jene Person gemeint, von der 
Hadubrand in seinen ausführlichen Mitteilungen Vers 13 — 28 
Bericht erstattet und die er am Ende seines Berichtes als ver- 
mutlich verstorben bezeichnet hat. 

Ist aber der ,also verwandte Mann' der fater von 16 
und 23, d. h. Hildebrand, so geht der Satz dat du neo . . . ni 
gileitds auf Hadubrand, die Phrase dinc gileiton auf die Durch- 
führung des als Gottesgericht verstandenen Kampfes und das 
Subjekt des du hat schon in eben diesem Satze gewechselt. 
Daraus folgt des weiteren, daß die imperativische Anrede des 
Hauptsatzes ,hilf Gott' im optativischen Sinne ,möge Gott helfen' 
zu verstehen ist, was bei der formelhaften Erstarrung der 
Phrase, die kaum anders wirkt wie nhd. helf Gott, gebe Gott, 
ernstlichen Schwierigkeiten nicht begegnet. 

Der Satz, den wir nach der einen Auflassung zu über- 
setzen geneigt waren ,hilf großer Gott . . . daß du niemals . . . 
Gericht haltest', muß nach der anderen übersetzt werden ,hilf 
großer Gott . . . daß du (Hadubrand) niemals . . . das Gerichts- 
verfahren durchführest', dem Sinne nach ,den Entscheidungs- 
kampf kämpfest'. 

Die Rektion der Präposition mit sowie die Form des 
Adj. sippan bedarf einiger Erwägung. Beilhack * hielt sippan 

1 Joh. Georg Beilhack, Kurze Übersicht der sprachlichen und literarischen 
Denkmäler des deutschen Volkes. Zweite verrn. und verb. Aufl. besorgt 
von Vollmer. München 1843, S. 82. 

Sitxnngsber. 4. phil.-hist. Kl. 158. Bd. C. Abh. 4 
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für den Akkusativ des stark flektierten Adjektivs und verwies 
auf die scheinbar gleiche Konstruktion mit inan im Wesso- 
brunner Gebete. 

Andere Beispiele dieser Rektion der Präposition mit stehen 
bei Graff 2, 660: mit sih ,apud se' K. 3, mit dih ,apud te, 
tecum' K. 7, nist mit cotan heiteo antfangida ,non est apud 
deum personarum acceptio' K. 2, mit diaselbun kespanst sina ,cum 
ipsa suasione sua' K. p., mit ercna euua ,certa lege' Is. II, 2. 

Sie betreffen, wie man sieht, sowohl die Begleitung aus- 
drückende als die instrumentale Funktion des Vorwortes; doch 
scheint mir die erstere im Sinne von ,bei' vorzuwiegen. Ags. 
mid cum acc. bezieht sich nach den Beispielen des Beow. aus- 
schließlich auf , Gemeinschaft 1 und , Begleitung' , doch ist in 
anderen Quellen gleichfalls instrumentale Wirkung bezeugt, 
z. B. pd se mihtiga slöh [[ mid hdlige hand Ctedm. 3413 — 3414. 
Der Dativ Sing. Mask. des n-Adjoktivs ist in Hild. nicht be- 
zeugt. Nach dem Dat. Sing, des swm. Substantivs * bano in 52 
ti banin muß man schließen, daß er gleichfalls die Flexion -in 
aufwies. 

Dazu stimmt sippan nicht. Wohl aber stimmt diese Form 
zu dem stm. Akk. enan 11, inan 41 und vermutlich mit a > e: 
goten 45. Außerdem findet sich auch Vers 54 beim vorange- 
stellten attributiven Adjektiv nach sus die starke Flexion: in 
sus heremo man. Beilhacks Meinung ist also nicht übel fundiert. 
Dessenungeachtet ist mir der Akkusativ unwahrscheinlich , da 
weder die Bedeutung ,apud‘ noch die instrumentale der zitierten 
ahd. Beispiele hier genügte. Ich bin vielmehr der Ansicht, 
daß sippan man graphische Auflösung aus gesprochenem *sip- 
pamman sei, d. i. einer Zusammenziehung, die sich genau der 
des ahd. Mem. mori 59 und 50 von einiman , von einimanne 
vergleicht. Wie wir diese auf *einimo man — vgl. Ezzo 16 
von einimo t corte — zurückführen, so ist es möglich, auch die 
Form des Hild. von *sippemo man gleich heremo man 54 aus- 
gehen zu lassen, wobei wir das a der Mittelsilbe am besten 
als sekundäre vokalharmonische Angleichung an das a der 
Endsilbe man , weniger wahrscheinlich als ältere Vokalisierung 
wie as. mengidamo 1 erklären werden. In diesem Falle haben 


1 Straßburger Glosse: Wadstein, Klein, as. Sprachdenkmäler, S. 107, 19 -so. 
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wir also auch hier wie in 54 starke Flexion des Adjektivs und 
werden den Nominativ nach ahd. sippi, flektiert sipper ,adfinis, 
consanguineus' Graff 6, 66 als * sus sippi oder * sus sipper man 
,ein derartig, in diesem Grade verwandter Mann 1 ansetzen. 

Ich habe noch das berüchtigte Adverbium des Satzes 
danahalt zu erörtern. Es trägt den Liedstab (: dinc), ist daher 
auf der ersten Silbe zu betonen danahält und schließt sich 
formell an die gleichartigen got. Adverbia pdnamais und pdna- 
seips, während dem as. thän mer Betonung auf dem zweiten 
Teile zukommt. 

Für diese got. Adverbien mit dem Sinne , weiter, noch', 
z. B. Mc. 5, 35 hica panamais draibeis ,ti eri axvXXeiq, was 
mühst du noch weiter (den Meister)', odor Mc. 14, 63 hwa pana- 
mais paurbum weis weitwode ,zi sei yqs'iav eyopev pagzigiov, 
was bedürfen wir noch weiter Zeugen' ergibt sich , daß der 
komparativische Begriff .mehr' — zahlenmäßig in dem einen, 
temporal in dem anderen Falle bei seips — als ein zu einem 
bereits Vorhandenen Hinzukominendes definiert wird. Der erste 
Teil pana-, der aus ahd. thana, dana temporal ,deinde, exinde, 
tune', in unmittelbarer Verbindung mit Verben ,weg, davon, 
fort', z. B. <v neman ,auferre‘ Graff 5, 42 zu erläutern ist, setzt 
also nur den Ausgangspunkt fest, von dem das neu hinzu- 
kommende ,mehr, weiter' zu verstehen ist. 

Da nun auch halt ein Komparativ ist, got. nur dinrnal in 
Skeir. 44 pauhjabai . . . qam, akei ni )ie haldis . . . was , ob- 
schon er . . . kam, so war er doch keineswegs . . .' oder ,nichts 
desto weniger nicht . . .', an. heldr ,mehr, eher, lieber', as. in 
thdn häld ,um so mehr', ist die Analogie zu den got. Adver- 
bien eine vollkommene und die einfachste Übersetzung von 
danahält ,noch mdhr' oder ,um so mehr', die von neo dana- 
halt ,um so mehr niemals', oder ,um so weniger jemals'. Inner- 
halb des abhängigen Satzes von 30 ergibt sich also eine an 
Hadubrands Eröffnungen anknüpfende und begründende Stei- 
gerung der Ablehnung des Kampfes ,um so mehr [da die Sachen 
sich so verhalten] niemals'. 

Das ist das ganze Geheimnis von danahalt und zugleich 
das des as. thdn häld der Heliandstellen 2639 ff. .niemand kennt 
ein Ähnliches der Strafe, die die Männer in der Unterwelt 
empfangen, die großen Völker; noch mehr kann keiner ein 

4 * 


Digitized by Google 



52 


VI. Abhandlung: v. Grienberger. 


gleiches zu dem Lohne finden . . ., den der Herr erteilt . . 
und 1405 ff. , niemand soll das Licht, der eines hat, den Leuten 
zu sehr verbergen . . . noch mehr sollt ihr euer heiliges Wort 
. . . den Leuten nicht vorenthalten . . .', as. nt wet . . . man . . . 
thdn häld ni mag . . . man ; nt Seal neoman . . . thdn häld nt 
sculun gi . . . und es ist augenscheinlich, daß in beiden Fällen 
nicht ein Vergleich ,cben so‘, sondern eine Steigerung des 
Kbnnens und Sollens beabsichtigt ist, der Rüekert an der ersten 
Stelle mit der Übersetzung ,um so viel mehr' gerecht zu werden 
sucht. Vergleichend aber allerdings und deshalb ein anderer 
Fall ist das doppelte thän mer the . . . nt . . ., ni . . . thän mer 
im Abschnitte 1395 ff. des Hel. ,so wenig die Burg, die auf 
dem Berge steht . . . verborgen werden kann, so wenig können 
eure Worte . . . verheimlicht werden', bei dem es ebenso .auf 
die Doppclsetzung als auf die nach than lango the ,so lange 
als' zu beurteilende Partikel the ankommt. Es ist gar nichts 
dawider, das Adverbium auch in llild. als ,um so mehr . . . 
nicht' oder mit Einbeziehung der Negation ,um so weniger' zu 
übersetzen. Im Grunde genommen ist es eigentlich ein Flick- 
wort, das zwar die Verwahrung Hildebrands steigert, für den 
Sinn des ganzen Satzes aber gar nicht ausschlaggebend ist. 

Unmittelbar an diesen Satz, in dem Hildebrand sich in- 
direkt als Vater des jüngeren Gegners zu erkennen gegeben, 
schließt sich, in der Konversation nur durch eine kurze Sprech- 
pause getrennt, der Satz, mit dem er das Überreichen seiner 
beabsichtigten Gabe begleitet: dat, ih . . . gibu Vers 33, 2. Der 
im Liede dazwischen stehende beschreibende Text 31 — 33, 1 
enthält die Schilderung des Abnehmens, der Beschaffenheit 
und Herkunft der bauga , die Hildebrand dem Gegner als 
Unterpfand des Friedens darbietet. 

Das Verbum in der Redensart *ar arme uuintan ist wie 
ags. onwindan in Beow. 1610 — 1611 vom Lösen des Eises unter 
dem Bilde des Aufwindens einer Fessel gebraucht: ponne . . . 
feeder , . . omoinded. wcelrdpas , sobald . . . der Vater (Gott) . . . 
die Fesseln löst' und die Präposition ar heißt hier sinngemäß 
ebenso ,von . . . herab' wie yr ,von . . . auf' in O. IV, 11, 11 er 
stuant yr themo muase ,er (Christus) stand vom Essen auf'. 

Ich denke aber nicht, daß man unter * uuintan ein Auf- 
rollen der Ringe zu verstehen habe, die man sich als offene 
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Spiralen 1 vorstellen darf, nicht als geschlossene, in sich zurück- 
kehrende Reifen, sondern ich glaube, daß das Verbum auf die 
partiellen Drehbewegungen Bezug habe, die man z. B. auch 
beim Abstreifen eines gut sitzenden Fingerringes machen muß, 
und übersetze demnach den Passus ,da streifte er vom Arme 
die gewundenen Ringe', wobei insbesondere in Acht zu nehmen 
ist, daß die uuuntane bauga wegen des folgenden Relativ- 
satzes so imo se der chuning gab , welche ihm der König gab', 
sinngemäß eigentlich plusquamperfektisch , gegeben hatte“, mit 
dem bestimmten Artikel übertragen werden. 

Die Bindung so . . . se mit dem Akkusativ des persön- 
lichen Pronomens der dritten Person funktioniert als Relativ- 
pronomen wie ähnlich so mit dem Genitiv desselben in Hel. 
1324 so is io endi nt cumit , dessen Ende nicht kommt' und 
Hüneo truhtin ,der HcunenfUrst' ist ohne Streit erläuternde 
Apposition zu chuning. 

Cheisuringu giUin heißt ,aus einem Kaisering gemacht' und 
ist also allerdings in dem Falle Stoffbezeichnung für Gold, Münz- 
gold, vgl. nhd. Dukatengold — ,aus Kaisergold gefertigt, meint 
Kögel, Gesch. der deutsch. Literatur — und zeigt, daß dem 
Dichter der cheisurinc als Goldmünze bekannt war. Im Aus- 
drucke selbst liegt davon nichts und auch das ags. Glossem cd- 
sering ,drachma, didrachma' glaube ich, zeugt nur für das germ. 
Wort, ohne für die Sache etwas zu beweisen. Wir haben es 
bei unserer Vorstellung vielmehr mit einem Rückschluß zu 
tun. Da die german. Armringe nach unserer literarischen und 
archäologischen Kenntnis aus Gold waren — man vgl. das 
wundan gold, nach dem (Hol. 554) Herodes die drei Männer 
aus dem Morgenlande frägt, sowie das wunden gold Beow. 1193 
und 3134 — und die Armringe Hildebrands, die ein kostbares 
Geschenk sein sollen, oben deshalb aus Gold gewesen sein 
müssen, so ist der cheisurinc des Hild. eine Goldmünze, und 
zwar eine byzantinische, so wie der ags. edsering eine griechische 
Münze ist. Dieser Münzname, mit dem produktiven Suffixe 
von skilliggs, bisantinc, pfantinc gebildet, wird ja vermutlich 
vom Prägebild , Kaiserkopf ausgehen, könnte aber allerdings 


1 Ebenso Wadstein 31 , der auf die Abbildungen bei Moutelius Nr. 64 
und 111 verweist. 
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auch ohne Beziehung auf das Bild nur die Vorstellung des 
Prägeherrn enthalten. 

Daß dieser der griechische Kaiser ist, ergibt sich fUr 
das Ilild. aus dem Lokale: Osteuropa und der Zeit der Goten- 
herrschaft in Italien, aus der griechischen Glossierung des ags. 
edsering und endlich daraus, daß nach dem Widsid 20 Cdsere 
iciold Creacum in der germanischen, aus der Völkerwanderungs- 
zeit stammenden Überlieferung dieser Titel geradezu zu einem 
Sammelnamen der byzantinischen Herrscher geworden sein muß. 
Nicht übel gibt Lachmann den Ausdruck cheisuringu gitdn 
wieder ,aus einer griechischen Kaiscrmünze gemacht 1 , nur daß 
der Dichter nicht von einer beliebigen, sondern von der be- 
stimmten Kaisermünze spricht, die eben den Namen cheisurinc 
führt. Man würde daher, der Stelle eigentlich am besten ge- 
recht, wenn man den Münznamen unübersetzt ließe und ohne 
Artikel gebrauchte: ,aus K. gefertigt 1 . 

Die Bedeutung des Partizipiums gitdn , verfertigt, gemacht 1 
erläutert sich aus Ezzo 32 — 33 ze aller iungest geseuofe du 
den man nah tinem bilde getan ; die später auch von Grein emp- 
fohlene Herstellung eines Instrumentalis des Plurals * chei- 
suringum durch Vollmer und Hofmann 1 ist ein kleinlicher 
Pedantismus, denn der Plural bauga fordert unter der Voraus- 
setzung, daß aus einer Münze nur je ein Ring verfertigt 
werden konnte, zwar einen Plural der Sache bei Gelegenheit 
der Anfertigung, die den Dichter nichts angeht, keineswegs 
aber einen Plural des sprachlichen Ausdruckes. Die Art, wie 
der Dichter den * uuuntan baue cheisuringu gitdn in den Plural 
versetzt, ist vielmehr die einzig stilrichtige und ein Plural des 
Instrumentalis darf ihm nicht zugemutet werden. 

In der Sprechpnuse hat Hildebrand die Ringe — vielleicht 
waren es zwei — abgestreift und hält Bie mit der Linken hoch 
mit den Worten dat ih dir . . . gibu ! Diesen Satz hat Siebs* 
für einen exhortativen gehalten und auf den ersten Eindruck 
hin schlagend mit modern ndd. dat ick di dat nu man segg! 
verglichen. Das ginge ja wohl auch nhd.; daß ich dir sage 


1 Al. Vollmer und K. Hofmann, Das Hildebraudlied. Leipzig 1850. 

* Rezension von Kögels Gescb. der deutschen Literatur in Z. f. d. Phil. 29 
(1897). 
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oder daß ich dirs nur sage ist ebenso exhortativ wie ,laß mich 
dir sagen', aber diese Konstruktion erfordert doch einen Kon- 
junktiv des Verbums und gibti ist aufgelegter Indikativ. Die 
Wendung Hildebrands müßte im Sinne Siebs ja vielmehr *dat 
ich dir . . . gehe lauten. 

Der Satz ist also nicht exhortativ und dat nicht Kon- 
junktion ,daß‘, sondern das Demonstrativpronomen ,das‘ als 
Objekt zu gibu. 

Bi huldi ist wie *umbi huhli zu verstehen, also ,um, für 
Huld, um Freundschaft'. Die Bindung enthält den Akkusativ 
des Adjektivabstraktums wie Musp. 41 (Elias streitet) pi den 
euigon Up ,um das ewige Leben', oder 0. an Salom. 38 bi thaz 
,um welches', O. IV, 10, 4 er ih . . . ioh bi iuih dot uurti ,. . . für 
euch, um euretwillen, euretwegen stürbe', oder Mnsp. 36 pi 
daz ,für das, was'. 

Die Freundschaft ist die für die angebotene Gabe ge- 
worbene Gegenleistung. Ähnlich ist bi cum dat. ,um willen' 
in Hel. 5401 was ... bi sinon \ sundion giheftid ,war um seiner 
Missetaten willen gefesselt'. Dem Abstraktum huldi, mhd. stf. 
hulde, ist die Bedeutung des freiwillig dargebrachten Wohl- 
wollens, der freundlichen Gesinnung, nicht die der pflichtmüßig 
geleisteten Treue oder Ergebenheit beizulegen. 

Keineswegs wäre bi huldi beteuernd ,bei meiner Huld' zu 
verstehen und auch die as. Parallele in Hel. 4673 f. Simon Petrus 
thuo, thegan, teilt is theodan thristwordun sprac bi huldi, wiit is 
herron ... ist nur eine scheinbare und äußerliche, denn hier 
heißt bi huldi ,in bezug auf seine Treue, von seiner Treue' 
und ist das Objekt, von dem gesprochen wird, dessen Simon 
Petrus seinen Herrn versichert. 

Der Halbvers lautet in nhd. Nachbildung ,das, ich gebe 
es dir nun um Freundschaft!' und es ist klar, daß dat eigent- 
lich einen rudimentären Satz für sich ausmacht , der das Ob- 
jekt hervorhebt und ohne Zweifel mit dem Gestus des Ent- 
gegenhaltens der bauga begleitet war. Auf dieses hervorhebende 
dat geht dann das neutrale Pronomen it als engeres gramma- 
tisches Objekt zu gibu zurück. Eine derartige Wendung wäre 
z. B. in der Frage ,das Haus, hast du es gefunden ?' für ,hast 
du das Haus gefunden?' auch im nhd. möglich und gehört hier 
wie im Hild. dem Konversationstone, der gesprochenen Sprache 
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des täglichen Umganges an. Ans O. II, 1, 33 läßt sich der 
Passus sin uuort iz al gimeinta , sus managfalto deilta ver- 
gleichen. 

Die Überreichung der Hinge und die mit ihr ausge- 
sprochene Friedenswerbung ergänzt das, was dem vorherge- 
henden Ausrufe an Unumwundenheit des Ausdruckes abgeht. 
Hadubrand muß wissen, daß es für seinen Gegner ein anderes 
Motiv, den Kampf zu vermeiden, nicht gibt und nicht geben 
kann, als das angerufene der nahen Verwandtschaft und aus 
seiner Gegenrede ergibt sich, daß er Hildebrand keineswegs 
mißversteht, sondern sehr wohl erfaßt, was dieser ihm sagen 
will, nur daß er es nicht glaubt, sondern für Lüge hält. Die 
Meinung, daß sich innerhalb dieses Passus jemals ein Bekenntnis 
Hildebrands expressis verbis ,der Mann, den du tot wähnst, bin 
ich, dein Vater Hildebrand' befunden habe, ist völlig unbe- 
gründet. Rücken wir die im Liede getrennten Teile der un- 
geteilten Rede Hildebrands zusammen ,hilf großer Gott . . . 
oben vom Himmel, daß du um so mehr niemals mit einem 
derartig verwandten Manne das gerichtliche Verfahren durch- 
führest, das, ich gebe es dir nun um Freundschaft!', so wird uns 
die Beziehung des zweiten du auf Hadubrand nur durch das 
in der nhd. Übersetzung zu große Gewicht des Anrufes an Gott 
,hilf großer Gott . . . oben vom Himmel' in etwas verdunkelt. 

Die folgende ablehnende Antwort Hadubrands ist mit 
einem Satze eingeleitet, der ersichtlich sprichwörtlichen Cha- 
rakter trägt und eine Regel des Verhaltens formuliert, wie 
etwa die Vorschriften der Hiivamdl, z. B. Strophe 80 i uindi 
skal uifi hnggua , uejiri d sie! röa, myrkri ui)> man spialla . . . 
.bei Wind soll man Holz fällen, bei Brise in die See rudern, 
im Abenddunkel mit der Maid kosen . . .'. Analog ist die Regel 
,mit dem Speere soll man Gabe entgegennehmen, Spitze gegen 
Spitze', die demnach ein präformiertes Element, ein Erzeugnis 
german. Spruchweisheit ist, das der Dichter des Liedes schon 
textiert empfangen hat. 

Aus dem Verweise auf diese Regel ergibt sich, daß 
Hadubrand sich eine andere Art der Entgegennahme zugemutet 
findet, und daraus rekonstruiert sich die Situation. 

Die beiden Gegner befinden sich noch auf Sprechweite, 
die zugleich Wurfweite ist, wie aus 61 erhellt, wo das Werfen 
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als Eröffnung des Kampfes wirklich erfolgt; sie befinden sich 
schon deshalb nicht in naher Distanz, weil in solcher zwar 
znm Stoße, nicht aber zum Wurfe ausgeholt und das Werfen 
daher auch nicht befürchtet werden kann. 

Hätte nun Hildebrand die Ringe auf der Spitze seines 
Speeres dargeboten, so war für Hadubrand kein Hindernis, hin- 
zuzureiten und sie mit der Spitze seines Speeres abzunehmen, 
und wenn er es unterließ, so brauchte er doch nicht an die 
Regel zu erinnern, die bei dieser Handlung zwischen zweien, 
die einander nicht völlig zu trauen Ursache haben, zu beob- 
achten ist. Da nun Hadubrand die Ringe nicht nimmt und 
trotzdem an jene Regel erinnert, deren Sinn der ist, daß beide 
Männer einander nicht zu nahe kommen und bei zu Stoß und 
Parade zweckdienlich vorgestreckter Lanze aus dem Zustande 
der Wehrbereitschaft nicht heraustreten, so mußte er sich zu 
einer Art der Entgegennahme aufgefordert sehen, die ihn dem 
Wurfe des Gegners bloßstellen konnte. Da nun weiters ein 
Speerwurf in der mit ganz ungeeigneter Handstellung unter 
der Mitte gefaßten, vorgestreckten und an der Spitze mit den 
Ringen behangenen Lanze nur schlecht vorbereitet wäre, so hat 
Hildebrand die Ringe mit der Linken hochgehoben und den 
Speer in der Rechten gehalten, nicht in Wurfstellung, denn 
seine Absicht ist keine feindliche, aber doch so, daß er jeden 
Moment in diese Stellung hätte gebracht werden können. Diese 
mit der Hand gebotenen Ringe auch mit der Hand abzunehmen 
und nicht etwa mit der Lanzenspitze, das war offenbar Gebot 
der Sitte, so daß Hadubrand während des Hinzureitens in 
der Tat sich in ungedeckter, einem heimtückischen Wurfe 
offener Position befunden hätte. 

Die hübsche Stelle aus dem Chron. Novaliciense 1. III, 
c. 21, 22, die Heinzei ausschrieb, da er aus ihr folgern wollte, 
daß dem Dichter vorschwebte, Hildebrand habe die Ringe an 
der Spitze des Speeres geboten, ist für diese Deduktion völlig 
unbeweisend, wenn auch diese Geschichte von Algisus und dem 
Manne Karls des Großen in der Regel mit gern scal man . . . 
gipfelt. Aber die Situation ist hier eine ganz andere. Nicht 
der bewaffnete Hadubrand Bteht liier dem bewaffneten Hilde- 
brand gegenüber, sondern der unbewaffnete, ans Land rudernde 
Algisus dem bewaffneten Abgesandten Karls des Großen, der 
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ihm die Armringe des Königs als dessen Geschenk an der 
Spitze des Speercs darbietet. 

Algisus, zur Entgegennahme mit unbewehrter Hand ein- 
geladen, fürchtet mit Recht einen Lanzenstoß und bewehrt sich; 
er ergreift den auf den Rücken geworfenen Panzer und den 
Speer und sagt: ,Wenn du sie mir mit dem Speere darbietest, 
so werde ich sie auch mit dem Speere entgegennehmen. 1 Der 
Schlußeffekt ist also der gleiche, von Algisus wirklich aus- 
geführt, von Hadubraud bloß moniert, aber die vorbereitende 
Situation ist es nicht und kann es nicht sein, da für Hadubrand 
das Merkmal des momentanen Unbewaffnetseins nicht zutrifft 
und Hildebrand mit vorgestreckter Lanze zwar einen Stoß 
führen, aber nicht werfen könnte. 

Das Mißtrauen Hadubrands ist 37 bis 39 in unzweideutige 
Worte gekleidet und wird 40 — 42 aus der festen Überzeugung 
vom Tode Hildebrands begründet. 

man im Texte der Regel ist Indefinitpronomen wie auch 
ags. mon zweimal im Beow. , daher nicht mit ,der Mann' 

wiederzugeben. 

ort als Akk. Sing, des dem as. ags. Maskul. ord , Spitze' 
entsprechenden Wortes verstanden — von der Lanzenspitze 
gebraucht Hel. 5346 an aperes orde und 3088 gerea ordun — 
erforderte ein gedachtes Participiura passivi , gerichtet, ge- 

wendet, gekehrt 1 . Es ist aber fraglich, ob man gut daran tue, 
die Form als Akk. zu nehmen. Mir scheint es vielmehr stil- 
gemäß zu sein, sie als Instrumentalis *ortu mit Apokope der 

Flexion vor dem folgenden Halbvokal uu zu fassen, wonach 
also genauer ,mit der Spitze gegen die Spitze' zu übersetzen 
sein mag. 

alter Hün ist Vokativ; du bist dir . . . ummet Späher 
enthält nicht das prädikative Adjektiv, sondern die prädika- 
tive Substantivierung mit dem unbestimmten Artikel, also ,du 
bist dir . . . ein überaus Schlauer', wozu man modern bair. däs 
is a ganz gscheider, däs is a feiner, a gänz a feiner vergleiche. 

spenis mih mit dinem uuortun versteht sich nach Hel. 
1376 spanan mid is spräcu als , verlockst mich mit deinen 
Worten'. 

Der erste Teil des konjuuktionellen Systems also . . . so 
39 kann sich nicht auf man oder gialtet man beziehen — ags. 
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swd steht im wesentlichen nur bei Verben, Adverbien, Adjek- 
tiven, nicht bei Substantiven — in welchem Falle die Ent- 
sprechung zu nhd. solcher dastehen mußte, eher auf gialtet 
allein: ,du bist in der Weise alt geworden . . ., daß . . .', doch 
scheint es hart, darnach einen alleinstehenden Vokativ man an- 
zunehmen. Ist der Vokativ gialtet män eine Bindung, die wie 
mhd. drmmän oder as. Hel. 72 en gigdmalod mann fast einem 
Kompositum , Alter' gleichkommt, so muß man sich entschließen 
eine Redensart *also wesan ... so ,von dfir Art, von döm 
Schlage sein . , . daß', wie nhd. so sein, d. i. ,von solcher Be- 
schaffenheit sein . . . daß', für möglich zu halten, wonach sich 
die Interpretierung ,du bist von der Art, alter Mann, daß du 
immer Arglist hegtest' ergibt. Dazu vergleicht sich im allge- 
meinen, die Verschiedenheit der Subjekte im Vorder- und 
Nachsatze sowie das Fehlen des Adj. in Hild. abgerechnet, 
Hel. 5220 f. ef it thoh wdri so, than war in so starkmode . . . 
jungaron mine, so man mi ni gdbi Judeo-liudiun . . .. Keines- 
falls darf der Nebensatz so du .. . mit Heinzei als Relativsatz 
gefaßt werden, wenn auch relativisches so du an sich ebenso 
möglich ist wie so ... st 32 oder wie got. puei, sondern viel- 
mehr als Vergleichs- oder Konsekutivsatz UDd die Übersetzung 
,du bist ein (solcher) alter Mann, der immer Bosheit geübt hat' 
ist wegen der falschen Beziehung des also, die das Übersehen 
des Vokativs im Gefolge hat, zu verwerfen. 

*inuuit fuoren heißt auch nicht geradezu , Arglist, Bos- 
heit, Tücke üben', sondern , hegen, in sich tragen' und ist 
nach modern bair. neid führen: z’wöngn so an plunder da 
füehrn ma koan’n neid Silvester Wagner, Salzb. Gsanga, 
2. Aufl., S. 105 und stolz führen: d’ schöffmaistd, dö reichen, 
führn draid viel und holz, dfn Inn, df da Daind, awd nu 
mehrd stolz Stelzhamer, Gedichte in obderenns. Volksma. 
4, 1 17 (1868) zu beurteilen. 

euuin inuuit wurde von Kögel als Kompositum in An- 
spruch genommen, aber die spezifisch christlichen Zusammen- 
setzungen as. Hel. ewandag, etcanriki, die aus den der christ- 
lichen Literatur ungehörigen , offenen Verbindungen te them 
ewinom rikie Hel. Cott. 1796, that ewana riki Cott. 1302 
stammen — hiezu auch euuin oder euuinaz lib ,uita aeterna', 
euuin fiur, in euuinaz uuizzi, in euuina selida (tabernacula), 
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sämtlich aus Tat. Graff 1, 506 — 507 — können doch für die in 
Hild. gebotene Verbindung nicht verwertet werden und es be- 
steht auch gar kein Anlaß, das Wort euuin für etwas anderes 
zu halten als für attributives Adjektiv zum Neutrum inuuit 
oder möglicherweise auch für temporales Adverbium , immer'. 

Formell entspricht es ja jedesfalls dem got. Adj. aiiceins 
'altbnoi, ahd. euuin, as. ewin, ewan neben ewig Hel. Mon. 1796, 
würde als Adverbium den ahd. neutralen Akkusativen lutzil , 
ginuog, filu an die Seite gestellt werden können und es ließe 
sich wohl annehmen, daß diese längere Form des Adv. statt 
der kürzeren eo von 27 und 49 aus Gründen des poetischen 
Wohlklanges gewählt sei. Daß euuin, wenn es Adv. wäre, den 
Hauptton des Halbverses tragen könne, ergibt sich aus Hel. 
2428, 2 endi iis is firinun tharf oder 2753, 2 than williii ik 
it her te wdrun gequeden und dasselbe gilt auch — Hel. 1302, 2 
them is that ewiga riki, 1799, 2 thät gi an that helage lioht — 
für das Adjektiv, wofür ich die Form endgültig nehme. Der 
zweite vokalische Anlaut im Halbverso so du iuuin inuuit 
fiiortös ist mir ein zufälliger und nebensächlicher. 

Dann spielt Hadubrand seinen stärksten Trumpf aus: die 
Nachricht der Seefahrer vom Tode Hildebrands im Kriege. 

Die viersilbige Pluralform seolidante mit dem Nominativ- 
zeichen des starken Adjektivs an Stelle der flexionslosen, kon- 
sonantischen Form des Substantivums *seolidant , Seefahrer 1 
erkläre ich aus metrischen Gründen. Ebenso enthält Beow., 
der sonst den konsonantischen Nom. PI. gewährt wie 411,1 
seegad sälidend , 1818, 1 nu we sälidend, 2806, 1 peet hit sdt- 
Udend, in 377 dem metrischen Erfordernisse zu Liebe die vier- 
silbige Form ponne swgdon ]><Bt | sälidende oder Hel. neben 
dem konsonant. Akkus. Plur. wdrode thea wäglidand 2913, 1 
einen swm. Akk. Plur. the seolidandean 2909, 2. 

Aus diesem Substantiv erstreckt sich die partizipiale Funk- 
tion auch auf den folgenden Vers 41, 1, der sich zu *u uestar 
uhar uuentilseo lidante ergänzt. 

Zum Gebrauche von icestar ,nach Westen 1 ist die Stelle 
Hel. 596—597 zu vergleichen: die Männer aus dem Osten 
gumon ostronea , die dem nach Westen vorausschreitenden 
Himmelszeichen gefolgt waren, berichten vor Herodes über ihre 
Fahrt. Ein weiser Mann habe sie beauftragt, dem Zeichen nach- 


Digitized by Google 



Das Flildebrandslicd. 


61 


zugehen hiet that wi im folgodin \ so it furi wurdi || westar 
obar thesa weroldi. Wie diese Männer, am Ende ihrer Fahrt, 
d. i. an dem Punkte, wo das Himmelszeichen zur Ruhe kommt, 
angclangt, sich den Gang ihrer Reise vergegenwärtigen, den 
sie vom Ausgangspunkte an konstruieren und nicht vom End- 
punkte aus, wo sie nicht ,nach Westen“, sondern ,von Osten“ 
hätten sagen müssen, so hegreifen auch die uuestar ubar uuen- 
tilseo lidante eine Fahrt mit dem angenommenen Orte Hadu- 
brands, d. i. seiner Heimat Italien, als Endpunkt und einem 
Punkte im Osten als Ausgang. Das deckt sich inhaltlich genau 
mit den Versen 17 und 21, in denen ein Land östlich von 
Italien als Zufluchtsort Hildebrands angegeben wird, von woher 
also auch die Kunde von seinem Leben oder Tode zu erwarten 
ist. Geographisch bestimmt sich demnach der uuentilseo als 
das Mittelländische Meer, genauer vielleicht als die Adria, 
wie ja auch ags. wendelsdi in Alfreds Oros. der l’ontus und 
das ganze System des Mittelländischen Meeres ist. 

dat inan uuic furnam ist Objektsatz zu sagetun , dessen 
Verbum nach as. Hel. famiman , wegnehmen, hinwegraffen“, 
vom Schicksal, Tod, Krankheit: wurd , dod, suht gesagt, ver- 
standen werden muß. 

Wie die icurd farnimit oder fornam, so hier der Kampf 
und an diese Nachricht anknüpfend formuliert Hadubrand seine 
Überzeugung in den bestimmten Worten ,tot ist Hildebrand, 
Herebrands Sohn“. 

inan sieht in der Hs. wie man aus, d. h. die erste Haste 
ist nicht abgerückt, sondern mit der zweiten durch obere Kom- 
missur verbunden. Dessenungeachtet bin ich nicht sicher, daß 
der Schreiber hier in der Vorlage man gelesen und daher auch 
man habe kopieren wollen, sondern muß es für denkbar halten, 
daß die obere Kommissur im Worte eine bloße graphische 
Zufälligkeit sei. 

Die Steigerung im Tone der Überzeugtheit Hadubrands 
gegenüber Vers 28 ist beachtenswert. Sie entspringt der Abwehr 
der ihm unglaubwürdigen Eröffnung, die ihm sein Gegner ge- 
macht hat. Während er dem unbekannten Fremdeu gegenüber, 
dem er von seinem Vater erzählt, nur im allgemeinen von dessen 
wahrscheinlichem Ende und den Gründen, die dafür sprechen, 
berichtet, schlägt er angesichts des Gegners, der sich ihm als 
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der totgeglaubte Vater zu erkennen gibt, einen entschiedeneren 
Ton an. Er besinnt sich auf die ihm gewordene Mitteilung 
der Seefahrer aus dem Osten, die an sich gleichwohl nicht 
so stark gewirkt hat, ihm völlige Sicherheit Uber das Ab- 
leben seines Vaters zu geben, und immerhin noch einen schwa- 
chen Zweifel offen lassen konnte, die sich ihm aber hier, wo 
es die vermeintliche Vorspiegelung eines arglistigen Feindes 
zurückzuweisen gilt, zur sicheren Nachricht verdichtet. Mit 
dem apodiktischen Ausspruche ,tot ist Hildebrand' schließt 
nach dem Stande der Überlieferung die Rede Hadubrands und 
es folgt bis zur tatsächlichen Eröffnung des Kampfes Vers 6L 
eine lange Klage Hildebrands Vers 43 — 60, die mit den Worten 
Hiltibraht gimahalta Heribrantes suno eingeleitet ist und außer- 
dem noch zweimal Vers 47 und 56 mit einem den zweiten Halb- 
vers eröffnenden Inquit quad Hiltibrant weitergeführt wird. 

Man kann die Frage stellen — und sie ist tatsächlich 
gestellt — ob nicht an den inneren Grenzen der drei Ab- 
schnitte, d. i. zwischen Vers 46 und 47 sowie zwischen 55 und 
56 entsprechende Antworten Hadubrands verloren gegangen 
seien, oder ob nicht der eine oder andere Abschnitt vielmehr 
dem Hadubrand zugeschrieben werden müsse. 

Darauf ist zu sagen, daß die Abschnitte 47 — 55 und 
56 — 60 ihrem ganzen Inhalte nach nur von Hildebrand ge- 
sprochen sein können und nichts enthalten, was eine verlorene 
Antwort Hadubrands unbedingt erheischte und nicht auch aus 
der bloßen Situation geschöpft sein könnte, wie der Hinweis 
auf die Kampflust des Jüngeren Vers 57, oder der auf das Schick- 
sal der Beute in beiden Abschnitten , dessen Entscheidung ja 
mit der Entscheidung des Kampfes untrennbar verknüpft zu 
denken ist. Daß ferner der Abschnitt 44 — 46 allerdings von 
Hadubrand gesprochen sein und als Antwort auf ih uuallota . . . 
Vers 48 gefaßt werden könnte, in diesem Falle aber eine Ände- 
rung der Personennamen in 43 und eine Umstellung des ganzen 
Passus nach 55 erforderte. 

Das Unzutreffende des Schlusses aus der guten Rüstung 
Hildebrands darauf, daß dieser vor dreißig Jahren keine Ver- 
bannung erfahren habe, würde man bei dieser Behandlung des 
Abschnittes dem unerfahrenen Urteile Hadubrands zugute halten 
können. 
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Da nun aber diese Anordnung von der Überlieferung be- 
dauerlicherweise nicht geboten ist, kann man sich der Aufgabe 
nicht entziehen, zu untersuchen, wie sich der Passus 44 — 46 im 
Munde Hildebrands mache. Man sieht da gleich, daß derselbe 
in den Worten dat du noh . . . reccheo ni uuurti das erste 
Glied einer Kontrastierung des Schicksals Hadubrands mit 
dem des Sprechers ih uuallöta . . . ur laute Vers 48 enthält und 
daher wenigstens im folgenden Texte verankert ist, wenn er 
auch auf den ersten Blick keinen Zusammenhang mit der vor- 
hergehenden Rede Hadubrands erkennen läßt. 

Das einleitende uuela, ahd. uuela ,bene‘, uuola ,satis‘ 
Graff 1, 832, ist gleich uuelaga nu in 47 Interjektion und 
nicht Adverbium, das den Verbalbegriff steigernd bestimmte, 
wie so uuel lustit ,so sehr gelüstet' in 57 — man beachte 
übrigens die Formdifferenz von uuela und uuel\ — Interjektion 
mit einer zugestehenden, einräumenden, an eben Gesagtes an- 
knüpfenden Grundstimmung wie etwa engl. ,well, I see‘ und 
ich übersetze demgemäß nicht ,gnt, gar wohl, genau ersehe 
ich', sondern ,wohl, ich sehe an deiner Rüstung, daß du da- 
heim einen guten Herrn hast . . .'. Der zweite mit dat einge- 
leitete Nebensatz 46 könnte allesfalls als Konsekutivsatz gefaßt 
werden ,so daß du (sinngemäß: zufolge der Güte deines Herrn) 
noch . . . nicht das Leben eines Verbannten kennen gelernt 
hast', aber es ist sicherer, ihn als zum ersten parallelen Ob- 
jektsatz zu erklären, denn aus der guten, neuen und un- 
verbrauchten Rüstung des jugendlichen Hadubrand kann eben- 
sowohl auf den Mangel des schweren Lebens eines Ver- 
bannten, als auf die Freigebigkeit des Dienstherrn geschlossen 
werden.' 

Den Akk. des Adj. guten, dessen Endungsvokal sich von 
enan 11, inan 41 entfernt, könnte man mit Rücksicht auf die 
konsequente Endung -en der jcm-Infinitive : Seggen 1 , bihra- 
hanen 55, hrümen 59 auch auf eine Form des Adj. mit ia- 
Suffix, got. etwa *gödjana zurückführen, die vom Neutrum 
ahd. guot ,bonum‘ abgeleitet wäre und dann wohl , begütert, 
reich' bedeutete. Man könnte also auch übersetzen ,daß du 
daheim einen reichen Herrn hast'. Als Abschwächung von a 
läßt sich indessen goten Behr wohl mit commen statt comman 
in Christus und die Samariterin vergleichen. 
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Bi desemo riche 46 kann unmöglich persönlich verstanden 
werden und eine Entsprechung zu got. reiks ,&qxwv, rex‘ ent- 
halten. Das Wort ist ja als freies Appellativum in den west- 
gerni. Sprachen nicht erhalten, auch nicht in den nordgerm., 
denn an. rikr ist gleich got. reikeis, also ja-Stamm und Adj., 1 
sondern nur das Neutrum reiki ,dpjpj‘, ahd. richi ,regnum, 
regio, imperium 1 und dort, wo diesem persönliche Bedeutung 
zugewachsen ist, wie in Musp. 35 vora demo rihhe, oder Beow. 
171 — 172 gescet || rice to rtine, oder Hel. 1894 for rikea ist 
der persönlich gefärbte Begriff , Reich* als gesetzgebende, bera- 
tende, richtende Körperschaft* aus dem lokalen Konkretum 
des beherrschten Gebietes erst sekundär entwickelt, ohne je- 
mals eine Einzelperson der obrigkeitlichen Gewalt bezeichnen 
zu können. 

Die Bestimmung enthält also jedesfalls das Sachwort ahd. 
rihhi und zwar am ehesten in der vierten von Kelle im Glossar 
zu Otfrit angesetzten Bedeutung ,Welt, Erde*, wie sie in den 
Bindungen hiar in riche ,hier auf Erden* O. V, 2, 1 1 und II, 
14, 106, hiar . . . in riche V, 24, 8, in themo riche III, 15, 28 
gegeben ist, wobei dann das Demonstrativpronomen desemo 
eine Kontrastierung [*dit richi!] zum Jenseits, zum himilo richi 
Tat. 99 einschließt. Kausales hi, das den Sinn ,von Reichs wegen* 
ergäbe, ist mir inhaltlich und formell wegen des Demonstrativ- 
pronomens nicht wahrscheinlich, eine Bedeutung ,von weg, aus*, 
die für eine Interpretierung ,aus diesem Reiche* benötigt würde, 
ist für hi nicht erweislich. 

Im Zusammenhänge mit dieser angenommenen allgemeinen 
Bedeutung des Substantivs scheint sich demnach eine lokale 
Bedeutung ,auf dieser Welt, auf dieser Erde* wie 0. I, 5, 62 
bi uuorolti ,auf der Welt*, as. Hel. 168 te, 211 an thesaro 
weroldi, beziehungsweise nach den temporalen mhd. Redens- 
arten hi tage, bi unsern tagen, hi einen eiten eine temporale 
Bestimmung ,in diesem Erdenleben* herauszustellen. 

Noh ist das Adverbium ahd., as. noh ,adhuc‘, got. nauh, 
mit Negation ni gebunden soviel wie ,nondum*. An die Kon- 
junktion ahd., as. noh ,neque‘, got. nih zu denken, verbietet 
von vornherein die Wortstellung. 


1 Noreen, An. Gramm. I 5 § 421. 
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Die Grundbedeutung des ags. wrecca , ahd. recheo ist 
nach den Glossierungen ,exul, profugus, extorris* sowie nach 
den Beziehungen zum Adj. ahd. wreh ,exul* GrafF 1, 1131, got. 
wrikan , verfolgen* ohne Zweifel die des landfluchtigen Mannes, 
der einer zwingenden Gewalt gewichen ist; vgl. Notker zu 
Psalm 104, 12 — 13 vom Volke Israel ,cum essent numero breui. 
paucissimi et incole in ea et pertransierunt de gente in gentem. 
et de regno ad populum alterum*, deutsch Do iro lüzzel uuas, 
unde die selben ddra in terram (in laut) chanaan recchen 
uudren . unde sie uudlloton föne diete ze diele . fone riche ze 
riche. Ich glaube daher, daß man reccheo uuerdan geradezu 
mit /verbannt, vertrieben werden* wiedergeben kann, obwohl 
die Bedentungsentwicklung des Substantivs zu der eines un- 
stäten Helden und die Verflüchtigung zu bloßem Wanderer 
schon alt ist, wie in Hel. 631, wo die * wrekkion einfach ,Männer 
aus fernem Lande* sind, thea thar an elilendie erlös uudrun 
ferran gifarana Mon., ohne daß sie hierzu durch feindliche 
Gewalt genötigt worden wären. 

herron goten ist ohne Rücksicht auf die Möglichkeit, daß 
das Adj. jo-Stamm sei, auf einen Nominativ *herro göter oder 
* herro got ,ein guter Herr*, nicht auf *herro goto ,der gute 
Herr* zu basieren. 

Daß die Worte Hildebrands, in freier Übertragung ,wohl 
ich ersehe an deiner Rüstung, daß du daheim einen guten 
Herrn hast, daß du in diesem [deinem] Leben noch nicht 
Verbannung erfahren hast*, die glücklichen, ungetrübten, von 
schmerzlichem Schicksale freien Lebensumstände Hadubrands 
konstatieren, denen er Vers 48 bis 50 sogleich sein eigenes be- 
wegtes Leben entgegenhält, ist ja klar und ließe den einlei- 
tenden Passus auch als bloße Charakterisierung des jüngeren 
Gegners verständlich erscheinen. Doch ist es wahrscheinlich, 
daß derselbe an die eben geschehene Weigerung Hadubrands, 
seinem Vater zu glauben, anknüpfe und die von Hildebrand 
angenommenen psychologischen Momente ausspreche, die den 
Jüngeren leiten. Das eine dieser Momente scheint in der 
vorausgesetzten Dankbarkeit gegen einen guten Herrn gesucht 
werden zu sollen, die in Hadubrand das wirkliche Bedürfnis 
seinen Vater wieder zu finden, ausgelöscht hat, das andere 
vielleicht in Mangel an Lebenserfahrung, der Hadubrand ver- 

Sitiung«ber. d. pbil.-hist. Kl. 1&8. Kd. 6. Abh. 5 
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leitet, die Nachricht der Seefahrer für unumstößliche Wahrheit 
zu halten. Die Ablehnung der Ringe ist dabei ganz neben- 
sächlich; um diese als Wertgegenstände handelt es sich gar 
nicht, sondern es handelt sich um die Ablehnung des Vaters, 
der sich seinem Sohne zu erkennen gegeben, und um die Moti- 
vierung der Ungläubigkeit Hadubrands, die sich Hildebrand 
irgendwie zurechtzulegen sucht. Daß Hildebrand annehme, 
von seinem Sohne absichtlich und gegen besseres Wissen ver- 
schmäht zu sein, muß man nicht folgern, dafür gewährten die 
Auslassungen Hadubrands, der ja im vorhergehenden seines 
Vaters mit anerkennenden Worten gedacht hat, keinen zu- 
reichenden Grund , es genügt , daß Hildebrand erkennt oder 
zu erkennen glaubt, wie geringe Bedeutung dem vor Jahr- 
zehnten in die Fremde gegangenen, leiblichen Vater, der sich 
um seinen Sohn nicht gekümmert hat, gegenüber dem gütigen 
Herrn, der dessen Jugend beschirmte, im Gefühlsleben des 
Sohnes zukommen müsse. Die Worte Hildebrands sind elegisch, 
nicht ironisch, wie ja die ganze Klage Hildebrands von 44 bis 
60 im wesentlichen elegisch ist. 

Die Bedeutung der Interjektion uuelaga nu ist gleich der 
von ahd. uuala nu ,age nunc* eine exhortative , wohlan nun*, 
und ihr Sinn ist der, daß Hildebrand mit seinem Entschlüsse, in 
den Kampf einzutreten , zu Ende gekommen sei und keinen 
weiteren Versuch machen werde, auf seinen Gegner um- 
stimmend einzuwirken, das hereinbrechende Unheil abzuhalten. 
Formell ist uuelaga, ags. welga, tceolga, ahd. mit älterem Aus- 
laute uuelago und uuolago, später uuolge, 0. uuolaga, ags. welga, 
tveolga ,heia, euge*, 1 offenbar ein ö-Adverbium zu einer Er- 
weiterung von t oela mit ^-Suffix, das man nur nicht mit ahd. 
uuelaker ,dites‘, ags. tcelig ,dives* identifizieren darf, sondern 
als selbständige Bildung betrachten muß. 

uualtant got ist Vokativ wie irmingot in 29 oder der 
Personenname in uuolar abur Hludutg, Ludwigslied, und ent- 
spricht dem as. t cdldand god, ags. wealdend god; eine Zusammen- 
rückung, die im Begriffe ist, gleich nhd. herrgott zu einem 
Kompositum zu verwachsen , jedoch im Genitiv uudldandes || 


1 Bei Bosworth-Toller 1185 als ieel gi 1, iceol gi mißverstanden. 
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gödes Hel. 699 — 700 auf zwei Verse verteilt erscheint und 
beiderseitige Flexion zeigt- 

uualtant ist substantiviertes Partizipium , Herrscher' wie 
* seolidant 40 und *sceotant 49, in as. Hel. 3666, 2 uudldand 
Crist Cott. mit einem anderen heiligen Namen kombiniert. 

Die Anrufung Gottes, beteuernder Natur, verhält sich 
neben der vorangehenden Interjektion wie in Hel. 4432 uuola, 
uualdand god, quedad sie . . . Mon., oder 5013, 2 uuolo craftig 
god, quathie Cott., zwei Parallelen, die auch wegen des fol- 
genden Inquit für Hild. 47 von Interesse sind. 

uueuuurt mit dem Neutrum ahd., as. we im ersten und 
ahd. uurt ,fatum, fortuna, euentus' Graff 1, 992 im zweiten 
Teile übersetze ich mit , Unheil' und sciliit wie wenn *gascihit 
zu gascehan ,fieri, contingere' stünde, als geschieht'; persönliche 
Bedeutung von uurt nehme ich hier nicht an. Die Phrase 
unterscheidet sich kaum von *uue uuirdit zu 0. II, 6, 27, Kelle 
Glossar S. 666. Das Kontrastwort ist in ahd. uuilliuurti 
,satisfac.‘ Graff wie oben, offenbar erwünschtes Geschick' er- 
halten. 

Zur Zeitangabe ,der Sommer und Winter sechzig', d. i. 
30 Jahre, halte man Hel. 465, 2 so filu uuint.ro endi suma.ro 
Mon., wo allerdings eine gezählte Summe von Jahren nicht ge- 
geben ist. Das Zahlwort sehstic ist weder im Hel., noch in 
den kleineren andd. Denkmälern bezeugt. 

ur laute ist selbstverständlich: außerhalb des ostgot. ehu- 
nincrichi in Italien, seiner Heimat, identisch mit in laute Vers 19 
sowie mit heme Vers 45, geographisch des näheren durch die 
Angaben der Verse 17, 33 und 41 bestimmt. 

dar man mih eo scerita ... ist Relativsatz mit örtlichem, 
auf ur laute gehendem Adverbium ,wo‘. man ist Indefinit- 
pronomen wie in 35, hinter dem nachweisbar Dietrich und 
vielleicht auch der Hiineo truhtin von Vers 33 steckt. 

Das Sekundärverbum *scerien zu ahd. skara stf. heißt 
wörtlich ,in eine Schar einteilen, einer Schar zugesellen' wie 
Petrusl. dar in (in das Himmelreich) mach er skerian, den 
er uuili nerian vom Zugesellen zur Schaar der Himmlischen ge- 
sagt, fastwie , einlassen'. Das as. skerian hat auch die Bedeutung 
,zu einer Schar formieren' wie Hel. 2848 skerien endi skeden 
Mon., die Hel. 5761 f. thuo uuurthun thar giscerida \ fan thero 

5 * 


Digitized by Google 



68 


VI. Abhandlung: v. Grienberger. 


scolu ludeono ]| uueros te thero uuahtu tmd 5648 . . . thena hab- 
dun sia giscerid te thiu Cott. in , bestimmen, abordnen' übergeht. 

Im Nhd. weist das Reflexivum ,sich zum Henker, Kuckuck, 
Geier, Teufel scheren' noch auf den Wert ,sich gesellen' zurück. 
Ähnlich auch das Transitivum Jemandem etwas bescheren', 
gleich , zuteilen'. Eine spezifisch militärische Bedeutung des 
Verbums entnimmt man aus mlat. Ducange scaritus ,in scaras 
conscriptus et distributus'. 

Die Bezeichnung *sceotant geht vom Gebrauche der Wurf- 
wafie aus, vom Schießen des Schaftes , aber an eine besondere 
Truppengattung, etwa , Schützen', ist hier ebensowenig zu denken 
wie bei den sceotend des Beow. 703 oder 1 154, die einfach ,dio 
Krieger' sind. 

*scerien in folc sceotantero heißt also ,dem Kriegsvolke 
zugesellen' und sagt nichts anderes, als daß Hildebrands Dienste 
als Kämpfer während der ganzen Zeit seines Reckenlebens 
stets gesucht waren. Frei kann man den Relativsatz über- 
setzen ,wo man mich immer unter die Kämpfer rief 1 . 

Vers 50 enthält einen negativen Konsekutivsatz mit so... 
ni . . . gleich ,ohne daß'. Eine Parallele hiezu findet sich im 
Annoliede 275 — 280 1 da aribeiti Cesar, daz ist wdr, mer dan 
<£n jär, so her die meinstreinge man niconde nie biduingan. ei 
jungist gewan her’s al ci gedinge: daz sohin ein erin bringen 
,da bemühte sich Cäsar . . . mehr als 10 Jahre, ohne die tapferen 
Männer bezwingen zu können . . /, wo allerdings Caesar im 
Vordersätze und her im Nachsatze ein und dasselbe logische 
Subjekt sind, wie auch wit in dem gleichfalls mit so eingeleiteten 
negativen Konsekutivsätze Hel. 148 so uuit thes an uncro iugudi 
gigirnan ni mohtun Mon. ,oline daß wir es in unserer Jugend 
zu erreichen vermochten' mit dem wit der Vordersätze 144 und 
146 auf die identischen Personen: Zacharias und sein Weib geht. 

Das kann von den beiden man von 49 und 50 nicht ge- 
sagt werden; das erste deckt ja die verschiedenen Gefolgs- 
herren, denen Hildebrand diente, das zweite die Feinde, mit 
denen er kämpfte. 

Aber es fehlen auch nicht genauer einstimmende 
Parallelen mit verschiedenen Subjekten im Vorder- und Nach- 


1 Mon. Germ. h. Script, vern. linguae I, 2, p. 121. 
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Satze, wie L. Alex. 4450 W 1 di kuninge fachten under in unz 
an den dritten tac, so niemen da negesach blddis mannis gebere 
,die Könige fochten . . . ohne daß jemand . . . gesehen hätte“, 
oder ira Finnsburgfragmente 41 — 42 hig fuhton fif dagas, swa 
hyra ndn nefeol || drihtgesida . . . ,sie fochten fünf Tage, ohne 
daß einer ihrer Gefährten gefallen wäre“. 

at burc enigeru ,bei irgendeiner Stadt“ deutet auf Kampf 
gelegentlich der Belagerung und Erstürmung von Städten, nicht 
auf Schlacht im freien Felde. 

banun ist der Akk. Sing, eines swf. *bana, verwandt 
einerseits mit dem got. stf. banja 'elxa , Wunde, Ge- 

schwür“ — belegt sind der Gen. PI. banjo Luc. 16, 20 und 
der Akk. PI. banjos Luc. 16, 21; 10, 30 — aisl. Jen, -jar 
, Wunde“ i. b. , tödliche Wunde“, as. Hel. in beniwunda Mon., 
benwunda Cott. vom abgehauenen Ohr des Malehus gesagt, 
anderseits mit dem Hild. 52 folgenden swm. Nomen agentis a3. 
bano , ags. bona , Mörder“, afries. de bone ofte de doetslager 
(Richthofen), an. bane, aber doch mit keinem dieser Wörter 
identisch. Der Ansatz des swf. bana ,horaicidium“ bei Graff 
3, 126 ruht ganz auf der Hildebrandstelle, da der von Graff 
beigezogene Ausdruck panono stat ,caluariam“ Rb. vielmehr 
den Gen. PI. des swm. pano ,carnifex“, D. ahd. gl. 1, 79 enthält. 

Die Glossierung ,caluariam“ der Reichenauer Bibelglossen 
Kod. 86 Karlsruhe soll ja ohne Zweifel ,caluariae locum“, d. i. 
, Schädelstätte“ sein, zu Matth. 27, 33 ,et uenerunt in locum qui 
dicitur Golgotha quod est caluariae locus“, griech. ,6' £<jtiv xga- 
vlov tärcoq Xey6fievog‘, bei Wulfila Mc. 15, 22 hwairneins staps, 
und ist so zu verstehen, daß aus dem determinierenden Genitiv 
von caluäria , Schädel“ ein epexegetischer, gleichsam , locus qui 
Calvaria dicitur“ mißdeutet wurde. 

Das ahd. panono stat vermittelt als , locus carnificum, 
Henkerstätte“ oder als , Mörderstätte“ den Begriff von , caluariae 
locus“ durch den von , Richtstätte, Ort, wo die Verbrecher hin- 
gerichtet werden“. 

Beachtenswert ist, daß aisl. bani swm. die Werte des 
Nomen actionis ,death natural or violent (properly violent)“ 
sowie des Nomen agentis ,a bane, a slayer“ in sich vereinigt, wie 

1 Benecke II, 2, 460 b . 
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auch griech. (/wog m. ,Mord‘ metaphorisch , Mörder* ist, gegen- 
über den formell getrennten Bildungen iporrj ,Mord* auch , Mord- 
platz* und qioyivg , Mörder*, doch kann ich von diesen Tatsachen 
hier keinen Gebrauch machen, da das Kasussuffix in banün 
entschieden auf differente Bildung von dem Worte in 52 hin- 
weist. Zu erwägen aber wäre, ob nicht dieses swf. hana, das 
man am entsprechendsten als ,' Todesstreich* übersetzen wird, 
oder eine stf. Form desselben im afries. Kompositum bondedoch 
, mordtätig* gelegen sei. 

Die Bedeutung des as. Verbums gifestian in der einen 
Heliandstelle 4010 von Befestigung des Glaubens ist für gifasta 
nicht brauchbar. Ebensowenig leisten die ahd. Belege giuestenti 
,comprobanti‘, cafastit ,firmatus‘, kiuestit sint ,inanifestarant* 
Graff 3, 719, oder die bei Otfrit L 63—4 Dduid . . . gifasta sinu 
thing ouh selb thaz rihi al umbiring, wo gefestigte* = , machte 
stark* ist, III, 26, 69 thaz ist in gifestit ,das ist ihnen verbürgt*, 
II, 22, 5 in muate si iu gifestit , thaz . . . , davon seid überzeugt, 
daß . . .*, aber ags. gefaestan ,to place, locare* ermöglicht schon 
eher den Übergang zu der Bedeutung, die in * banün gi festen 
,eine tütlicke Verwundung beibringen, den Todesstreich versetzen, 
ictum letiferum affigere* angenommen werden muß. 

Die Bedeutung der Phrase ist eine rein sinnliche und es 
empfiehlt sich nicht, ihr gegenüber etwa auf abstraktes ,den 
Tod festsetzen, bestimmen* im Sinne einer Schicksalsbestimmung 
zn raten. 

sudsat chind übersetze ich mit dem unbestimmten Artikel 
,ein blutsverwandter, stammverwandter Jüngling*, d. h. ich finde 
das Moment der Blutsverwandtschaft im Adj. ausgedrückt, nicht 
im Substantiv chind, das, wie in 12, Anrede des Alteren an den 
Jüngeren ist, auch hier nur eine Allgemeinbezeichnung für den 
Jüngeren sein wird. 

sudsat erklärt sich nach Hel. 202 thea sudsnstun niest Mon. 
,die Nächstverwandten*, ahd. Notk. sih gisudsen , familiärem se 
reddere*, d. h. es steht in der eigentlichen Bedeutung des ahd. 
suds, as., mhd. swds, ags. Stocks ,proprius, suus*, nicht in der 
abgezogenen ,dulcis, suauis*. Eine Sentimentalität wie , trautes 
Kind* muß als stilwidrig durchaus abgelehnt werden. Eher 
könnte ,der leibliche Sohn* zugelassen werden. Die neutrale 
Endung des Adj. ahd. -az gewährt in der vorliegenden unver- 
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schobenen Form auch die Werdener Prudentiusglosse terru- 
lentum erthagat. 1 

bretön entspricht dem ags. breodwian ,prosternere‘, 3. PI. 
Prät. breodwiap, 3. Sing. Prät. abredwade. Von einer Gleichung 
des Verbums mit ags. breotan, an. brjöta , brechen 1 ist keine 
Rede. Nicht die Bedeutung, noch der Stammvokal e, der an 
Stelle von eo stehen müßte, noch das o der Infinitivendung 
gegen a des starken Verbums spricht dafür. 

*suert und *bil sind Synonyma wie in Hel. 4872f. he is 
bil atöh, suerd bi sidu . . . Mon. ; sicherlieb sind auch die Sätze, 
in denen sie stehen: suertu hauuuan und bretön mit sinu billiu 
gleichbedeutende Variationen eines und desselben Gedankens, 
so daß hauuuan als .erschlagen' aufgefaßt werden darf. 

Die Redensart ti banin uuerdan ,zum Mörder werden' 
findet sich auch Hel. 044 ti bauen werthan Gott, und ähnlich, 
doch pluralisch 5199 — 200 te handbanon werthan Gott.; banin ist 
korrekter Dat. Sing, des swm. Nomen agentis bano; die Meinung 
Riegers, daß die Flexion -in eine Schwächung aus un sei, wird 
heute wohl kaum mehr auf Beifall rechnen können. 

Die Verse 53 — 55 berühren die physische und ethische 
Seite des bevorstehenden Kampfes, dessen Ausgang durch Er- 
langung der Beute umschrieben wird. Daß Hildebrand die 
Vorstellung habe , der jüngere Gegner müsse ihm , dem alten 
Manne, an Kraft notwendig überlegen sein, ist nicht gesagt, 
nicht angedeutet und aus dem Adverbium aodlihho (: as. ödi, 
Adv. ödo , leicht, ohne Schwierigkeit') um so weniger zu 
schließen, als dieses den Worten Hildebrands eher eine ironische 
Färbung verleiht. 

Die Bedingungen für den möglichen Sieg seines jüngeren 
Gegners erblickt Hildebrand in dessen Kraft und Recht und 
wir entnehmen aus dem starken Ausdrucke güdea gimeinün in 
58, daß er demselben das liecht wenigstens durchaus abspricht. 
Die Frage nach den körperlichen Chancen läßt er offen, denn, 
wenn auch das höhere Alter gegenüber der jugendlichen Kraft 
Hadubrands gewiß ein Moment zu Ungunsten des Sprechers 
ist, so mag es ihm durch das Bewußtsein seines Einsatzes, d. i. 
langjähriger Kampfübung mindestens ausgeglichen erscheinen. 


1 Wadstein, Klein, as. Sprachdenkmäler 100, 1 — 2. 
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Hildebrand ist weit entfernt sich von vornherein irgendwie im 
Nachteil zu fUhlen, der Schluß seiner Rede, der die Entschei- 
dung dem Schicksale anheimstellt, sieht aus wie eine versteckte 
Drohung. 

in sus heremo man übersetze ich mit dem unbestimmten 
Artikel und verbinde es mit taoc ,wenn deine Kraft dir aus- 
reicht gegen einen so sehr alten Mann“, d. i. , gegen mich 4 , 
nicht mit giuuinnan, da in diesem Falle eher *ab sus heremo 
man stehen müßte; eine Phrasierung * giuuinnan in einemo 
scheint mir unzulässig. Das Adverbium in *sus herer man, 
wozu as. Ilel. 150 prädikativ sus gifrodod, ist mir wie wohl 
auch in 30 steigernd ,so sehr alter Mann 4 . 

hrusti ist der Akk. zum Dat. PI. hrustim in 44, der 
Grundlage des ahd. Sekundärverbums rüsten und des Verbal- 
abstraktums rustunga Graff 2, 547 und ich erblicke dem- 
entsprechend auch in rauba den Akk. PI. des stm. ahd. roub, 
as. in nodrof stn., ags. reaf , nicht den Akk. Sing, eines ent- 
sprechenden stf. 

dar in 55 ist untertonig und könnte als bloße Verstärkung 
des du, also *dü där gefaßt werden. Von einer Beziehung 
des dar auf rauba mit dem Sinne , daran 4 , also vom Recht 
auf die Beute ist aber keine Rede, ebensowenig wie von einem 
Rechte des Stärkeren, denn die Phrase *reht haben ist sicher 
ganz gleich unserm nhd. recht haben, d. i. ,im Rechte sein 4 zu 
beurteilen, geht also auf die Rechtmäßigkeit des von Hadubrand 
gewollten Kampfes und stellt kein anderes als das ethische 
Recht in Frage. Hadubrand hat Unrecht, weil seine Voraus- 
setzungen falsch sind, sein Vater nicht tot und sein Gegner 
kein arglistiger Feind, sondern eben der totgeglaubte Vater ist. 

Da aber auch du im Verse nicht hochbetont und nicht 
hervorgehoben ist, der Nachdruck liegt einzig und allein auf 
reht, so wird man dar auf die Situation beziehen und etwa 
wie ,in diesem Falle, in der schwebenden Angelegenheit 4 ver- 
stehen müssen. Gesteigert wird die Frage nach der Berech- 
tigung Hadubrands zum Kampfe durch das Pronomen em'c 
irgendein 4 , das der Phrase den Sinn von ,auch nur das ge- 
ringste Recht 4 verleiht. 

Eingeleitet ist der ganze Passus mit der adversativen 
Partikel doh, ganz mit der Wirkung eines nhd. ,doch, aber 4 
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und keineswegs stark gegentiberstellend , dennoch“, wofür sich 
keine Basis fände, denn der mögliche Sieg Hadubrands wird 
nicht gegen abträgliche Prämissen, die im vorhergehenden 
enthalten wären, behauptet, sondern nur in adversativer Form 
lose angeknüpft und das, was ihm wirklich zum Nachteil ge- 
reichen kann, folgt in den beiden mit ibu eingeleiteten Be- 
dingungssätzen, soferne sie verneint werden müssen, hinterher. 
Ein Gegensatz im Ton ist allerdings da. Die Worte 47 — 52 sind 
in Uberquellendem Schmerze gesprochen, aber die in 53 — 55 
heben ironisch an und endigen mit zorniger Aufwallung Uber 
das unvermeidliche Unrecht. Im Zusammenhänge übersetze 
ich: ,doch magst du nun leicht, wenn dir deine Kraft ausreicht 
gegen einen so sehr alten Mann, die Rüstung gewinnen, die 
Beute erraffen, wenn du da irgendein Recht hast.“ 

Aufgebracht und entrüstet klingen auch die folgenden 
Worte Hildebrands, denen der Zusammenstoß unmittelbar folgt. 
Dem Scheine der Feigheit kann sich der alte Recke nicht aus- 
setzen, aber den Vorwurf der Frivolität erspart er seinem 
Gegner nicht. 

In der gi doh nu argösto . . . ostarliuto 56 ist ,der sei 1 
soviel wie ,der heiße der feigste 1 , nicht ,der wäre 1 , was ja schon 
nach dem Tempus nicht angeht. Ein Nachsatz ,der bin ich 
nicht 1 ergänzt sich leicht in Gedanken. Die *ostarliuti sind 
mit den * Hüni von 33 identisch, nach denen Hildebrand 
selbst in 37 von seinem Sohne als alter Uün angeredet wird. 
Zur Komposition vergleiche man as. Hel. südarliudi , Südleute 1 
von den Juden gesagt. Keineswegs wird durch Hildebrands 
Äußerung den Ostleuten der Ruf der Feigheit aufgebürdet, 
denn der bedingungsweise ausgesprochene Schimpf träfe nur 
jenen, der unter den obwaltenden Umständen den Kampf ver- 
weigerte, und es geht aus den Worten Hildebrands durchaus 
nicht hervor, daß er die Meinung habe, unter den Ostleuten 
sei auch nur diner, der denselben im gegebenen Falle verdienen 
würde. Daß diese Ostleute zunächst die des Heeres Hildebrands 
Beien, ist ja wohl klar, doch kann sich der Sprechende vielleicht 
auch die gesamten, also auch die körperlich nicht anwesenden, 
Heunen vergegenwärtigen. 

uuarne ist umlautloser Konjunktiv: -e, got. -at, zu as. 
uiemian , verweigern, abschlagen, vorenthalten 1 mit dem Dativ 
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der Person und dem Genitiv der Sache nnd es ist nicht nötig, 
wegen des erhaltenen a ein Verbum auf -en statt des as. jan- 
Verbums anzuuehmen. 

es, der Gen. des persönlichen Pronomens der 3. Person 
masculini, wofür später ahd. sin gebraucht wird, geht auf 
uuiges; * lüsten ist gleich as. lustean mit dem Akk. der Person 
und dem Genitiv der Sache gebunden, z. B. Hel. 1060 ina 
bigan . . . moses lustean Mon., während wir nhd. die Konstruktion 
mit Präpos. ,nach‘ vorziehen ,da dich nach ihm so sehr gelüstet'. 

Der Genitiv gCidea gimeinün ist Apposition zu uuiges, 
hängt also gleichfalls von lustit ab. 

Das Adjektiv darf nicht als , communis* gedeutet werden, 
sondern als eine mit dem Präfixe gi- versehene Form des ein- 
fachen Adjektivs in ahd. meinero eido, negiert unmein ,un- 
schuldig 1 Graff 2, 779 — 780, aisl. meinn, afries. men, vom Eide, 
ags. mdn und mdtne mit verschieden abgestuften Bedeutungen 
des , Bösen 1 , die für Hild. nach denen des ahd. Substantivs 
mein ,nefas, sacrilegium, inlicitum', as. men n. , Verbrechen, 
Frevel, Sünde' als ,nefastus, sacrilegus, illicitus', deutsch etwa 
, frevelhaft' ermittelt werden können. 

Der Genitiv güdea setzt einen älteren Nominativ *güd 
voraus, entsprechend dem ahd. gund ,pugna, bellum' Graff 4, 
219, ags. gt tp, an. gunnr und gädr f. ,bellona, pugna , proe- 
lium'. Die Form und Stellung des Adjektivs erfordert Über- 
setzung mit dem bestimmten Artikel ,nach dem frevelhaften 
Kampfe', doch glaube ich, daß es auch zulässig wäre, apposi- 
tioneil ,nach dem Kampfe, dem frevelhaften' zu übersetzen. 

niuse ist 3. Sing. Präs. Konj. zu *niusen, as. niusian- 
die Konjunktivflexion verhält sich wie bei uuarne, ein en- 
Verbum ist auch hier nicht vonnöten. Die Bedeutungen der as. 
Verba Hel. 4658, 2 umbi iuuuan hugi niusian Cott. ,nach 
eurem Sinne forschen' und 1075 — 76 tho bigan eft niuson . . . un- 
hiuri fiund Mon. ,da begann wieder zu versuchen . . . der böse 
Feind' taugen nicht für unsere Stelle, wohl aber die bei Bosworth- 
Toller zu ags. neosan angegebene erste Bedeutung ,to search 
out, find out by enquiry' sowie die ahd. Belege er piniuse 
,inueniat‘, piniusit uurti ,experiretur‘, unganiustiu ,inexperta‘, 
arniusta ,experta‘ Graff 2, 110 — 115, deren Verbum wie mhd. 
bevinden wirkt und als ,erfahren‘ zu übersetzen ist. 
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niuse ,inveniat, experiatur' ist Hauptsatz und die Sätze 
uuer dar . . . und erdo . . . die zugehörigen Objektsätze, de 
motti ,dcr es solle' ist Relativsatz, der sinngemäß zutreffend 
mit ,dem es beschieden ist', oder ,dem es bestimmt ist' über- 
tragen werden kann , wie auch Hel. 224 he niate of he moti 
Hon. von Johannes gesagt, dem ein anderer Name beigelegt 
werden soll, ,er genieße dessen, falls es ihm so beschieden, ge- 
gönnt ist' bedeutet, de ist also das Relativpronomen, nicht 
etwa ein zu niuse gehöriges Demonstrativum, das vielmehr ver- 
schwiegen ist. 

uuer dar sih . , . hrfimen muotti erdo . . . uualtan ist 
ein zusammengezogener abhängiger Fragesatz, eingeleitet mit 
enklitisch verstärktem uuer dar, das dem Tatbestände nach 
allerdings ,wer von zweien' oder .wer von uns beiden', formell 
aber von ahd. huueder durchaus verschieden ist. 

sih (h )r innen, dessen h prothetisch und nicht gesprochen 
ist, mit dem Akkus, des Reflexivpronomens und Genitiv der 
Sache kann nur ,sich entäußern, entledigen, begeben' heißen, 
mit einer Bedeutung, die von , freimachen' sehr wohl ableitbar 
ist. Darauf gehen auch die Werte des as. rümian in Hel. 896, 
916 (ic) scal im thana uueg rümieu Mon. , bereiten', 3749 — 50 
so rümda hie . . . that helaga hus Cott. , säuberte er', des ahd. O. 
V, 4, 27 then uueg rümen, des nhd. das feld räumen in seinem 
eigentlichen Sinne zurück, wie die Bedeutung des ,Verlassens‘ 
in ahd. rummen ,cedere', mhd. diu laut rümen, oder nhd. das 
feld räumen im übertragenen Sinne. 

Selbständig entwickelt ist die ahd. Bedeutung ,sich er- 
schließen' in O. V, 6, 33 sär sih thaz herza rümit. 

An *hruomen ,sich rühmen, gloriari' ist in keiner Weise 
zu denken. Nicht nur aus dem Grunde, daß eine Schreibung 
u Btatt uo mit Hinsicht auf die konsequenten ö, uo der Hs. 
unwahrscheinlich ist, sondern auch deshalb, weil dann der wirk- 
same Kontrast zum folgenden Satze ,oder diese Brünnen beide 
besitzen' verloren ginge. Die doppelseitige Entscheidung des 
Kampfglüekes: hier Besiegter, dort Sieger, wäre damit um ihren 
anschaulichen Ausdruck gebracht und die Koniunktion ,oder‘ 
sehr unpassend, wenn es sich um zusammenfassende Aufzählung 
des dem Sieger Zufallenden handelte. Da würde man statt 
erdo doch lieber enti erwarten. Diese Auffassung des Verbums 
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zöge auch nach sich, daß die hregil nach den ahd. Glossierungen 
hrekil ,trophea‘ gl. K., regil ,8polia‘ gl. K., ,trophaca' Ra, Graff 
4, 1 150, auf die Exuvien des Besiegten bezogen würden. In 
diesem Falle wäre aber das Hereinziehen der eigenen Brünne 
im zweiten Satze ziemlich gegenstandslos, da es selbstver- 
ständlich ist, daß der Sieger seine eigene Brünne behält. 

Aber die hregil sind nicht Gewandstücke, die schon zu 
Exuvien geworden sind, sondern solche, denen dies erst bevor- 
steht, d. h. das Wort steht mit seinem ersten und eigentlichen 
Werte entsprechend dem des ags. Neutrums hrcegl ; das Paar 
hregil und brunnün der Verse 59, 60 verhält sich wie das 
Paar * güdhama und ringa in 4 und 5, d. h. die hregil sind 
die Brünne samt dem unter ihr getragenen Leibrocke. Daß 
die hregil mehrere Stücke überhaupt begreifen, ergibt sich aus 
der pluralischen Form im Hild., die nicht durch die beiden 
Gegner diktiert sein kann, denn seines eigenen Waffenkleides 
und jenes des Gegners konnte sich keiner der beiden weder 
entäußern noch rühmen, und daß diese Stücke der Panzer 
und der Leibroek sein werden, läßt sich aus den ags. Bedeu- 
tungen des Wortes ausmachen. 

Als Brünne, beziehungsweise als geflochtener Panzerrock 
ist das Wort in Beow. 452 ff. zu verstehen: onsend Higeldce, 
gif rn.ee hild nime, beaduscrüda betet, pcet mine breost wered, 
hrcegla seiest-, pcet is Hrcbdlan Idf, Wilandes geweorc, ferner in 
Beow. 552 f. beadohrcegl brdden on breostum leeg, golde gegyrwed, 
wo die die Herstellung betreffenden Angaben beide Male auf 
Metallarbeit hin weisen, als Leibroek aber in Beow. 1192 — 95 
him wce8 ful boren . . . ond wunden gold . . . hrcegl ond hringas, 
da hier das hrcegl vom Kettenpanzer geschieden ist. Ebenso 
rührt der für das Schiffssegel gebrauchte Terminus merehrcegl 
in Beow. 1905 — 06 pd wces be mceste merehrcegla sum, segl edle 
feest . . . eher von dem Vergleiche mit einem Kleide aus Stoff 
her, obschon er auch aus dem allgemeinen Begriffe der Armatur 
abgeleitet werden könnte. Auch in der Stelle der Orosius- 
bearbeitung iEIfreds, die von den Sitten der Esthen beim 
Leichenbrande handelt: ,und wenn so seine [des Toten] Habe 
ganz verteilt ist, dann trägt man ihn hinaus und verbrennt 
ihn mid his wdpnum and hrcegle 1 wird man den Ausdruck auf 
Kleidung im allgemeinen beziehen müssen. 


Digitized by Google 



Das Hildebrandslied. 


77 


Somit ergibt sich als Sinn der Stelle: der Überwundene 
verliert seine Bekleidung, den Leibrock und die Brünne, der 
Sieger gewinnt sie und, da er selbst schon im Besitze einer 
Brünne ist, so wird er nach Entscheidung des Kampfes im 
Besitze zweier sein. Allerdings auch im Besitze eines zweiten 
Leibrockes, aber daß dieser noch besonders genannt sei, der 
an Wert der Brünne jedesfalls nachsteht, könnte nur ein Pe- 
dant vom Dichter verlangen. In lateinischer Übertragung werden 
die Verse 58, 2 bis 60 ,experiatur, cui est propositura , qui se 
hodie indumentis exuere debeat aut ambas has loricas possi- 
dere‘ lauten können und ich möchte hinzufügen, daß man die 
hregil ,indumenta“ im Hild. aus dem zweifachen Grunde nicht 
auf die gesamte Bekleidung des Einzelnen beziehen könne, 
daß erstens das ags. Wort nur auf anliegende, die Brust 
deckende Gewandstüc.ke paßt, zweitens es zweifelhaft ist, ob 
eine gänzliche Beraubung des Gefallenen als sittlich erlaubt 
angesehen werden dürfe. 

Die Schilderung des Kampfes beginnt mit der des gegen- 
seitigen Schleuderns der Speere Vers 61 — 62. Die Kämpfer 
stehen sich noch auf Wurfweite gegenüber und haben sich noch 
nicht einander genähert. 

Daß das Verbum scritan auf den Flug des Speeres zu 
beziehen sei und von einem Anrennen mit eingelegten Lanzen 
nicht die Rede sein könne, hat R. Meißner 1 in entscheidender 
Weise festgestellt. 

scritan l&tan , fliegen lassen“ ist demnach kausative Bin- 
dung, die sich bedeutungsmäßig von einfachem , Werfen“ kaum 
unterscheiden wird, d. h. die Wendung, die wir wörtlich wieder- 
geben ,da ließen sie zuerst mit den Speeren fliegen' ist nur 
eine Umschreibung für einfacheres ,da warfen sie zuerst mit 
den Speeren“ und der instrumentale Dativ asekim, wozu sich 
got. stainam wairpan , as. wordun xcehslan vergleicht, erweist 
sich als vollkommen in Ordnung. Die Ergänzung eines formalen 
Objektes ,es“ zum Verbum scritan, die im Zusammenhänge mit 
der von Grimm verglichenen mhd. Stelle Herb. 41* Hector der 
liez umbe gän . . . mit sper und mit Schilde im Sinne des Nhd. 
empfohlen scheinen könnte, ist nicht nur überflüssig, sondern 


* Z. f. d. A 42. 
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sogar störend. Es ist ja richtig, zu , fliegen lassen können wir 
nhd. nur ein Akkusativobjekt ,dic Speere 1 konstruieren, d. h. 
das logische Hauptgewicht ruht uns auf dem Objekte, nicht auf 
dem Verbalbegriffe. Bei * asckim scritan lätan müssen wir 
schließen, ist wie bei nhd. mit steinen werfen der Verbalbegriff 
stärker akzentuiert. 

scarpen sciirim ist Apposition zu asckim, die sich zu einem 
zweiten Satze * do lettun se . . . scritan scarpen sciirim ergänzt. 
Die Bedeutung von *scür unterliegt keinem Zweifel. Gemeint 
ist der reißende Flug des Speeres, sowie got. skura windis 
der heftige Stoß des Windes ist, oder as. Hel. 5136 scarpun 
scürun von den scharfen Hieben des Schwertes gilt, oder 
ags. scearpne mece scürum heardne von den Hammerschlägen 
des Waffenschmiedes verstanden werden muß. Das Adjektiv 
, scharf 1 im Ilild. wie Hel. muß man auf die Energie der 
Bewegung, hier des geschwungenen Schwertes, dort des flie- 
genden Speeres beziehen. *scür möchte ich analog zu ,Stoß, 
Hieb und Schlag' in den beigebrachten Belegen mit , Schuß 1 
übersetzen, wenn auch eine Phrasierung ,mit scharfen Schüssen 
fliegen lassen 1 oder selbst werfen 1 im Nhd. nicht so ganz 
glatt ist. 

Der Plural sciirim ist durch den zusammenfassenden 
Plural asckim diktiert und berechtigt nicht zu der Folgerung, 
daß jeder der beiden mehr als 6inen Speer warf. Daß jeder 
vielmehr nur öinen Speer hatte, kann zwar aus dinu speru 38 
nicht abgezogen werden, noch weniger aus der allgemeinen 
Regel mit geru 35, ist aber an sich wahrscheinlich. 

Es erübrigt noch der Nachsatz dat in dem sciltim stönt, 
den man ebensowohl als Relativsatz ,was an den Schilden zum 
Stillstand kam 1 , wie auch unter der Bedingung, daß lettun 
nicht , ließen 1 sondern vielmehr Präteritum zu as. lettian, ags. 
lettan, ahd. lezzen , hemmen, aufhalten, verhindern 1 wäre, als 
Konsekutivsatz ,so daß es an den Schilden zum Stillstände 
kam 1 erklären könnte. 

Aber weder das eine noch das andere ist tatsächlich der 
Fall und dat weder Relativpronomen noch Konjunktion, sondern 
demonstratives ,das‘, mit dem ein zweiter Hauptsatz: ,das' — 
nämlich das asckim scritan, der Flug der Speere — ,kam an 
den Schilden zum Stillstände 1 eingeleitet ist. Ob die Speere in 
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den Schilden stecken blieben oder abprallten, darum befragten 
wir freilich die Stelle ohne Aussicht auf Antwort. 

Nun folgt die Schilderung des Nahekampfes, der nur 
stattfinden kann, wenn die beiden Gegner ihre Distanz redu- 
zieren und hart aneinander reiten. 

Daß dieser Vorgang in stoptun ausgedrückt sei, ist die 
gemeine Annahme, der gegenüber ich bemerke, daß er über- 
haupt nicht ausgedrückt zu sein braucht und bloß vorausgesetzt 
sein kann, woraus sich die Pflicht ergibt, zunächst das Präte- 
ritum stoptun, so wie es dasteht zu untersuchen und das Urteil 
erst nach Eruierung der Möglichkeiten, die für dasselbe offen 
sind, zu formulieren. 

Das schwache Verbum *stopen ist im Ags. und Mhd. be- 
wahrt, demnach so fest verbürgt, daß man die Versuche, an 
der regelrechten dritten Plur. praeteriti stoptun herumznbessern 
aufzngeben hat. 

Für das ags. Verbum stehen zwei Belege zu Gebote: ini- 
tiatum gestoepid und initiatum, gesteped, gehalgodne 1 und es 
ergibt sich aus dem Umlaut ae < ö des einen Beleges, daß es 
von dem anderen ags. stipan, stepan ,to raise, aufrichten, 
erhöhen 1 , z. B. vom Errichten einer Steinmauer gesagt, das 
zweifellos auf ags. steap ,hoch‘, afries. stdp ,altus, excclsus', 
ahd. stouf — so richtig Adj. in der Glosse staina staufe edo 
filise unmezze Pa, also ,rupes altae', bei Graff 6, 660 fälschlich 
als Substantivum genommen — beruht, somit Monophthong e 
aus ea, beziehungsweise Umlaut i aus ie aufweist und germ. 
au zur Voraussetzung hat. 

Für die Bedeutungsgeschichte des ersten ags. stepan, 
northumbr. stcepa ist der Beisatz gehalgodne von Wichtigkeit, 
da ags. gehdlgian , weihen, in ein Amt einsetzen' heißt, z. B. 
)i(et he d<kr tö pdpan gehdlgod wurde in der Gregoriushomilie 
^Elfrics. Im Zusammenhänge damit werden wir das lat. Glossen- 
wort initiatum zu initiare oder initiari , anfangen, beginnen' 
in dem besonderen Sinne der transitiven Form desselben , ein- 
weihen, in eine i. b. religiöse Gemeinschaft aufnehmen, zum 
Geheimdienst einweihen, taufen' verstehen und gesteped als 
,aufgenomraen, eingeführt, eingesetzt' auslegen müssen. 


1 Wright-Wülcker, Anglo-Saxon Vocabularies 28,31 und 422,34. 
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Viel reicher und instruktiver sind die Belege für das 
rnlid. Verbum, bei Lexer 2, 1263 als stüefen, stuofen ,bervor- 
bringen, anstiften 1 verzeichnet, das schon Beilhack, S. 84 ge- 
funden, aber allerdings unzutreffend als ,[die Pferde] schreiten 
lassen 1 erklärt hat. Eine Prüfung der Belege: darzuo stileffen 
(: berüeffen) aus des Teufels Netz 4806, »wenn ein »finde die 
andern stuoffet Renner 18343, ze sorgen stuofen aus der S. Mar- 
tina des Hugo von Langenstein, mort stüefen MSH 1, 338 b 
ergibt die Bedeutungen , verursachen, veranlassen, herbeiführen, 
zu etwas bringen, in etwas versetzen 1 und nicht anders hat 
schon Joh. Georg Scherz in seinem Glossar. German. 1 das 
Verbum beurteilt, nur daß er II 1589 unrichtig zwei Lemmata 
stuffen ,excitare, efficere, stiften 1 und stuften ,initiare, incitare, 
stiften 1 ansetzt, da doch der Beleg zu dem zweiten swa du 
weist das zwei menschen misseheilig waren gegin ein andern, 
ob dir das liep was oder f rumtost oder es daran (d. i. *dar 
an ) stuoftost mit Worten oder mit werchen s gleichfalls als regel- 
rechtes Präteritum unter stuffen zu subsumieren war und, 
wenn es schon eine mit Dentalis erweiterte dialektische Form 
*stueften gab, was möglich ist, doch das t des vorliegenden 
Präteritums für dieselbe nicht als Zeuge geführt werden kann. 

Wie bei diesem Beleg, so ist auch in dem zu stuffen aus 
Johans von Ringgenberck nachgewiesenen untriuwe düst ein 
selig (fselich) hört, der stüefen kan roub unde brant unde 
grbze mort s die Bedeutung , verursachen, herbeifuhren 1 offen- 
kundig und die Abzweigung des ags. Wertes ,einführen‘ aus 
gemeinsamem , führen 1 leicht zu verstehen. 

Die virtuelle Grundbedeutung des Verbums ist, wie bei 
Bosworth-Toller ganz richtig angegeben erscheint, , schreiten 
machen, Schritte machen lassen 1 ; es ist ohne Zweifel von einem 
Nomen mit dem Präteritalablaute des stv. as. steppian, ahd. 
stephen, ags. steppan , schreiten, gradi, incedere 1 abgeleitet, also 
etwa von as. stöpo m., Hel. 2399 stbpon, im folgenden Verse 
als , Hufschläge und Männertritte' erläutert, oder von der in 
ahd. stuof m. ,gradus‘ vorliegenden Form, nhd. stufe als ,Unter- 


* ed. Oberlin, Argentorati 1784. 

* Ans einem Libcllus de confessione in Museo Andr. Silbermanni. 

* Auch MSH 1 p. 338; von mir berichtigt ans 3 p. 643. 
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läge des Trittes', aber seine lebendige Bedeutung entzöge sich 
uns, wären wir aufs Raten angewiesen und könnten wir diese 
nicht aus dem mhd. Gebrauche feststellen. 

Das nach Analogie des mhd. Verbums glaublich transi- 
tive * stdpen erfordert ein Objekt. Dasselbe steht in 63, 2 in 
Gestalt des vielumstrittenen Wortes staim, hinsichtlich dessen 
ich den Rat geben muß, daß man sich trotz der in Hild. sonst 
nicht mehr begegnenden ai-Schreibung, die Heinzei so sehr 
bedenklich erschien, die sich aber mit dem einmaligen anti 15 
gegen sonstiges enti in Beziehung setzen läßt, bei der längst 
gefundenen Gleichung mit mhd. steim beruhigen möge. 

Wir haben es, wie die folgenden Ausführungen erhärten 
sollen, mit einer transitiven Bindung * tosamane staim stdpen 
,zusammen', d. i. mit einander, engl, together ,. . . verursachen' 
und nicht mit einer solchen staim tosamane stdpen , nach 
as. tesamne lesan , brengian, leggian, lieftian, noch weniger mit 
einem intransitiven tosamane stdpen , nach as. tesamne faran, 
kuman, zu tun, d. h. das Adverbium, das wir nach ahd. zosa- 
mane, zasamana, zisamane ,cominus, commixtim' Graff 6, 36 
beurteilen werden , ist nicht als solches der Richtung der 
Tätigkeit oder Bewegung zu verstehen und nicht einseitig mit 
dem Verbum *stbpen zu verbinden, sondern als solches der 
lokalen und persönlichen Einheit des Vorganges, der in do 
stdptun . . . staim geschildert ist, auf die handelnden Personen 
zu beziehen. 

Daß das einmal bezeugte nid. Wort steim bei Nikolaus 
von Jeroschin 1 eine Ablautform des andern bei demselben 
Autor vorkommenden Wortes stim sei, ergibt sich daraus, daß 
die Sprache desselben kein ei für t kennt, somit an völlige 
Gleichheit der beiden Wörter nicht zu denken ist. 

steim hat echten germ. Diphthong ai und ist an der be- 
züglichen Stelle 12837 — 39 Nd wart ndch des stritis steim | 
hrüdir Lädewic von Baldinsheim \ meistir ubir Prüzinlant . . . 
demgemäß auch mit einem Worte gereimt, dem der gleiche 
germ. Diphthong gebührt. Daß aber steim bei Jeroschin eine 
Bedeutung haben müsse, die nebst anderen auch dem md. 
Worte stim znkommt, erhellt aus der völlig identischen Bindung 


1 Di krönike von Prüzinlant, hg. von Strehlkc. Leipzig 1861. 
SitzuDgsbcr. d. phil.-hist. Kl- 158. Bd., 6. Abb. 6 
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des stritis steim bei Jeroschin und des stritis stim im md. Schach- 
buch, 1 Kol. 284, Vers 5 ff. Codrus der here toise | nicht in rittirs 
tcise | sundir als ein pilgerim \ sich gap zcü des stritis stim | 
daz he dirslagin wurde | von des stritis burde. Daß endlich 
steim und stim Überhaupt etymologisch zusammengehören und 
zwei Glieder einer Sippe darstellen, lehrt zwar nicht der eine 
nordische Beleg mit Vokalisierung ei unter dem Lemma stima 
bei Ross Norsk Ordbog, wohl aber die wortgeschichtliche Be- 
trachtung der Sippe stim , an die das md. Wort mit ei durch 
das Bindeglied des Beleges aus dem Schachbuche untrennbar 
geknüpft ist. 

Das Substantivum stim und seine Sippe ist Uber das Md. 
hinaus weit verbreitet. Es erscheint im Mnd. bei Schiller und 
Lübben, im Dän. und Schwed. bei Helms, in den norwegischen 
Dialekten bei Aasen und Ross, im An. bei Fritzner, im Aisl. 
bei Cleasby-Vigfusson. Dagegen fehlt es in den schwed. Dia- 
lekten bei Rietz, im Ags., im Ndl. und Oberdeutschen. 

Der feststellbare Verbreitungsbezirk ist also im wesent- 
lichen das Md., Nd. und Westnordische. 

Die Länge des Vokals ist im Md. durch die Reimworte 
rim Jerosch. und pilgerim Schachb. gesichert, im Dän. und in 
den nord. Dialekten durch ausdrückliche Doppelschreibung ii 
bezeugt. Die ndd. Schreibung der alten Belege mit y spricht 
zum mindesten nicht gegen Länge und Länge geben einhellig 
auch Cleasby-Vigfusson sowie Fritzner an, der allerdings das 
einfache Substantiv nicht verzeichnet, wol aber Ableitungen. 

Das Genus des Wortes ist Masc. im mnd. Akk. den stym, 
ebenso im dän. stiim-en, Mask. und Neutr. im schwed. stim 
-en und -ett sowie in den norweg. Dialekten, in denen nach 
Aasens Angabe mit dem verschiedenen Genus auch verschie- 
dene Bedeutung verbunden ist; nur neutr. Genus geben Ross 
und Cleasby-Vigfusson an. Die Form des Wortes ist einheit- 
lich stim, nur das Mnd. kennt neben dieser noch eine er- 
weiterte Form Nom. Sing, de styme. 

Die Bedeutungen ergeben drei Hauptreihen. 1. , harte Ar- 
beit, Anstrengung* (Ross), wozu aisl. ,struggle*. 2. dän., schwed. 
norweg. dial. , Schar, Gewimmel, Zusammenlauf*, i. b. auch 


1 Hg. von Siovers in Z. f. <1. A. 17, Kol. 161 — 380. 
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, lärmende Schar', z. B. von Knaben, und in allen drei Gebieten 
auch spezialisiert, , Schar von ziehenden Fischen', i. b. zur 
Laichzeit; und daran schließt sich das sicherlich aus dem 
German, entlehnte litt, styma f. und stymas m. ,ein Schwarm 
ziehender Fische im Haff' (Kurschat). 3. mnd., dän., schwed., 
norweg. dial. ,Lilrm , Geräusch , Toben , Tumult , Unruhe'. 
Dazu kommt noch eine norweg. Spezialisierung (Aasen) zu 
, Spiel, Belustigung, Tanz und Sang', die zu 2 und 3 Be- 
ziehung hat. 

Im Einklänge damit reicht auch der Bedcutungswert des 
Verbums stima durch alle drei Kategorien: nord. 1 ,arbeide 
liaardt, anstrsenge sig' Ross; dän. stime 1 und schwed. stimma 1 
,sich in großen Scharen drängen'; mnd. stimm, dän. stime 2 
obsol. , lärmen, toben' und hat gleich dem Subst. in norweg. 
dial. stima und schwed. stimma 2 die Spezialisierung zu 
, spielen' als ,sich geräuschvoll in großen Scharen tummeln' 
erfahren. 

Die Angaben für das alte nord. und isl. Verbum stima 
,kjsempe, tumle, anstrenge sig med' Fritzner und ,to wrestle, 
have a hard tussle with' Cleasby-Vigfusson schließen sich an 
die Kategorien 1 und 3, der Beleg bei dem ersteren aus Fld. 
III, 502 S8 hdstiga fas ek til at stima vid pik Hördr be- 
zieht sich nach Kategorie 1 auf die Bewegungen und Anstren- 
gungen des feindlichen Angriffes. 

Der Faden, der durch alle Werte der Sippe läuft, zu 
der ich die zahlreichen älteren und modernen norweg., isl., 
dän. und schwed. Einzelbildungen beizusetzen für unnötig 
erachte, ist leicht zu erkennen. 

Die akustische Bedeutung beruht auf der Begleiterscheinung 
aufgeregter Haufen oder auch Einzelwesen, nicht anders wie 
österr. spektakel ,Lärm‘ von der Begleiterscheinung eines be- 
wegten Schaustückes abgezogen ist; die kollektivische Be- 
deutung beruht auf der Vervielfältigung der Einzclbewegung 
der Individuen einer Masse, nicht anders wie nhd. das gedränge 
im Sinne einer gedrängten und sich drängenden Menge. 

Die Grundbedeutung, von der die Werte der 1. Kat. 
, Anstrengung, heftige Bemühung, das Ringen, Kämpfen' un- 
mittelbar ausgehen, ist wohl als ,das Dringen, der Drang' fest- 
zusetzen. Für germ. *sti-ma- dürfen wir ein Verbum *stl nan 

6 * 
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, dringen, drängen' fordern, zu dem das Subst. sich formell wie 
abd. chimo, chim Graff 4, 450, germ. *kl-ma- zu einem ur- 
sprünglichen stv. mit »i-Präsens: got. kei-nan, ahd. chi-nan , as. 
ki-nan verhält. 

Dazu mag dann wohl auch germ. stai-na - ,lapis‘ als das 
, gedrängte, dichte, feste Mineral' gegenüber der lockeren Erde 
gehören. 

Für die aktuelle Bedeutung der md. Bindungen des stritis 
stim und des stritis steim kann man ebensowohl von dem Werte 
in den mnd. Belegen bei Schiller und Liibben mnd. Wbch. 4, 
404 ausgehen: rugynge unde stym vom Toben der Juden vor 
Pilatus, den stym unde dat bulderent der vyende ; do legerde 
sich de styme (Aufruhr); Stirnen ,insanire, dorheyt dön, douen'; 
storment unde styment in deine hus; stymende unde spalkerende, 
vom Feuer; unde stymede (dat unwedder) so lange in der 
lucht, und die Jeroschinstelle übersetzen ,nach dem Toben des 
Streites', die des Schachbuches ,Codrus . . . überließ sich dem 
Toben des Kampfes', als auch anderseits von den an. und aisl. 
Interpretierungen zu stim ,a struggle', stima , anstrenge sig med, 
to wrestle', Kompos. stimabrak n. ,a hard struggle, hard tug' 
und zugleich mit Hinblick auf engl, the tug of war ,das heftige 
Ringen' übersetzen ,nach des Kampfes Anstrengung' einerseits 
und ,Codrus . . . überließ sich dem Ringen des Streites', ander- 
seits, ohne daß eine große Differenz der Auslegung begründet 
würde, da auch in den mnd. Belegen die mechanische Seite 
des Tobens, Wütens im Vordergründe steht. 

Anders allerdings verhält sich das md. Wort in dem 
zweiten Belege bei Jeroschin, der, nachdem er einleitend die 
Einteilung seines Werkes in 4 Teile angegeben und ihren In- 
halt skizziert hat, Vers 292 sich an sein Publikum wendend fort- 
fährt: sus ist üch offinbäre \ wurdin der materiell stim. | Ouch 
ich diss getichtis rim \ üf di zal der silben züne | sechse, sibene, 
achte, nüne,. . ., denn hier kann nur die Gliederung des Stoffes 
gemeint und das Wort nur in einer Bedeutung geführt sein, 
die sich im allgemeinen an die zweite der ermittelten Kate- 
gorien anschließt. 

Da nun Helms im dän. Wörterbuche ein scliwed. Wort 
stym .das Geflecht, das Ineinanderlaufen' verzeichnet, dessen 
Bedeutung für materiell stim ohne weiteres anwendbar ist, 
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halte ich es für wahrscheinlich , daß nid. stim zugleich ein 
technischer Terminus der Weber mit dem Sinne von , Kette, 
Aufzug, Zettel“ gewesen sei, und finde, daß Job. Leonhard 
Frisch 1 nicht so uneben auf latein. stamen verwiesen habe, 
obwohl er dieses Wort nicht zu stim, sondern zu dem steim 
der Jeroschinstelle zitiert, das deutsche Wort fälschlich aus 
dem Latein, herleitet und obendrein ,pugna peracta, proelio 
finito“ Übersetzt, woraus sich ergibt, daß er auch latein. stamen 
, Zettel“ nicht verstanden, sondern nach , stare“ als Stillstand ge- 
deutet hat. 

Als Subjekt wirkt in dem Satze do stöptun tosamane staini 
,da begannen miteinander das Ringen“ noch se von 61 fort. 
Gewiß könnte das Pronomen auch in 63 wiederholt sein — an 
Ausfall desselben dachte Heinzei — aber notwendig ist das im 
Stile der belebten und gedrängten Schilderung durchaus nicht, 
nur daß die nhd. Diktion in diesem Falle die Voranstellung 
des Verbums , begannen da miteinander das Ringen“ verlangt. 

Für die folgenden in der Hs. getrennt geschriebenen zwei 
Worte bort chludun schiene nichts gelegener, als daß sie die 
syntaktischen Potenzen von stoptun . . . staim und hevuuun . . . 
scilti enthielten, daß demnach bort Akkus. Plural, und Objekt, 
chludun aber die 3. Plur. Prät. eines Verbums sei. Diese 
Auffassung liegt denn auch der Textveränderung jener zu- 
grunde, die wie Kauffmann für chludun : *chlubun eiusetzen 
und an ags. Parallelen wie in vEJrelstdns Sieg bei Brunanburh 
Vers 5, 2 — 7, 1 bordweal clufon || heowon headolinda | hamora 
Idfum || eaforan lZadweardes ... 2 von König /Fjielstdn und 
seinem Bruder Eadmund gesagt, oder in Byrhtnöds Tod 282, 
2 — 283, 1 and swide meenig dper || clufon cellod bord . . . er- 
innern, nur daß die Verlesung oder Verschreibung von b zu d 
nicht paläographisch — an das einem d völlig gleiche b der 
Pompeianischen Minuskelkursive kann man ja nicht denken — 
noch lautlich zu verstehen ist. 

Als Substantivum gefaßt könnte chludun mit n für m wie 
in heriun 2, uuortun 38 Dativ Pluralis eines raask. oder neu- 
tralen a-Stammes oder konsonantischen Stammes sein; an sich 

1 Teutseh-latcin. Wörterb. Bcrliu 1741, II, 328. 

3 Two of the Saxon chronicles ed. Earle, The Parker Ms. z. J. 937 nach 
der Herstellung bei Kluge, Leseb. 130. 
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möglich, wenn auch textlich kanm zu erwarten nach bandn 50, 
gimeinün 58 ein Obliquus des Singulars oder Nom., Akk. Pluralis 
eines fern., beziehungsweise im zweiten Falle auch eines neu- 
tralen n-Stammes. Der Akk. Sing, oder Nom. Akk. Plur. eines 
mask. n-Stammes wird nach herron 45 auf -on erwartet, wäre 
also nicht in Erwägung zu ziehen. Demnach könnte, wenn ein 
Wort *chlud anderweitig nachweisbar wäre, die Form des 
Textes instrumentale Bestimmung zum Verbum stoptun sein, 
allesfalls auch zum folgenden Verbum hevuuun und es würde 
dann liort wohl nur als erster Teil eines Kompositums *bort- 
chlud untergebracht werden können. Ich habe den Eindruck, 
daß die Chancen für jede Art der möglichen Substantivformen 
recht ungünstig stehen. 

Ist aber chludun Verbum , so kann es allerdings nicht 
gut als reguläre 3. Pluralis Praeteriti eines ablautenden Ver- 
bums beansprucht werden. In Betracht kämen die tu-Klasse 
ahd. siodan sowie die Verba mit dem Ablaute i, a, u ahd. 
findan, as. fithan , fidan Monac., got. finpan. Aber im Dialekte 
des Ilild. müßten wir im Plural dem grammatischen Wechsel 
d aus p begegnen, d. h. wir hätten in dem ersten Falle *chlutun 
im zweiten aber *chluntun zu gewärtigen. Aus dem gleichen 
Grunde der nicht einstimmenden Dentalis kann auch die 3. 
Plur. Praet. eines t-Verbums nicht behauptet werden. In Be- 
tracht kämen die Verba pura ahd. sden, muoen, oder das ur- 
sprünglich red. bfian, woran sich eine mögliche Verbalform 
mit Thema -fl, statt germ. -ee, -ö irgendwie anschlösse. Aber 
das d des Präteritalsuftixes erscheint im Hild. immer als t : 
gihorta, garutun, gimahalta, sagetun , fuortos, uuallota, sce- 
rita, es wäre also nicht einzusehen, wieso das Prät. eines 
Verbums *chlüen nicht vielmehr *c,hlüta statt *chlilda lautete. 
Einzig und allein einem Präteritum des Typus got. kunpa, an. 
kunna, unna, ahd. konda, onda, ags. cüde, ude, Infinitiv ahd. 
chunnan, unnan genügte die Form chludun, da germ. Vokal 
+ np nach güd- 4, odre 11, chud 12, 28, güdea 58 in der Tat 
als Vokal + d auftritt. Dieser Typus der Präteritalbildung 
mit dentalem Suffix ohne Mittelvokal urgerm. -pö, der sieh, 
beiläufig bemerkt, von dem der Präterita got., ahd. brdhta zu 
briggan oder urnord. worahto, got. tvaurhta , ahd. worahta zu 
waurkjan, wurken u. a. nicht unterscheidet, da in der Ver- 
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bindung mit vorhergehendem h die Verschiebung der Dentalis 
zu p unterbleiben muß, dieser Typus ist in einem Falle auch 
auf ein regulär ablautendes ahd. Verbum übertragen worden, 
dem er zu einer zweiten Präteritalform vcrhilft. Das Verbum 
ahd. biginnan besitzt außer dem gewöhnlichen Präteritum 
bigan, bigunnum auch eine Nebenform higonda, bair. auch pi- 
gunda, die ersichtlich von der Gleichung bigan, bigunnum wie 
ahd. an, unnun, unnan oder kan, kunnun, kunnan ihren Aus- 
gang hat und deshalb den Präteritis ahd. onda, konda, in 
bair. Quellen auch kunda, völlig gleich gestaltet ist. Um so 
sicherer ist diese Übertragung von den Präteritopräsentiis aus, 
als auch die Form mit st ahd. Is. bigunsta wie ahd. O. konsta 
und gionsta, das letztere auch as., sich findet. 

Die dem got. kunpa, ahd. konda, onda, ags. cüde, üde 
entsprechenden Präterita sind im As. nicht bezeugt. Wären 
sie es, so könnte, da das as. Part, küd dem ags. cüd gleich 
ist, kaum gezweifelt werden, daß sie als *küda und *äda er- 
scheinen müßten und im Dialekte des Hild. , der ja hier zum 
As. stimmt als *chüda und *üda, im Plural *chüdun und * iidun 
wie ags. Ps. cüdun. Damit sind wir an die Form chludun 
schon ganz nahe herangerückt, nur daß wir, da es kein Prä- 
teritopräsens * klan(n) gibt, in anderer Richtung Umschau 
halten müssen. 

Ein Präteritum chlan, bei Otfr. in der 3. Sing, giklan und 
biklan bezeugt, bietet das ahd. Verbum kl'enan, auch uhd. klenun 
, streichen, schmieren“, außerdem in den Formen und Bedeu- 
tungen chlinit ,collinit“, pichlenent ,linunt“, duruhchlenes ,per- 
linias“ Graff 4, 558 belegt, das ein anormales, dem Paradigma 
gSban entlehntes Part. Perf. kichlenen ,conglutinata“ statt des 
zu erwartenden mit Ablaut u (o) zeigt. Eine andere Aus- 
weichung lang i statt U (i) im Stammvokale gewährt das dazu- 
gehörige Sekundärverbum an. klina, -nd ,sm 0 re, besmore“, 
wozu GDW. auch deutsch westerwäld. beklebte, norweg. kleina, 
schwed. dial. klajna gefügt ist. Einem sekundären swv. 
*klanjan gehört die 3. Sing. Prät. si verchlenite an. 

Dem Plural des Präteritums chlan gebürt Langvokal germ. 
ce, also * chldnum, aber es ist denkbar, daß das Verbum mit 
ungedeckter Nasalis n, das in seiner Ablautklasse ganz isoliert 
steht, im Plural nach der Klasse der Verba mit gedeckter Na- 
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salis wie biginnan konjugiert werden konnte und es ist deshalb 
ebenso gut möglich, daß zu chlan mit oder ohne Mitwirkung 
eines Plurals * c.hlunnum die in pigunda zu bigan gebotene 
Sekundilrform gebildet werden konnte, die ahd. *chlunda, 
*chlonda, as. aber *klüda lauten mußte. Ich meine, daß der 
Mangel etymologischer Geminata beim ahd. Prät. chlan gegen- 
über dem Bestände derselben in den angeführten Präteritis 
got. dugann, an. ann, got., an. kann mit Rücksicht auf die 
durchgehende Vereinfachung in der 1. Sing. Prät. des ahd. bigan, 
an, kan kein unübersteigliches Hindernis dieser Annahme sei. 

Aber auch semasiologisch ist das Verbum möglich. Wenn 
wir in Betracht ziehen, daß die engl. Entsprechung zu streichen : 
to strike der zuständige Ausdruck für , schlagen' ist, daß mhd. 
strichen auch , Streiche, Haue geben' z. B. einem eine smitze 
strichen bedeutet, geradeso wie mod. bair. streichen auch 
, schlagen, züchtigen' ist, daß die Bedeutung ,Hieb, Schlag' 
auch in nhd. backenstreich, Schwertstreich, handstreich und 
und im PI. streiche , Schläge' hervortritt, daß nhd. vulgär , einem 
eine schmieren' gleichfalls , einen Schlag versetzen' bezeichnet, 
so kann cs keinem Zweifel unterliegen, daß bort chlüdun ,sie 
strichen die Schilde' soviel wie ,sie schlugen die Schilde' heißen 
und epische Variation zu dem folgenden heimuun . . . scilti 
sein könne. 

Das Objekt zu hevuuun : huitte scilti übersetze ich mit 
dem bestimmten Artikel ,die weißen Schilde', da nicht irgend- 
welche Schilde, sondern die bestimmten der beiden Kämpfer 
gemeint sind. 

Das einfache Verbum hauen ist nhd. nur mehr in sehr 
eingeschränkter Weise mit Objektsakkusativ gebraucht, wie 
holz hauen gleich ,IIolz fällen' oder ,Holz klieben', während im 
ahd. Bindungen wie , Zweige hauen, sich mit Steinen hauen, den 
Hals hauen, den Feigenbaum hauen, die Türen mit Äxten hauen' 
begegnen, wofür wir nhd. Komposita wie ,abhauen, einhauen' 
verwenden müssen. Dem ahd. houuan ,concidere, occidere, 
praecidere, excidere, insectare' GrafF 4, 705f. eignet also eine 
viel reichere Verwendungsmöglichkeit. , Schilde hauen' ist nhd. 
nicht zulässig, man muß da zu dem Kompos. , zerhauen' greifen. 

Das Adj. harmlik ist Hel. 5513 — 14 thar mohta man thuo 
deruie thing || harmlic gihbrian, Cott., vom Tode Christi, in der 
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Bedeutung , leidbringend 1 bezeugt; es variiert den Begriff derbi, 
welches Adj. nach seinen etymologischen Beziehungen zu as., 
ags. derian, ahd. terren eigentlich ,nocivus‘ ist. 

Die beiden bei Bosworth-Toller verzeichneten Belege hearm- 
lic him wdtre dost he tourpe da ece und deet tcces hrdowlic and 
hearmlic gewähren gleichfalls den Sinn ,Leid verursachend 1 , 
bei Wright- Wülker 1 ist lat. calamitoaa mit dy hearmlican 
glossiert. Ahd. 2 findet sich nur eine erweiterte Form im Adv. 
harmentlihho ,iniuriose‘ Pa. ; für das ahd. und mhd. Substantiv 
sind die Worte ,calainitas, calumnia, contumelia, aerumna, 
iurgium, iniuria 1 angegeben. 

An unserer Stelle geht das Adv. nach an. hermd f. ,ira, 
animus iratus, infensus 1 Egilsson 321 vermutlich mehr auf die 
Leidenschaftlichkeit der feindlichen Handlung, auf die gewollte 
Schädigung des Gegners, als auf den Vers 65 — 66 des näheren 
ausgeführten Effekt und wird am sichersten mit feindselig, 
erbittert 1 übersetzt werden. 

iro geht auf se von 61, lintün ist Variationswort zu scilti. 
luttilo steht prädikativ zu uuurtun. Ebenso wohl auch das 
flexionslose Partizipium giuuigan , das vermutlich aus einer 
Bindung * giuuigan uuerdan stammt und zu luttilo im Verhält- 
nisse der Apposition steht. 

Für dieses Partizipium des starken Verbums vermute ich 
eine ältere zu litt, i veikti , machen, tun, arbeiten 1 , wozu perweikti 
, bewältigen* , pameeikti ,niederwerfen‘, apweikti , bezwingen 1 , 
stimmende Bedeutung , bearbeiten 1 oder vielleicht auch ^erar- 
beiten 1 ; die besondere Bedeutung des germ. Verbums got. 
weihan ,y.uxi<i&at‘ ist m. E. sekundär und geht von dem Be- 
griffe des ,Arbeitens‘ aus. 

Die längere Form der Präposition miti gleich as. Hel. 
Gott, midi thi ,mit dir 1 4697, midi losepe 757, midi suerdu 747 
steht in Hild. 66 aus dem Grunde des metrischen Bedürfnisses; 
in ihrer Wirkung ist sie von der kürzeren Form mit sinu billiu 
Hild 52 nicht verschieden. 

Der Intensitätsverlust des inlautenden p > b in uudbnum 
gegen as. Hel. wdpan, Gen. uudpnet 645, Gen. PI. uudpno 4686 


1 Anglosaxon Vocabulariea 372, 16. 

» Graff 4, 1032. 
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Cott., der lautphysiologisch durch das unmittelbar folgende n 
in den Obliquen mit Synkope des Mittelvokales bedingt ist, ist 
in den ags. Formen des yElfric * bi'tton cklcum wcemne , Akk. 
PI. aicearp his wicmna noch um einen Schritt weiter gediehen, 
indem das tönend gewordene b zum bilabialen Sonanten m Uber- 
gegangen ist. 

Materiell sind die *wdbn die Schwerter, synonym zu 
suertu 4 und 51 sowie billiu 52. 

IV. Bemerkungen zu den Versen. 

Vers 1, 2 betrachte ich als dreihebigen Schwellvers mit 
Alliteration auf der ersten Hebung und dreisilbigem Auftakte 
(tat sih iirh'ittun irnonmüotln, wozu im allgemeinen der Halbvers 
Hel. 5541, 2 that hie ni uudri them männo fölke Cott. stimmt. 

Vers 6 und 7 bietet ein Beispiel überlanger Form 3 mit 
fortgeführter Alliteration h im zweiten Halbverse, vgl. Hel. 4432 
Mon., uuola uudldand god, quedad sie, j hui uuilt thu so | 
uuit thit uuerod sprekan ||. 

Vers 10, 2 ist ein dreihebiger Schwellvers mit zweisil- 
bigem Auftakte eddö uuihhhes cnfwsles dü sis, im Baue dem 

Halbverse Hel. 5664, 2 Sndi thät fihä läcan tibrdst Cott. un- 
gefähr vergleichbar, nur ist die Alliteration im Verse des Hild. 
für die zweite Hebung zu fordern. 

Vers 22, 1 d&t sid detnhhe stimmt zu Beow. 3008, 1 pcet 

tce peodcyning und Vers 25 — 26 gewährt abermals einen Beleg 
für überlange Form mit fortgeführter Alliteration d: degano 
dichisto . . . deotrichhe ddrba . . . 

Vers 28, 1 chtid uuäs h&r chönnem mdnnüm. ist Schwell- 
vers und ebenso 28, 2 ni uudniu ih iu lib häbbe, beide von 
Franck 3 überzeugend in diesem Sinne beurteilt. 

1 De uetere et nouo testamento ed. Grein [Bibi. d. ags. Prosa, Bd. 1, 1872] 
p. 7, 16 und 18, 31. 

* Ed. Sievers, Altgerin. Metrik. Halle 1893, S. 164. 

3 J. Franck, Die Überlieferung des Hildebrandliedes in Z. f. d. A. 47 
(1904) [S. 1-56], S. 23. 
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Zu 28, 1 scheint mir Hel. 4239, 1 uuäs tmii thdr mid is 
iüngarun Mon. vergleichbar. 

Das Inquit des Verses 29 hänge ich nicht an den ersten 
Halbvers, sondern stelle es an die Spitze des zweiten, der sieh 
dadurch zu einem dreihebigen Schwellvers quad htttibraht, 
obanq ab hiuane gestaltet. In gleicher Weise ordne ich Vers 47 
uudlaga nu, uuältant got, \ quad hiltibrant uueuuurt skihit und 
56 dir sl doh nu drgösto \ quad hiltibrant östarliuto, sowie 
ich der Meinung bin, daß auch analoge Fälle im Hel. wie 

3365 fader dbrahäm | quad he mi is ftrinun thdrf Mon. oder der 
Eingang der as. Genesis uuela, that thu nu Eva hdbas | quad 
Adam übilo gimdrakot in dieser Art zu behandeln seien. Daß 
diese drei Inquit aus ursprünglichen Vollversen wie Vers 6 
stammten, könnte man wohl vermuten. Ich denke aber doch, 
daß die volle Formel, die zu Beginn jedes Abschnittes der 
Wechselrede passend ist, im Innern zur bloßen Aufrecht- 
erhaltung der Kontinuität des Sprechenden doch wohl nicht nur 
schwerfällig, sondern sogar der Klarheit eher abträglich als 
förderlich erschiene. 

Zum Halbverse 30, 1 dät du, neo ddndhdlt kann man 
Hel. 2555, 1 that im thär unhold man Cott. heranziehen, zu 30, 2 
mit 8U8 sippan man dinc ni gilditös, der ein Schwellvers ist, 

etwa Hel. 3695, 2 Mon. than ni hdbas thu fridu hwergin. 

In Vers 35, 36 finde ich das dritte Beispiel für überlange 
Form, fortgeführt nicht mit der Alliteration g von 1 und 2, 
sondern mit neuer o, die als solche durch Doppelsetzung in 
der dritten Zeile kenntlich gemacht ist. Ich glaube mich nicht 

zu täuschen, daß Hel. 4262 — 4 . . . sum so mödeg uuds | 
Iudeo fdlkes \ habdun grtmman hügi \ slidmöden sebon || (ni 

uueldun is uu'örde gildbien . . .) Mon. hiezu eine genaue Parallele 
gewähre, nur daß in Hild. die Alliteration des überzähligen 
Halbverses: Vokal, auch im unmittelbar folgenden Verse 37 
erscheint, während in den ausgehobenen Versen aus dem Hel. 
der unmittelbar folgende Vers neue Alliteration , w gegen s 
vorher, zeigt. 
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Vers 44, 1 uuila , gitihu ih ist anch von Franck S. 31 
als kompletter Halbvers beansprucht und von Sievers S. 163 ff. 

nicht inkulpiert. Daß 44, 2 in dinem hrüstim für einen 
Halbvers zu kurz wäre, wie Franck a. a. 0. behauptet, kann 

ich nicht sehen; inan vergleiche Beow. 1223, 2 sioii sce be- 
biiged. Dieser Vers sowie drei andere 10, 14, 28 entbehren 
der Alliteration und bei dinem 46, der nack dem gegebenen 
Sprachstande allerdings alliteriert, würde die Alliteration ver- 
wischt, wenn man statt der Form reccheo die ältere mit wr 
anlautende einsetzte. 

Nimmt man nun an, das erhaltene Lied erscheine in 
etwas jüngeren Formen als die sind, die der ursprünglichen 
Fassung zukamen — und man darf diese Annahme wohl machen, 
da es höchst wahrscheinlich ist, daß in 5 älter *hringa an 
Stelle von ringa stand, das den zweiten Stab im Vollverse: 
helidos, ringa, hiltiu gewährte — so müßte man an einen Wort- 
tausch in 46 glauben , d. h, an Eintritt des zu reccheo allite- 
rierenden Wortes riche an Stelle eines früheren, das zum An- 
laute von *wreccheo paßte. Dieses Wort könnte sehr leicht 
*i cerolt gewesen sein und der Vers könnte also gelautet haben 
*dat du noh bi desero uuerolti | uureccheo ni uuurti. 

In Vers 10 vermißt man im zweiten Teile die Alliteration 
zn den beiden / des ersten. Da im Hel. kunni und knösal 
gebunden auftreten, so z. B. 223, 347, 366, 558, uzw. entweder 
in einem Halbverse oder auf beide verteilt, so könnte man in 
Erwägung ziehen, ob nicht der erste Halbvers überhaupt nur 
einen Allitcrationsbuchstaben enthalten und einmal *fireo in 
chunne gelautet habe. Dann aber wäre nicht uuer fireo, sondern 
*ßreo chunni zu verbinden und die Frage Hildebrands nicht 
auf die Nation Hadubrands zugespitzt, deren Kenntnis seitens 
Hildebrands nach dem Inhalte des Verses 12 zweifellos ist, 
sondern sie ginge in der Tat auf das Menschengeschlecht im 
allgemeinen, eine Auffassung, die ich nicht teilen konnte. Es 
ist daher eher anzunehmen, daß in 10, 2 ein anderes mit / 
anlautendes Wort für *cnuosal gestanden habe und das könnte 
sehr wohl langob. fära stf. ,generatio uel linea' Paul. Diac. 
lib. II, Kap. 9 gewesen sein und der Halbvers könnte gelautet 
haben * eddo uuelihhera fdra du sie. Was den Vers 14 betrifft, 
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so ergäbe sich Alliteration , wenn man an Stelle des Verbums 
sagen das Zeitwort leren einsetzte, also *dat lertun mi | üsere 
liuti, wozu man Beow. 415 pd me peet geltkrdon \ leode mine 
sowie Hel. 1382 lerde the landes uuard | liudi sine Mon. nicht 
nur wegen der identischen Alliterationsträger, sondern auch 
wegen der kompressen Gestalt der zweiten Halbverse mit Nutzen 
vergleichen kann. Ja es wäre sogar möglich, daß der Halb- 

vers einmal statt ü'sere liuti vielmehr * liuti mine oder doch 
wenigstens * liuti itsere gelautet habe. Ob der scheinbare 
Endreim mi : liuti in der uns überlieferten Fassung Zufall oder 
beabsichtigtes Kunstmittel sei, wage ich nicht zu entscheiden; 
sehr wahrscheinlich ist mir doch die letztere Annahme nicht. 
Für den Vers 28 hat Franck an Stelle des zweiten Teiles nt 
uudniu ih ixL lib habbe die Phrasierung *ni uudniu ih iu quic 
libbe vorgeschlagen und es ist anzuerkennen, daß *quSc libben, 
wie vielleicht eher für den Dialekt des Hild. vorauszusetzen 
wäre, die zu chüd und chönnem erforderliche Alliteration dar- 
böte. Da indessen meiner Meinung nach der Hauptiktus der 
ersten Hälfte auf chönnem ruht, so wäre es an sich denkbar, 
daß dieses Adjektiv an Stelle eines anderen mit ursprünglichem 
l (altes wl, hl wäre nicht zuzulassen) anlautenden Adjektives 
getreten sei, so daß dann die von der Hs. gewährte Phrasierung 
der zweiten Hälfte ungeändert beibehalten werden könnte. Es 
wäre sicherlich gestattet, an as. led, ags. lad mit der passenden 
Bedeutung , feindlich* zu denken und den ersten Halbvers *chüd 
uuas her leidem männum zu gestalten, wobei man den Aus- 
druck des zweiten Halbvorses völlig schonte und an Sinn nichts 
verlöre, sondern eher gewänne, denn die Wahrscheinlichkeit, 
daß Hildebrand nicht mehr am Leben sei, wird durch seine 
Notorietät bei (feindlichen Männern* gegenüber der bei bloß 
, kühnen* wesentlich gesteigert. Nach dem Standpunkte dieser 
Restaurierung wäre also chüd anders als in 12, 2 ursprünglich 
überhaupt gar nicht Alliterationsträger, sondern dazu erst im 
umgeformten Halbverse geworden. 

Es erübrigt noch der Allitcrationsdefekt in Vers 44. 
Derselbe ist leicht zu beseitigen, wenn man an der gegebenen 
Stelle die hrusti durch das synonyme saro des Verses 3 ersetzt 
nnd *uuela, gisihu ih in dinem säruuum, besser *in säruuum , 
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dinem, wagt, wodurch sowohl die Alliteration hergestellt als 
die Haupthebung an der ersten Stelle des zweiten Halbverses 
gewonnen wird. 

Die Deckung des Alliterationsbuchstabens s in gisihu 
durch die Vorsilbe gi- verhält sich wie in gimeinun : motti 
Vers 58. 

Der Ausfall des flexivischen -o in cenonmuotin aus *amono — 
Vers 1 gehört vermutlich der primären Wortbildung an und ist 
nicht durch ein Erfordernis des Verses diktiert. Ebenso muß 
man die Kontraktion gimulla 34 für eine fakultative, der ge- 
sprochenen Sprache ungehörige ansehen und die Möglichkeit 
zugeben, daß sich hinter den 3 orthographisch offenen Formen 
gimahalta von ß, 13, 43 schon die Kontraktion von 34 berge, 
die im gesprochenen Vortrage des Liedes um die Zeit der An- 
fertigung unserer Hs. mindestens fakultativ an Stelle der vollen 
Form gebraucht werden konnte. Für den Vers allerdings sind 
diese möglichen Sprechformen nicht von Belang, wohl aber die 
Verschleifungen suert’ ana 4, mi n’ al 12, prät’ in büre 20, 
ort’ uuidar 36, bei denen dreimal ein auslautendes u, einmal i 
vor folgendem Vokal, beziehungsweise Halbvokal u im gespro- 
chenen, metrisch rezitierten Satze gefallen ist und in der Ortho- 
graphie nicht wiederhergestellt wurde. In der gleichen Art 
erkläre ich die Verschleifung *sippamman aus *$ippemg man, 
die orthographisch in sippan man aufgelöst wurde. 

In anderen Fällen bietet das Ms. volle orthographische 
Formen, wo der Vers doch Elision verlangt, wie sicher in 28, 
wo ni uudniu ih geschrieben ist, aber *ni uudn’ ih gelesen 
werden muß — man vgl. O. II, 4, 38 thoh uudn ih blügo er 
rüarti | thia mihilun guati , oder Hel. 4081, 2 than utuiniij ik, 
that thanen stank kume Mon., oder Beow. 338, 1 tceV ic paet ge for 
wlenco, 442, 1 wen’ ic peet he wille, oder mit anderen Verben Hel. 
5092, 2 nu seggyf ik tu te uudron thoh Cott, 4575, 2 nu seggiu 
ik iu te uuäran her Mon. 3829, 2 — 30, 1 than uuillin ik tu te 
uudrun . . ,|| selbo seggian Mon. — oder 44, wo wahrscheinlich 
*gisih’ ih zu lesen ist — man vgl. hiezu Otfr. I, 19, 26 nt scrlbu 
ih oder Wiener Psalm 138, Z. 16 uuillih, 34 fliugih, 13 far 
ih mit orthographisch ersichtlicher, gegen 32 peginno ih mit 
orthographisch nicht ersichtlich gemachter Elision — obwohl 
Otfr. bei Enklise des Pronomens ih an ein Verbum auch Elision 
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des Anlautes kennt, wie in der Vorrede an Hartmaat 58 und (54 ni 
hiluh thih ■ sie hängt in diesem Falle wohl mit dem » des fol- 
genden Wortes zusammen und mag euphonisch begründet sein. 

Mit Sicherheit rechne ich noch hieher Elision des Aus- 
lautes von sumaro in 48, 1, da der Halbvers ih uuallöta sumarg 
enti uuintro doch nur unter dieser Bedingung geglättet wird. 

Auch daß man den Halbvers 29, 2, den ich an sich öbana 
ab hduane lesen würde, im gegebenen Texte, wo er durch ein 
vorhergehendes Inquit zum Schwellvers geworden ist, mit Elision 
des Auslautes von obana lesen müsse quad Hiltibrakt, obana 
ab heuane, scheint mir metrisch erwünscht. 

Denkbar wäre auch eddg ih imo in 52, 2, derg kregilo in 
59, 2, wozu O. I, 18, 45 so thti thera heimuuisti | nutzist mit 
gilusti ) ferner unti im iro lintün 65, 1, wozu Hel. 5125, 1 huur- 
bun umbi iro heritogon Cott., sowie einige metrische Synkopen 
von Vokalen in Mittelsilben, etwa bei helidos 5, desemo 46, 
Snigeru 50, tosamane 63, oder bei sceotantero in 49, 2, das 
nach ags. sciotendra mit Synkope gelesen und zugleich mit 
Umstellung *in sceotantero fölc verbunden werden dürfte. 

Dazu kommen noch metrische Synkopen des Anlautes bei 
Pronominibus, die mit größerer oder geringerer Wahrschein- 
lichkeit gefordert werden können. 

In Vers 4, 1 z. B. ist wegen des volltonigen se Anlaut- 
elision beim folgenden iro anzunehmen, also *gdrutun se ’ro 

gudhamun wie Mem. mori 37 so begriffet er ’ro gnuoge ; in 
27, 2 könnte man lesen imo uuas eo fehta ti leop wie Psalm. 138, 
Z. 23 pinim du mo daz scepti ; auch in 32, 2 so imo se, kaum 
sg imo nach shegih guot Oeorgslied 9 aus * so e'gih ; in 41, 2 
kann man dat inan Vorschlägen und sicherlich ist 57, 2 zu 
lesen nu dili ’s so uuel lüstit, wozu man Psalm. 138, Z. 7 so 
rado nami düs goum und Z. 24 ne Id du mos (*imo es 1) de muoze 
vergleiche. 


V. Sprachliche Beobachtungen. 

Andere Merkmale der gesprochenen Sprache außer Zu- 
sammenhang mit Erfordernissen des Verses sind die Ver- 
schmelzung zweier Dentalen in uuettu 29 aus *uuet du, wonach 
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ich schließe, daß aach dat du 30, 45, 46 and mäht du 58: 
*dattu und *mahtu zu sprechen seien, ferner die Assimilierung 
und Dissimilierung auslautender Nasale, und zwar m> n durch 
Einfluß folgender dentaler Artikulation in heriun tuem 2, scarpen 
scürim 62, oder n > m infolge unmittelbar angeschlossener la- 
bialer Artikulation in ummet 24, 37 und gistuontum (fateres) 22. 

Verschieden beurteilt werden können die Fülle von n für 
m : güdhamun 4 bei folgendem Anlaute g, mit dinem uuortun 38 
bei folgendem w, d. h. es kann für güdhamun ebensowohl 
Dissimilierung des Silbenauslautes zum Silbenanlaut: -mun aus 
-mum, als Assimilierung an die folgende velare Artikulation g, 
für uuortun ebensowohl Dissimilierung zum Auslaute von dinem 
als solche zum Anlaute von uuili geltend gemacht werden. 

Daß von diesen flexivischen Erscheinungen die das Verbum 
betreffende unbedingt individuell erklärt werden müsse, unter- 
liegt keinem Zweifel, da eben dieses niemals weder vorher noch 
nachher in der 3. Person Pluralis Praeteriti ein paradigmatisches 
m besitzt, aber auch die 4 Fälle von Dativen Pluralis auf n 
erheischen den 12 Fällen mit altem m: tuem 2, fohem 9, chonnem 
28, dinem 38, 44, uuortum 9, mannum 28, hrustim 44, asekim 
61, scürim 62, sciltim 62, uudhnum 66 gegenüber eine solche, 
denn mit der Erklärung, der Dativ Pluralis gehe später para- 
digmatisch in n Uber, es stünden also einfach ältere und jüngere 
Formen nebeneinander, ist es, so richtig sie sei, doch nicht 
getan, man muß auch wissen, welche Antriebe, welche sprach- 
lichen Bedingungen an diesem Übergang in erster Linie be- 
teiligt sind. 

Eine weitere Erscheinung der gesprochenen Sprache ist 
die Entwicklung von Geminata tt in der zwischenvokalischen 
Position von ummettirri 24, die sich als Längung und Ver- 
legung der Silbengrenze in das gelängte t hinein darstellt. Der 
Fall unterscheidet sich nur durch die Verschiedenheit der Vor- 
bedingung: Komposition oder enge Enklise, doch nicht prin- 
zipiell, von der Längung des t im Wortinnern: urhettun 1, 
luetti 16, motti 58, muotti 59, lettun 61, huitte 64, die der prinzi- 
piellen, entsprechenden Längung im ahd. ezzan, lizzan 1 gemäß 
ist und gleichfalls mit Verlegung der Silbengrenze einhergeht. 


1 Braune, Ahd. Gramm. § 160. 
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Derselbe zur ahd. Längung des germ. k stimmende Prozeß 1 
findet sich auch beim k des Hild., das in deotrichhe 25 und 
harmlicco 64 geminiert, in uuelihhes 10, Theotrihhe 18, detrihhe 
22, aodlihho 53 zugleich geminiert und verschoben ist. Die 
übrigen Geminaten des Stückes beruhen entweder auf Zusammen- 
rückung in Komposition, im Wortinnern oder im enklitischen 
Verhältnisse wie eddo 10, 52, as. eftho, heittu 16, ags. hätte, 
got. haitada, ummet 24, 37, uuettu 29, herron 45 oder auf 
alter Assimilierung im Wortinnern wie mannum 28, uuallöta 48, 
hilliu 52, giuuinnan 54, oder sie sind Ergebnis der westgerman. 
Konsonantengemination, und zwar durch j in seggen 1 , sitten 
19, chönnem 28, hahhe 28, sippan 30, reccheo 46, eilen 53, brun- 
nöno 60, oder durch folgendes l in luttila 19, luttilo 65. 

Dialektisch ist die Dissimilierung von dd zu rd in erdo 60, 
sie findet sich wieder ( erdo ) in der fragmentarischen Über- 
setzung der Lex Salica, in anderer Form auch in dem dinen 
Order gegenüber 3maligem oder der Mainzer Beichte. Erschei- 
nungen von ephemerer Bedeutung sind der Aspirations- und 
Intensitätsverlust des p vor n in uudbnum 66, sowie die auf eine 
Aussprache * herdet mit gelängtem r weisende Haplographie 
in 21. Für das enklitische Pronomen her nach dem Verbum 
oder Adv. fom her 17, flöh her 17, uuas her 28, uuant her 
31 vermute ich in der gesprochenen Sprache Elision des an- 
lautenden h und engen Anschluß an das vorhergehende Wort, 
also * fom- er, *flöh-er, *uuas-er, * uuant er wie gideilder aus 
* gideilda her Ludw. 7, uuisser aus *uuissa her ebenda 21, 
ind er ebenda 15, 18 aus *indi her, wo diese Elision auch 
zum graphischen Ausdrucke gebracht ist. 

Als stumm werden wir auch das Hiatus-A in föhern 9 
betrachten dürfen sowie die prothetischen h in gihueit 17, bi- 
hrahanen 55, hr umen 59, denn der graphische Fortfall eines 
organischen h vor Konsonanz im Anlaute ringa 5, uuer 9, 59, 
uuelihhes 10 lehrt, daß dasselbe zur Zeit der uns vorliegenden 
Aufzeichnung des Liedes nicht mehr gesprochen sei, und daß 
demnach die Fälle mit bewahrtem h : hrustim 44, hrusti 54, 
hregilo 59, huitte 64 wohl kaum mehr, als festgehaltene alte 
Orthographie sein werden. Ebenso verhält es sich auch mit 


1 Braune, Ahd. Gramm. § 145. 

Sitzangsbsr. d. phil-hist. Kl. 158. Bd., 6. Abk. 7 
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anlautendem tv vor Konsonanz, dessen einziger Beleg reccheo 46 
Abfall zeigt. 

Germ, p erscheint in der Schreibung d nur in den vier 
ersten Versen und da allerdings konsequent, bei helidos in 5 
aber ist sie bereits unterlassen und an ihrer Stelle findet sich d 
durch den ganzen folgenden Text mit Ausnahme von theotrihhe 
in 18, wo th als ältere orthographische Form stehen geblieben 
ist. Dagegen tritt gerra. d (d) von Anfang an bis zum Schlüsse 
als t auf, scheidet sich also orthographisch nicht von dem germ., 
konsequent un verschoben gebliebenen t des Stückes. Daß in 
der Aussprache trotzdem die beiden t durch verschiedene 
Qualität getrennt waren, ist wahrscheinlich, t aus <1 (d) dürfte 
unaspierierte Tennis, germ. t, dort, wo es ahd. z wird, jedoch 
Aspirata t' sein. Dies aber freilich mit der Einschränkung, 
daß die Position des Lautes eine Aussprache t' zuläßt. Das 
ist z. B. bei to F», uuet 11, hiktti und heittu 16 sicherlich der 
Fall. Daß aber t in den Bindungen dat Seggen und dat sih 1 
zu sprechen sei, halte ich nicht für wahrscheinlich. Hinsichtlich 
des d, d des Liedes glaube ich steht nichts dawider, dem- 
selben durchweg den Lautwert der tönenden interdentalen 
Spirans zuzuschreiben. Ein Bedürfnis zur Scheidung von al- 
veolarem d, das hier immer t ist, lag ja nicht vor. 

Ein ähnliches Verhältnis möchte ich für das unverschobene 
germ. p des Liedes in spaher 37, spenis, spei-u, uuerpan 38, 
scarpen 62 gegenüber den germ. b entsprechenden p in prüt 20, 
leop 27, sippan 30, gap 32, pist 39 annehmen, d. h. die ersteren 
als p mit Aspiration , die letzteren als unaspirierte Tenues er- 
klären. Daß aber auch hier die Aspiration von der Stellung 
des Konsonanten abhänge, ist wegen i oäbnum aus *wdpnum 66 
offenbar und auch stöptun 63 kann demnach, obwohl es germ. 
p besitzt, doch nicht Aspirata p\ sondern nur unaspirierte Tenuis 
p enthalten. 

Die Schreibung p für b betrifft, wie man sieht, mit Aus- 
nahme der Gemination sippan 30 nur den Wortanlaut und 
Wortauslaut. Im Inlaute herrscht b : ibu 11, 53, 55, arbeo 21, 
darba 22, 26, obana 29, geba 35, ubar 5, 41, habes 45, 55, 
~braht 6 mal, — brant 6 mal, ~ brantes 5 mal; heuane 29 
besitzt altes tönendes 8 aus /, vorgerm. p, das nicht wie in 
ubar zu b Ubergegangen ist. 
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Es ist beachtenswert, daß die Fälle von an- oder aus- 
lautendem p für b: prüt, pist, leop, gap an Versgrenzen stehen, 
wo die Artikulation mit größerer Energie einsetzt oder ab- 
bricht, während im Innern der Verse im fließenden Satze sich 
kein Fall dieser ^-Schreibung findet. Hier konstatieren wir 
nur b: in büre 20, uuuntane bauga 31, nu bi huldi 33, n oh 
bi desemo riche 46, du bist 37, at hure 50, mit sinu billiu 52, 
ti banin 52, rauba bihrahanen 55, desero brunnono 60, staim 
hört chlüdun 63, lib habbe 28, aber allerdings steht an den 
Versgrenzen auch b: bam 20, baut ln 50, bretön 52, bedero 60, 
d. h. die Entwicklung eines energischer artikulierten p ist 
auch an diesen Stellen nur fakultativ und von Bedingungen 
des Vortrages und der lautlichen Energiegruppierung ab- 
hängig. 

Das scheint mir also mehr ein Merkmal der gesprochenen 
Sprache als ein besonderes dialektisches Kennzeichen zu sein. 

Anders dürfte der Tatbestand der lautlichen Vertretung 
von germ. k zu beurteilen sein, das weder durchweg erhalten, 
noch nach den Verschiebungsgesetzen des Ahd. behandelt ist, 
sondern, wie ich glaube, die Merkmale eines besonderen Dia- 
lektes aufweist. Die orthographische Darstellung schwankt 
zwischen ch, k, c, cc, cch, chh, h, hh, und zwar findet sich 

1. im Anlaute: ch 9 mal, wovon 8 mal in Bindung mit 
Vokal: chind 12, 51, chonnem 28, chunincriche 12, chüd 12, 
28, cheUunngu 32, chuning 32, chlüdun 63; c einmal in Bin- 
dung mit n: cnuosles 10. 

2. im Auslaute: 

a) in Tonsilben k 2 mal: ik 1 und 11, beide Male in Stellung 
vor dem Verbum, unmittelbar oder mittelbar und mit Neben- 
ton in Verse; c einmal: folc 49. 

b) in tonlosen Silben h 14 mal: sih 1 und 4, beidemale 
tonlos enklitisch, 59 tonlos; ih 16 und 48, tonlos proklitisch 
vor dem Verbum, 28, 44 tonlos enklitisch, 33, 52 tonlos: mih 
38 (bis), 51 tonlos enklitisch, 49 tonlos; dih 57 tonlos. 

3. im Inlaute: 

a) in Tonsilben ch 5 mal: chunincriche 12, folches 27, 
riche 46, Otdchre 24, dechisto 25; cc einmal: härmlicco 64; 
chh Einmal: deotri'chhe 25; cch einmal: reccheo 46. 

7* 
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b) in tonlosen Silben hh 4 mal: uuehhhes 10, theotrihhe 18, 
detrihhe 22, dodlthho 53; ch silbenanlautend vor r einmal: 
O'tächres 17. 

Es ergibt sich aus dieser Zusammenstellung für den An- 
laut und Auslaut mit dem orthographischen Wechsel von ch und 
c einerseits, k und c anderseits der Wert k\ d. i. der der aspi- 
rierten Tenuis k des Nhd.; für auslautendes h und inlautendes 
hh aber der hier nur mit palatalen Beispielen belegten Spirans 
X, also %. Im Inlaute bei Tonsilben haben wir die Frage, ob 
aspirierter oder affrizierter Verschlußlaut oder Spirans nur be- 
züglich der Formen rtche und -richhe zu stellen, denn bei harm- 
licco weist schon die Orthographie auf k‘ und bei folches, 
Otdchre, hiezu auch Ötächre » ohne Nebenton auf der zweiten, 
bei dechisto und reccheo sind die Bedingungen der Position 
und Gemination gegeben, denen zufolge wir auch nach ahd. 
Stande k’ oder k% zu erwarten haben. Ich erschließe nun für 
riche, -richhe aus der Gleichheit des Zeichens mit dem für an- 
lautendes und inlautendes k', kj und aus seiner Verschiedenheit 
von dem für auslautendc und inlautende Spirans den Wert 
der aspirierten oder affrizierten Explosiva, d. h. ich behaupte, 
daß die ahd. Verschiebung des zwischen vokalischen k im Hild. 
nur in tonlosen, nicht aber in Tonsilben eingetreten sei. 
Vergleichen wir hiezu die Angabe Bülbrings 1 229, daß angl. 
velares und palatales k nach unbetonten Vokalen zu h (% 
bez. % ) gewandelt werde, wie ah gegen ws. ac, nordh. ih be- 
tont ic, Akk. meh , deh, betont mec, dec, so sehen wir, daß 
beide Dialekte, die anglische Gruppe und das Hild., in diesem 
Punkte Ubereinstimmen, daß aber die Regel für den Dialekt 
des zweiten in weiterem Umfange zu formulieren und nicht 
auf die enklitischen Pronominalformen und die Partikel ac ein- 
zuschränken ist. 

Die Fälle von c für germ. g betreffen nur den Wortaus- 
laut, haben mit der Stellung an Versgrenzen nichts zu tun und 
wechseln innerhalb des Paradigmas mit g in gedeckten Kasus. 

Es findet sich chunincriche 12, dinc 30 neben ringa 5, 
uuic 41 neben uuiges 57, burc 50, enic 55 neben enigeru 50, 
aber chuning 32 mit folgendem Anlaut g in gap. Die Energie- 

' Altengl. Klementarbuch, Teil I. Heidelberg 1902. 
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Steigerung beim auslautenden g ist also wohl gleichfalls eine 
allgemeinere und kann in ihrer Form c, die gegen spirantische 
Aussprache des g zeugt, gleichfalls als dialektisches Kennzeichen 
angesehen werden. 

Der t-Umlaut des ä ist konsequent durchgeführt auch im 
Personennamen Heribrant; eine Ausnahme bildet nur anti 15 
gegen sonstiges enti, wo ich vokal harmonische Wirkung vom 
vorhergehenden, mit a anlautcndcn Adjektiv aus: alte anti frote 
annehme. Umlaut aus enklitisch gesetztem, zweitem Worte 
behaupte ich in det sid 22. Rückumlaut zeigt gifasta 50. 
Die Endsilbe -jan erscheint regelmäßig mit progressivem Um- 
laut und Ausfall des i als -en: seggen 1, eilten 19, eilen 53, 
bihrahanen 55, hrümen 59; auf Schwäche des silbenanlautenden 
j nach t deutet die Nachkorrektur hilt(i)u 5 und die Unter- 
drückung desselben in lintün 65 das wohl eine ursprüngliche jön- 
Ableitung wie got. tainjo n. ä. sein mag. 

Quantitativen und qualitativen Unterschied zwischen be- 
tonter und proklitisch unbetonter Form vermute ich in dea . . . 
uuarun 15 aus *de und dS ödre 11, aber bei garutun se iro 4, 
so imo se 32, do sie . . . ritun 5 nehme ich einheitliche Länge 
an, wogegen allerdings do lettun sS 61 enklitische Kürzung 
haben wird. 

Die Vertretung des gertn. Diphthongen au ist, seitdem wir 
in 31 bauga lesen, auf 2 Formen: au mit der orthographischen 
Variante ao und Monophthong 5 eingeschränkt, die des germ. 
Diphthongen ai durch ei und Monophthong S, Variante ce, dar- 
gestellt. Dazu kommt noch das eine ai in stairn 63, von dem 
cs aber doch nicht sicher ist, daß es mehr sei als alte Ortho- 
graphie mit dem neuen Lautwerte ei, beziehungsweise cei. Die 
Monophthongierung geht bezüglich des ai etwas über das ge- 
meinahd. Maß hinaus und bleibt beim au hinter demselben 
zurück. 

Das Hild. hat beide Formen des Verbums , sagen“, die 
auf -jan in seggen 1 , die auf -en im sages 1 1, sagetun 14, 40. 
Ein Unterschied der Bedeutung ist nicht zu erkennen. Die 
jan- Form des Verbums findet sich auch sonst in hd. Stücken 
wie segita Georg, und segist Samar. ; auf sie geht bekanntlich 
mhd. seit zurück und im mod. Bairischen stehen beide Formen 
soat aus seit und sägt, sägg aus saget neben einander. 
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Ebenso besitzt das Hild. beide Formen des Verbums 
, haben': halbe 28 und habes 45, 55. ln hd. Stücken ist die 
Jan-Form vertreten Samar. 25 hebist, 26^ hebitos. 

Man könnte demnach nicht mit Sicherheit behaupten, daß 
die Jan-Formen dieser Verba sekundäre Aufnahmen ausdemndd. 
Wortschätze oder umgekehrt die en-Formen sekundäre Ersätze 
der anderen seien, d. h. aus dem Vorhandensein der beiden 
Formen der in Frage stehenden Verba ist nichts für die Tra- 
dition des Liedes als solches zu schließen. 


VI. Wortvorrat des Liedes . 1 


ab präp. mit d. dat. v. 29 ; s. 47. 
- achre , -achres s. otachre , otachres, 
( vnonmuotin (hs. ’dnon — ) gen. 
sing. fern. v. 1_^ s. 12—13, 17, 
90, 94. 

wiist adv., temporal v. 61. 
al nom. sing, fein., attributiv v. 12; 
s. 27-8. 

also adv., modal (bindung also . . . 
so) v. 39; s. 58 — 69 . — s. auch 
so. 

alte nom. pl. mask., appositionell 
V. 15; s. 22, 30, 

alter voc. sing, mask., flektiert v. 

37; s. 58. 

-altet s. gialtet. 
ana adv. v. 4^ s. 18. 
anti konj. v. 15; s. 81, 101, — 
s. auch enti. 

aodlihho adv. v. 53; s. 71, 97, 
100 . 

ar präpos. mit d. dat. v. 31 ; s. 52. 
arbeo gen. pl. v. 21 ; s. 33—4, 98. 


argosto superl. , nom. sing, mask., 
prädicativ v. 56; s. 73. 
arme dat. sing. v. 31 ; s. 52. 
asckim instr. dat. pl. v. 61 ; s. 
77-8, 96. 

at präp. mit dem dat. v. 27, 50 ; 

s. 43, 69. 

banin dat. sing. mask. v. 52 ; s. 1 7, 
50, 69-70, 71, 99, 
banün akk. sing. fern. v. 50; s. 69 
— 70, 86, 99. 

barn akk. sing, neutr. v. 20; s. 26, 

33, 99. 

bauga akk. pl. mask. v. 31; s. 5, 
19, 20, 52—3, 54, 55,~99; 10L 
bedero gen. pl. fern. v. 60; s. 99. 
bi präpos. mit d. dat. v. 46; s. 64, 
99. — mit d. akk. v. 33; s. 55, 
99. 

bihrahanen inf. v. 55; s. 63, 97, 
99, 101. 

billiu instr. sing. v. 52; s. 71, 89, 
| 90, 97, 99. 


1 Nachgewiesen sind die Verse (v.) und die Seiten (s.) der Abhandlung, 
auf denen eine Wortform erwähnt, besprochen oder inhaltlich berührt ist. 
Die ags. Rune w der Hs. von Prr v. 9, 2 ah ist konform der hsl. Schrei- 
bung von «was v. 7 und uuortum v. 1 immer mit «« aufgelöst. Der 
Zirkumflex bei Längen ist Zusatz; die nicht zahlreichen Apices, die die 
11s. seihst hat, sind besonders angegeben. Das oberlange f der Hs. ist 
stets durch # ersetzt. Das Genus ist nur dort bezeichnet, wo es sich 
aus dem Stücke selbst ergibt. 
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bist 2. sing. präs. ind. v. 37 ; s. 99. 
— s. auch pist. 

hört akk. pl. neutr. v. 63; s. 1, 85. 

86, 99. 

■braht s. hadubraht, hiltibraht. 
-braut s. hadvbrant, hiltibrant. 

- brantes s. heribrantes , hUtibrantes. 
bretön inf. v. 52; s. 71, 99. 
brunnono gen. pl. fern. v. 60; s. 

16—17, 76—7, 97, 99. 
burc dat. sing., kons., fern. v. 50; 
s. 69, 99, 100. 

büre dat. sing. v. 20; s. 34, 99. 
b ... e. auch p . . . 
cheisvringu instr. sing. v. 32; s. 
53—4, 99. 

chind noin. sing, neutr. v. 51 ; s. 
26, 70, 99, — vok. sing. v. 12 ; 
s. 25726728, 70, 99. 
chlüdun 3. pl. prät. ind. unregelra. 

v. 63; s. 1, 85-88, 99. 
chönnem dat. pl., attributiv v. 28; 

s. 90, 93, 96, 97, 99. 
chüd part. prät. mask. s. 86, 99; 
prädikativ v. 28; s. 44, 90, 93, 
—fern., prädikativ v.l 2; g. 25,27. 
chunincriche dat. sing.neutr. v.12; 

s. 27, 34, 67, 99, 100, 
chuninq nom. sing. mask. v. 32; 
s. 99, 100. 

cnuosles gen. sing. v. 10; s. 25, 


90, 92, 99. 

danahalt adv. , komparativisch, 
modal, v. 30; s. 51 — 2, 91 
dar adv., lokal ,da‘ v. 55; s. 72. 

— relativisch ,wo‘ v. 49 ; s. 67. 

— verstärkend bei uuer — v. 


59; s. 75. 

darba nom. pl. v. 22, 26 ; s. 35 — 
36, 98. 

dat dem. pron. s, 37 ; akk. sing. v. 1 ; 
s. 98. — dat nom. sing. v. 23, 
62 ; s. 42, 78. akk. sing. v. 14, 
33, 40; s. 38752, 54-55. 

dat konj . v. 7L s - 37, — dat v. 16, 
30, 41, 45, 46; s. 1, 37, 46, 49, 
61, 63, 96, 98. 


de best. artikel, akk.pl. mask. v. 11; 
s. 101, — relativpron., nom. 
sing. mask. v. 58; s. 75. 
dea relativpron , nom. pl. mask. v. 
15; s. 101, 

dechisto superlat., nom. sing, mask., 
prädikativisch v. 25; s. 41—42, 
99. 100. 

degano gen. pl. v. 18, 25; s. 31, 

32, 40. 

dem. best, artikel, dat. pl. mask. 
v. 62. 

■deot s. irmindeot. 
deotrichhe dat. v. 25; s. 31—32, 
97, 99, 100. 8. auch detrihhe und 
theotrihhe. 

der demonstrativpron., mask., nom. 
sing. v. 56 — best, artikel, nom. 
sing. y. 32 — relativpron., nom. 
sing. v. 57. 

dero best, artikel; dat. sing. fern, 
v. 7 — gen. pi- neutr. v. 59; 
s. 95. 

desemo demonstrativpron,, dat. sing. 

neutr. v. 46; s. 64, 95. 
desero demonstrativpron., gen. pl. 
fern. v. 60. 

det (hs. d&) adv., temporal (bin- 
dung det sid) v. 22 ; s. 6, 36—38, 
46, 90, 101, 

detrihhe dat. v. 22; s. 31—32, 36, 

90, 97, 100. s. auch deotrichhe, 
und theotrihhe. 

dih pers. pron. 2, akk. sing. v. 57 ; 
s. M» 

din possessivpron., nom. sing. v. 53. 
dinc akk. sing. v. 30; s. 48, 51, 

91, 100. 

dinem possessivpron. s. 96; dat. 
pl. v. 44 : s. 92 — dat. pl. neutr. 
v. Mi 

dinu possessivpron., instr. sing, 
v. Mi 

dir persönl. pron. 2^ dat. sing. v. 

33, 37^53^57^ s. 48^ 73-74. 
dö adv., temporal v. 5, 31 (hs. d 

ans6gemacht), 61,G3; s.20— 21. 
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doh koniunkt. v. 53, 56; s. 72—3. 
du persönl. pron. 2_ vok. v. 10, 11, 
3^^ 3^ 4!^ 46^ 5^ 55^ b. 
25, 48, 49, 56 — in uueltu v. 
29; b. 47. 

eddo konj. v. 10, 52 ; s. 1, 24, 95, 
97 — b. auch erdo. 
eilen nom. sing. v. 53 ; s. 97, 101. 
enan (ha. r) zalilwort, akk. sing. 

rnask. v. 1_1 ; s. 25, 63. 
enic indefinitpron. nkk. sing, neutr. 

V. 55; s. 72, 100. 
enigeru (ha. f), indefinitpron., dat. 

sing. fern. v. 50; s. 69, 95, 100. 
ente dat. sing. v. 27 ; s. 43. 
eilti konj. v. 2, 18, 48; 8. 81, 101. 

— s. auch anti. 

eu adv., temporal v. 27 (bis), 49. 
erdo konjunkt. v. 60; s. 75, 97 

— s. auch eddo. 

erhina (hs. e'), adverb., temporal 
v. 1 5 ; s. - 0 — s. auch hina. 
es persönl. pron. 3, gen, sing, v. 57 ; 
s. 74, 95. 

euuin akk. sing, neutr., attributiv 
v. 39 ; a. 59 — 60. 

-fdhan s. infähan. 

-fasta e. gifasta. 

■fatarungo 8. sunufatarungo. 
fater nom. sing. v. 9, 16; s. 49. 
fateres (hs. dittogr. fatereres) gen. 

sing. v. 23; s. 5, 36, 43, 49. 
fehta (hs. fehd-a, ag8./!)nom. sing, 
v. 27 ; s. 44, 

ferahes gen. sing. v. 8_^ s. 22—23. 
filu subst. adj., dat. sing. v. 18 ; 
a. jü 

fireo gen. pl. v. 10; s. 19, 23, 24, 
flöh 3 sing. prät. ind. v. 1 7 : a. 31, 

9i 

Jokern instr. dat. pl. v. 9; s. 23, 
96, 97, 

folc akk. sing. v. 49; a. 68, 99. 
folche dat. sing. v. 10; s. 28—24, 
22 . 

folches gen. sing. v. 27 ; b. 43, 99, 

100 . 


forn adv., temporal v. 17; s. 97. 
fragen inf, v. 8j_ s. 24. 
friuntlaos nom. sing, mask., attri- 
butiv v. 23; a. 39—40. 
frote nom. pl. muBk., appositionell 
v. 1^8. 22, 30. 

frotoro nom. sing, mask., kompar. 
v. 8; s. 22-23. 

fvortös (hs. fbrtof ) 2. Bing. prät. 

ind. v. 39 ; s. 59, 86. 
furlaet 3. sing. prät. ind. v. 19; 

s. 34, T5, 37. 

furnam 3. sing. prät. ind. v. 41; 
s. 34, 61. 

gap 3. sing. prät. ind. v. 32; s. 53, 
98, 99, 100. 

garutun 3. pl. prät. ind. v. 4 ; 

a. 17, 207 21, 86. 
gehn akk. sing. fern. v. 35 ; s. 56—8, 

98. 

gern instr. sing. v. 35; s. 56—8, 

i faltet (hs. giaitS ) part. prät., vok. 

sing. v. 39 ; s. 58 — 9. 
gibu 1. sing. präs. ind. v. 33; s. 52, 
54-5. 

gifasta 3. sing. prät. ind. v. 50; 

s. 26, 7Ö, 101. 

gihorta l.sing. prät. ind. v.l^ s. 86. 
gihueit 3. sing. prät. ind. v. 17; 

s. 30-^31, 37, 97. 
gileitos 2. sing. präs. konj. v. 30 ; 

s. 1, io, 47, 48, 49, 91, 
gimahalta 3. sing. prät. v. 6, 13, 
43; b. 21~86, 94. 
gimulta 3. sing. prät. v. 34; 
s. 86, 9~4~ 

gimeinün gen. sing, fern., attributiv 
v. 58 ; a. 71, 74, 86, 94. 
qisihu 1. sing. präs. ind. v. 4 4 ; 8.63, 
92, 93, 94. 

gistöntun 3. pl. prät. ind. v. 26; 
a. 35, 36T42. 

qistuont 3. sing. prät. ind. v. 8; 
a. 21, 23, 24. 

gistuontum 8.pl. prät. ind. v. 22; 
s. 35, 36, 37, 38, 96. 
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gitdn part. prät., akk. pl. mask., 
appos. v. 32 ; s. 54. 
giuuigan part. prät., nom. pl. fern., 
prädikativ v. 66 ; s. 89. 
giuuinnan inf. v. 54; b. 72, 97. 
got voc. Bing. v. 47; s. 47, 66. — 
8. auch irmingot. 

göten akk. Bing, mask., attributiv 
v. 45; 8. 50, 63, 65. 
gÜdea gen. sing. fern. v. 58; s. 71, 
74, 86. 

güdhamun inBtr. dat. pl. v. 4; s. 16, 
17-18, 76, 86, 96. 
gurtun 3. pl. prät. ind. y. 4 ; b. 17, 
18, 20. 21. 

habbe 3. sing. präs. konj. v. 28; 

b. 4471 ) 0 , 97, 102, 
habe $ 2^ Bing. präs. ind. v. 55, 
konj. v. 45; b. 72, 98, 102. 
hadubraht nom. v. 13, 34; s. 1 3 
—14, 98. 

hadubrant nom. v. 2^ liadubrant 
nom. v. 16; a. 13—14, 98. 
hcetti 3. sing. prät. konj. v. 16; 

b. 12730, 96, 98. 

■halt B. danahalt. 

-hamun s. güdhamun. 
harmlicco adv. v. 64; s. 88—9, 
97, 99, 100. 

hauuuan inf. v. 51; s. 71, 
helidos nom. pl. v. 5 ; s. 15, 16, 
18, 19, 92, 95, 987 
heittu 1, sing, präs. ind. mediopass. 

v. 16; B. 30, 97, 98. 
heme adv., lokal v. 45; s. 67. 
her pers. pronom. nom. sing, 
maak. v. 2 i_8j_ l^(biB), 19, 21, 
24, 27^ 28^ 31j. s. JV7 (zu 17, 
28, 31). 

heremo dat. sing. mask. v. 54 ; 

8. 21-22, 60, 72. 
heribrantes gen. sing. v. 6, 42, 
43 (ha. heritlea ); s. 13 — 14, 98, 
TÖ1. 

heriun dat. pl. v. 2^ s. 14, 85, 96. 
herdro nom. sing, kompar., attri- 
butiv v. 7; s. 21—22. 


j herron subst. kompar. akk. sing. 

mask. v. 45; s. 17, 65, 86, 97. 
i -hettun s. urhitlun. 
i hevuuun (hs. hSfrun), 3. pl. prät. 

ind. v. 64; B. 85, 86, 88. 

| heuane dal. sing. v. 29; s. 47, 98. 
hiltibraht nom. v. 2_ (hs. das 
zweite h aus n gemacht), 6, 29, 
43; a. 13—14, 98. 
hiltibrant nom. v. 16, 42, 47, 56; 
s. 13—14, 98. 

hiltibrantes gen. sing. v. 13, 34 ; 
s. 13-14, 98. 

hiltiu (ha. hilt x u) dat. sing. v. J5; 
b. 92, 101. 

hina adv., local, richtung anzeigend 
(bindung <5 star . . . hina) v. 18, 
21 ; s. 3_1 — s. auch erhina. 
hiutu (hs. versetzt und zuriickvcr- 
wieaen Itli dero hiutu) adv., tem- 
por. v. 59. 

-hörta 8. giltSrta. 

hregilo (hs. g aus l gemacht), gen. 

p'l. v. 59; s. 16— 17, 76— 77,97. 
hrusti akk. pl. v. 54 ; s. 16,72, 97, 
1 hrustim dat. pl. v. 44; s. 72, 92, 
93, 96, 97. 

I hr ... s. auch r . . . 

| huldi akk. sing. v. 33; s. 13, 55. 
hün voc. sing. mask. v. 37 ; s. 58, 
Z& 

hüneo gen. pl. v. 33; s. 53, 73. 
huitte (hs. g), akk. pl. v. 64; s. 88, 
96, 97. 

hu ... s. auch u ■ •)• 

ibu konj. v. 11, 53, 55; s. 73, 98. 
ih pers. pron. 2, v. 16, 28, 33 (hs. 
h aus t gemacht), 44, 48, 52; 
I s. 99. 

! ik pers. pron. 1_ v. 1, 11; s. 99. 
im pers. pron. 3 , dat. pl. mask. 
v. 65, 

I imo pers. pron. dat. sing. v. 27, 
32^522 8. 95. 

I in präpos. mit dem dat. v. 10, 1 2, 
! 19, 20, 44, 54, 62; s. 35^ mit 

| dem akk. v. 49. 
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inan (hs. wie man) pcrs. pron. 3^ 
akk. sing. mask. v. 41 ; 8. 61, 63, 

95. 

infit han inf. v. 35; s. 56—8. 
inuuit akk. sing. v. 39; s. 59—60. 
irmindeot nom. sing. v. 12; b. 27 
-28. 

irmingot vok. sing. v. 29; b. 1, 47, 
66 — b. auch got. 
iro pers. pron. 3, gen. pl. raask. 

v. 3^jl (bis), 65j^ s. 18, 89, 95. 
-irri b. ummetürri. 
ist 3^ sing. prä8. ind. v. 12, 42. 
x t pcrs. pron. 3, akk. sing, neutr. 
v. 33; a. 55. 

iü adv., temporal v. 28; s. 44—5. 
-laet b. furlar.t. 

lante dat. sing. v. 19, 48; 8. 34, 
39, 67. 

- laos 8. friuntlaos. 
laosa akk. sing, neutr. v. 21 ; 3. 33 
-34. 

- leitos 8. giUitos. 

leop nom. sing, fern., prädikativ 
v. 27^ 8. 98, 99. 

lettun (hs. $), 3^ pl. prät. ind. 

v. 6J_^ s. 77-8, 96. 
lib akk. sing. v. 28; b. 44, 90, 93, 
2iL 

- llCCO 8. harmlicco. 

-lidante s. srolidante.. 

-lihho s. aodlihho. 
lintün nom. pl. fern. v. 65 ; s. 89, 
101 . 

liuti nom. pl. v. 14; b. 29, 93. 
-liuto 8. ostarliuto. 
lustit 3. sing. präs., impersonal 
v. 577s. 63, 74. 

luttila substantiv, adj., akk. sing. 

neutr. v. 19; b. 32—33, 34, 97. 
luttilo nom. pl. fern., prädikativ 
v. 65; s. 89, 97. 

-mahalta a. gimahalta. 
mäht. 2^ sing. präs. v. 53; b. 96. 
•mdlta s. gimäUa. 
man subst., noin. sing, v 7, 23; 
s. 22. dat. sing. v. 30, 54; s. 22. 


72. vok. sing. v. 39 ; s. 22, 58 
— 59. — indefinitivpron. v. 35, 
49, 50; b. 68, 67—68. 
mannum dat. pl. v. 28; 8. 22, 90, 

96, 97. 

-meinun b. gimeinün. 

-met 8. ummet. 

mij mi pers. pron. 1, dat. sing. v. 11 
(bis), 12, 14~4Öj 8. 25, 26—27 
93 — b. auch mir. 
mih pers. pron. 1, akk. sing. v. 38 
(bis, hs. an zweiter stelle m aus h 
oder l gemacht), 49, 51; s. 99. 
min poss. pron. 1^ nom. sing. maßk. 
v. 16. 

mines poss. pron. 1 , gen, sing, mask. 
v. 23i s. 43. 

mir pers. pron. 1^ dat. sing. v- 50; 

s. — 8. auch mi. 
mit präpos. b. 89 ; mit dem dat. 
v. 30 ; s. 49. mit instr. dat. 
v. 38; 8. 58; mitinstr. v. 35, 52. 
miti präpos. mit dem dat. v. 18, 
66; s. 32, 89. 

mbtti 3^ sing. präs. konj. v. 58 ; 

8. 94, 96 — s. auch muotti. 
-muotin 8. cenonmvotin. 
muotti 3^ sing. präs. konj. v. 59; 

8. 75, 96 — s. auch motti. 
n adv. ( nu ) ja’ v. 12 ; s. 26 — 27, 
94. — 8. auch nü. 

-nam B.fumam. 

neo adv., temporal, negativ v. 30. 
nt negation, vor dem verbum v. 28, 
30, 46, 50; S. 44. 
nid akk. sing. v. 17 ; a. 31. 
niuse 3^ sing. präs. konj. v. 58 ; 
b. 74^-5. 

noh adv., temporal (bindung noh 
. . . ni ,nondum‘) v. 46; s. 64. 
nü, liu adv., temporal v. 33, 51 (hs. 
A t m), 53, 56, 57, 1 ,nun ( ; als teil 
einer interj. fuuelagajnu v. 47 — 
begründende konjunktion ,da‘ 
v. 57, 2 — 8. auch 
obana adv., lokal, richtung anzeig, 
v. 29 ; s. 47, 95, 98. 
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odre akk. pl. mask. v. 11 ; 8. 25, 

27, 28, 86. 

ort’ instr. sing. v. 36; 8. 58, 91, 94. 
orte dat. sing. v. 36 ; 8. 91. 
ostar adv. lokal, richtung anzeig, 
(bindung dstar . . . hina v. 17, 

21; b. 35. 

dstarliuto gen. pl. v. 56; 8.13, 73. 
ötachre dat. v. 24; 8. 40, 99, 100. 
otachres gen. v. 17 ; s. 100. 
pist v. 39; s. 98, 99 — 8. auch 
bist. 

prüt’ gen. sing. v. 20; 8. 34—35, 
9^98^99. 
p ... s. aucb b . . . 
quad 3. sing. prät. ind. v. 29, 47, 
56;T 3, 62, 91. 

raet (hs. haplograph. heradi, Grimms 
faks.) 1K sing. prät. ind. v. 21 ; 

s. 5, 35, 97. 

-[hjrahanen s. bihrahanen. 
rauba akk. pl. mask. v. 55; 8. 72. 
reccheo nom. sing. mask. v. 46 ; 

s. 65, 92, 97, 98, 99, 100. 
reht akk. sing. v. 55; s. 72. 
riche dat. sing, nentr. v. 46 ; b. 64, 
92, 99, 100 — s. aucb chuninc- 
riche. 

-richhe mask. e. deotriclthe. 

-rihhe mask. 8. detrihhe, theotrihhe. 
rihtun 3. pl. prät. ind. v. 3j^ 8. 16, 
20 , 21 . 

ringa akk. pl. v. 5; 8. 16, 18, 19, 
20, 76, 92, 977100. 
ritun 3, pl. prät. ind. v. 5; 8. 20, 21. 
[ hjrümen inf. v. 59; s. 63, 75—6, 
97, 101. 

sages 2. sing. präB. ind. v. 11; 

s. 257101- 

sagetun 3. pl. prät. v. 14,40; s. 25, 
29-30, 86, 93, 101. 

-samane 8. tosamane. 
saro akk. pl. neutr. v. 3j^ b. 16, 18. 
scal SK sing. präs. ind. v. 35, 51 
(hs. off. a). 

scarp&n dat. pl., attributiv v. 62; 
8. 78, 96, 98. 


sceotantero gen. pl., substantiv. 

part. präs. mask. v. 49 ; s. 68, 95. 
scerita 3. sing. prät. ind. v. 49 ; 
s. 67-68, 86. 

scilti akk. pl. mask. v. 64 ; b. 85, 

88, 89. 

sciltim, dat. pl. mask. v. 62; s. 78, 

96. 

scritan inf. v. 61 : s. 77—8. 
scürim dat. pl. v. 62; s. 78, 96. 
*c . . . s. auch sk . . . 
se nom. pl. mask. v. 4 (auch ha. e), 
s. 95; akk. pl. mask. v. 32; (se) 
nom. pl. mask. v. 61 ; 8. 85, 89, 
1 01 — 8. auch sie. 
seggen v. 1; s. 25, 63, 97, 101. 
sehstie. zahl wort, akk. v. 48 ; s. 67. 
-seo b. uuentilseo. 

seolidante (hs. /jo — ) subst. part. 

präs., nom. pl. mask. v. 40; 8. 60. 
St 3. sing. präs. konj. v. 56; 8. 73. 
SiTadv., temporal (bindung det sid) 
v. 22; s. 36, 37. 

sie pers. pron. jK nom. pl. mask. 

v. 5± s. 101, — s. auch st 1. 
sih pers. pron. 3^ akk. sing. v. 59; 
8. 99; akk. pl. v. 8. 11, 17, 

99. 

-sihu s. gisihu. 

sin poss. pron. 3^ nom. sing. mask. 
v. H. 

sinero poss. pron. 3 , gen, pl. mask. 
v. 18: s. 32. 

sinu poss. pron. 3, instr. sing. v. 52. 
sippatl dat. sing, aus * sippamo, 
attributiv v. 30; s. 45, 49, 50 
—51, 91, 94, 97, 98. 
sis jK sing. präs. konj. v. 10; b. 1_, 
24, 25. 

Sitten inf. v. 19; s. 34, 97, 101. 
skihit 3. sing, präs. ind. v. 47; s. 67. 
sk ... s. auch sc .. . 
so adv. beim adj. v. 23; beim adv. 
v. JV7. — relativpron. (bindung 
so .. . se ,quos‘) v. 32; s. 53 — 
konjunktion (bindung so du ,daß 
du 1 ) v. 39; s. 58—9 — negativ 
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(bindung so ... ni ,obne daß 1 ) 
v. 50; 8. 68 — 69 — 8. auch also. 
Späher nom. sing, inask., flektiert, 
prädikativ v. 37 ; b. 58, 98. 
spenis 2. sing. präs. ind. v. 38; 
s. 58, 98. 

speru instr. sing. v. 38; s. 78, 98. 
staim akk. sing. v. 63; s. 1, 81 — 
85, 101. 

stont 8. sing. prät. ind. v. 62 ; 

s. 78—79. 

•Stontun s. gistöntun. 

stöptun (hs. fl) 3. pl. prät. ind. 

v. 63^8. 79— 8TT 85, 86, 98. 
-stuont, -stuontum s. gistuont . . . 
sumaro gen. pl. v. 48; s. 67, 95. 
suno nom. sing. v. 42, 43. 
sunu nom. sing. v. 6^ 13, 34. 
sunufatarungo gen. pl. v. 3j 
s. 14-16, 19. 

sus adv., modal, beim adj. v. 30, 
54; s. 50, 72. 

suasat nom. sing, ncutr., flektiert, 
attributiv v. 61 ; s. 26, 70—71. 
suert' instr. sing. v. s. 16, 18, 

90, 94. 

suertu instr. sing. v. 51 ; s. 71, 90. 
-tnn b. i/itän. 

taoc jk sing. präs. ind. v. 53 ; 
s. 12* 

theotrihhe dat. v. 18; s. 31—2, 
97, 98, 100 — s. auch deotrichht 

u. rlelrihhe. 

ti adv. beim adj. v. 27 ; präp. mit 
dem dat. v. 52. 

to präpos. mit dem dat. v. 5; 8. 98. 
tosamane adv. v. 63; s. 81, 85, 95. 
tot nom. sing, inask., prädikativ 

v. 42is. 62, 

truhtin nom. sing. v. 33 ; 8. 40, 53, 
61 * 

tuem Zahlwort, dat. (bindung Ka- 
tar . . . tuem ) v. 2; s. 96. 
ubar präp. mit dem akk. v. 5, 41 ; 
s. 60-1, 98. 

ummet adv. beim adj. v. 37; s. 58, 
96, 97. ' 


ummettirri nom. sing, mask., prä- 
dikativ v. 24; s. 40—41, 42, 96, 
91 * 

untar . . . tuem präpos. , zwischen 1 
v. 2± s. 14. 

unti konjunkt., temporal ,so lange 
als 1 v. 25; s. 35, 36, 42 — ,bis 
daß 1 v. Mi »■ 36, 95. 
unuuahsan part. prät., akk. sing. 

neutr., attributiv V. 20; 8. 26. 
ur präpos. mit dem dat. v. 48 ; 
s. 91* 

urhettun jk pl. prät. ind. v. lj 
s. 11-12, 90, 96. 
üsere poss. pron. 1_, nom. pl. mask. 
v. 14; 8. 29. 

uudbnum (hs. fl), dat. pl. v. 66; 

s. M 89-90, 96, 97, 98. 
-uuahsan s. unuuahsan. 
uuallota 1_ sing. prät. ind. v. 48 ; 

b. 62, 63, 86, 97. 
uualtan inf. v. 60; b. 75. 
uualtant part. präs., vok. sing, 
mask., attributiv, einem kompos. 
~ got nahestehend v. 47; 8. 47. 
66 — 67; vgl. auch irmingot. 
uudniu 1. sing. präs. ind. v. 28; 

8. 30, 44-5, 90, 94, 
uuant jk 8 *ng- prät. ind. v. 31 ; 
a. 52-3, 97. 

uudri 1k sing. prät. konj. v. 9j 
s. 24* 

tiuame ^ sing. präs. konj. v. 67 ; 
s. 73-74. 

uudrun jk pl. prät. ind. v. 1 5; 
s. 29* 

Mltfflä 3. sing, prät. ind. v.)7 (hs. offe- 
nes q), 23, 24, 27 (bis, au zweiter 
stelle hs. wi e puaf) v. 28; 8. 21, 
37, 39, 41, 44, 97. 

■[hjueit s. gihueit. 
uuel adv. v. 57; 8. 63. 
uuela inteij. v. 44; s. 63, 92. 
uuelagainterj., bindung ~-nu v,47; 
s. 63, 66 — 7, 

uuelihhes fragepron., gen. sing, 
v. lOi»- 32, 90, 97, 100. 
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uuentilseo (hs. ~ akk. sing. 

v. 41; s. 60-61. 
uuer fragepron., nom. sing, inask. 

V. 9, verstärkt uuer dar v. 59 ; 
s. 75, 97. 

uuerdan inf. v. 52. 
uuerpan inf. v. 38 ; s. 98. 
uuestar ad v , , lokal, richtung anzeig, 
v. 41, s. 60—61. 

uuet 1 , sing, präs. ind. v. 11 ; s. 25, 

m. 

uuettu (hs. * 2. sing, imper., 

interj. v. 29 ; s. 1^ 45—47, 95, 
92. 

uueuuurt nom. sing. v. 47 ; s. 67. 
uuic nom. sing. v. 41 ; s. 61, 100. I 


uuidar präpos. mit dem dat. v. 36, 
■uuigan s. giuuigan. 
uuiges gen. sing. v. 57 ; s. 74, 100. 
uuili 2. sing. präs. ind. v. 38. 
-uuinnan s. giuuinnan. 
uuintro gen. pl. v. 48 ; s. 67. 
uuortum instr. dat. pl. v. 9 ; 8. 23, 
SiL 

uuortun (hs. fuortun) instr. dat. 

pl. v. 38; s. 58, 85, 96. 
uuuntane part. prät., akk. pl. mask. 
v. 31 ; s. 53. 

■UUUrt 8 . uueuuurt. 
uuurti 2. Bing, prät. konj. v. 46 ; 
s. 63. 

uuurtun 3. pl. prät. ind. v. 65. 
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: *ntnufatarungo9 
: das etymologisch einfache 
: .Alter 1 
: geongnm 
: frägen 
: i. b. 

: ummett-irri 

: der flektierten Form des 
Possessivpronomens 
: tib 

: ind-remme 

: gesagt, verschieden sei, das 
: dereui 
: zu den 
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